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ERERETRTET ET DE TETTUETU ET 

Dourmwurt En 

iefe Grinnerungen find vom Augufi 1894 ab in 
den Grengboten erfchienen. Die Worte, mit 

denen fie dort eingeleitet wurden, mögen auch die 
Buchausgabe rechtfertigen. „Wenn ein Unberühmter 

Lebenerinnerungen druden läßt, fo bedarf er einer 

Entihuldigung, Am 8. Dezember diefes Yahres 
werden e8 25 Jahre, daß das BVatikanifche Konzil 

eröffnet wurde, Diejes Konzil Hat — jchon durch 

feine Ankündigung — eine politifhe, Firchliche und 
Gedantenbewegung in Fluß gebracht, die jeßt abge: 
fchloffen hinter ung Tiegt., Das muß einen, den der 
Strom ergriffen und an ein andre Geftade ge- 
ihwenmt hat, zu einem Nücblic einladen. Weil 
ich mich nun ganz ftetig entwidelt habe, jo fand e3 

fich, Daß ich bei Darlegung der Anfichten und Stim- 
mungen, in denen mich daS Kahr 1870 traf, bi auf 
meine Kindheit zurüdgehen mußte. Geht man aber 
einmal jo weit, dann zieht man unmwillfürlich au 
das Außerliche in die Befchreibung herein, daS ja 

vom Innern gar nicht zu trennen ift. Möge man 

mich alfo nicht al3 den SHauptgegenftand, jondern 
nur al3 den Maler diefer Bilder betradpten. Wenn 
darin weder Prinzeffinnen, noch große Männer, noch 
Paläfte, fondern nur Heinbürgerliche Leute in bes 
fcheidner und teilweife armjeliger Umgebung vor- 
fommen, fo entfpricht dag ja einer herrfchenden Kunft- 
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vI . Vorwort 

richtung, und wenn der Maler am Ende gar fein 
Maler, fondern bloß ein Varbenkleckfer ift, jo kann 
er fi auch da auf die heutigen Kunftansjtellungen 
berufen.“ Hie und da find Erweiterungen und Er- 
gänzungen eingefügt worden. An einigen Stelfen 
haben es Rücdjichten gefordert, die Orte und Ber: 
fonen nur mit den Anfangsbuchftaben ihrer Namen 
oder mit Pfeudonymen zu bezeichnen. 
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Daterhaus, Familie und Schule 

er vor dem Jahre 1845 von Breslau her in da3 

Gebirgsftädtlein Landeshut einzog, der Hatte, 

am Niederthore angelangt, ein Haus mit ftattlichem 
Barodkgiebel gerade vor fich, das Haus meines Vaters, 
Die Straße teilte fich hier in zwei Gaffen, die vechts 
und linf3 an unferm Haufe vorbei auf den geräumigen 

Ping führten, hinter dem dann wieder zwei Gafjen, 
die Fortfeßungen der vordern beiden, weiter gingen, 
bis fie fih am Oberthor wieder vereinigten. Unfer 

Haus war ein Ecfhauß und lag auf drei Geiten frei. 
An der Ecke hing an einer eifernen Spille ein großes 
vote® Buch mit goldner Sufchrift herab, das in ftür- 
mifchen Nächten, in feinen Angeln bin und ber 
fchaufelnd, unheimlich Tnarrte und Treifchte. Lint3 von 
der Hausflur, zu der drei Stufen hinaufführten, in der 

Ede lag der große, helle Laden eines Schnittwaren: 
taufmanns; der Straße folgend, Tief die linke Seiten- 
wand etwa zehn Fuß lang fchief, fodaß das Haus 
nad) hinten breiter wurde. Der Kaufmann, ein Jude, 

war zugleich Lotterieeinnehmer; recht von der Haus- 
ffur lag die Einnahmeftube. Hinter diefer waren zwei 
mit Eifenthüren verwahrte Gewölbe (dDa3 ganze Haus 
war bombenfeft gebaut). Hinter dem Laden lag die 
breite, bequeme, durch große Senfter erhellte Treppe, 
und Hinter diejer die Buchbindermwerkitatt meines Vater?. 

Wanblungen “ıt



3 Baterhaus, Familie und Schufe 

Das ganze Obergefchoß hatte der Kaufmann inne, Er 
gab dafür und für die Räume des Grögefchoffes zu- 
fammen 80 Thaler Miete; heute würden wohl min- 
deftens 800 Mark gefordert werden. Im Giebelgefchoß 
lag vorn heraus nnfre Wohnung, hinten hinaus die 
eiiwa® größere der Großmutter und ihrer zwei Töchter, 
die jpäter heirateten; jede diefer Wohnungen beftand 
aus Stube und Nebenftube; dazwijchen ein fehr ge- 
räumiger Flur und eine Küche, recht3 davon eine Reihe 
von Kammern. Darüber lagen ein großer Wäfchboden 
und jchöne Kammern, über diefen noch ein Oberboden. 
Dejjen binterften Teil hatte mein Vater, der ein großer 
Blumenfreund war, mit Gla3 deefen laffen und zum 
Gewächshaus eingerichtet. Von der Dede der groß= 
mütterlihen Wohnftube führte ein papierner Schlot 
durch den Boden hindurch in die Diele diefeg Winter- 
gartens; wurde e3 der Großmutter zu heiß, fo öffnete 
fie mit einer Stange die Klappe in der Dede, und To 
wurde den Blumen Wärme zugeführt. Sonderbarer- 
weife zog der Vater ausfchlieglich Kakteen, zum Ärger 
meiner Mutter, die namentlich die „Rattenfchwänge” 
nicht ausftehen Eonnte. 

Wenn meine Mutter mit den Hauswirtfchafts- 
arbeiten fertig war und an ihrem Nähtifche jaß, hatte 
fie eine hübfche und unterhaltende Ausficht. Man fah 
die Niedergafje entlang, die nach ein paar hundert 
Schritten nad) Tint8 umbiegt; hinter der Biegung er- 
hebt fich der Burgberg, ein halbkugliger Hügel, auf 
dem der Herzog Bolfo den Hut gefchwenkt und die 
von ihm gegründete Stadt des Landes Hut genannt 
haben foll. Die der Stadt zugefehrte Seite falt fo 
fteil ab, daß ein Stücd vom Zelfen bloßfiegt. Unter 
der Felfenwand hatte fich der Bildhauer Rummler 
einen terraffenfürmigen Garten angelegt und ein 
Schweizerhaus gebaut, in eine Felfennifche aber einen 
Löwen gelagert, der zwar fein Thorwaldfenfches Bor-
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bild nicht ganz erreichte, fich aber doch fo hoch da 
droben fehr fchön ausnahm. Unter dem Liäwen ftand 
eine Zeit lang auch nod) ein Elefant, das Entzüden 
der Jugend. Leider war fein Fleifh nur Lehm und 
entbehrte de3 Anochengerüfts; ex fant vom Regen in 
fi zufammen, wie eine Figur aus Tafeleis im warmen 
Zimmer. 

Die Niedergafje war, al8 der eine ber zwei Zu- 
gänge zu unfrer Stadt, die den Durchgang für Die 
Straßen von Breslau nach Prag und nad Hirfchberg 
bildete, jehr belebt. Zr langen Neihen fah man die 
mit jech3 bis acht gewaltigen Gäulen befpannten Raft- 
wagen hinduchfchwanfen; von den Kummeten der 
Pferde wehten rote Tücher und Dingen an Schnüren 
aufgereihte Meffingplatten herab, die bei jedem Schritte 
Hingend zufammenfchlugen, während die Zuhrleute in 
blauen Ritteln ihr Hü brüllten und mit den Peitfchen 
fnallten. Xm Winter, namentlich gegen da8 Ende hin, 
war Die fchrecklichite Pferdefchinderei an der Tage3- 
ordnung. Da Landeshut über 1300 Fuß hoch Liegt, 
find die Winter freng, und die Straßen im Februar 
gewöhnlich mit einer Dielen Eiskrufte bedeckt, die fich 
bei Taumetter in ein Gebirge fhmußiger Schollen ver- 
wendelt. An Schneefchaufeln war damale fo wenig 
zu denken, wie an Aufhaden umd Wegräumen des 
Eifes, man überließ alles der Statur. Gerade vor 
unferm Haufe blieben die Wagen gewöhnlich ftecen, 
Zwar fpannte man dann von dem folgenden Wagen 
ein oder zwei Paar Pferde ab und dem fejtfienden 
vor, aber auch die zehn oder zwölf Tiere mußten 
immer exft eine halbe Stunde lang geprügelt werden — 
unter dem ohrenbetäubenden Lärm der antreibenden 
Buhrfnechte —, ehe fie ihn herausbrachten. Ich ent: 
fine mich noch, wie meine Mutter das einemal die 
Hände zufammenfchlug und rief: Gott erbarme ji 
doch, jest Tegen fie den armen Tieren glühenden 
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Schwamm unter die Schwänze, ein damals gemwöhn- 
liches Mittel, die Pferde zur äußerften Kraftanftrengung 
zu zwingen. War daB Schaufpiel zu Ende, fo fehrten 
die Meifter, die Hugredend (man hatte damalz bei ung 
einen bedeutend fräftigern Ausdrud, der auch mit 
„Hug“ anfing) drum herumgeftanden hatten, in die 
Werkitatt zurück und ohrfeigten die Lehrjungen, weil 
fie mittlermeile die Arbeit nicht gefördert hätten. Hatte 
d03 Taumetter gefiegt, fo trat gewöhnlich der Bober 
aus, ebenfo fein Nebenfluß, der Biederbach, der Hundert 
Schritt vor unferm Haug die Niedergafe Freuzt. Da 
gab e3 wieder andre zu fehen. Für die Fußgänger 
wurden Stege errichtet; die Böce und Bretter dazu 
lagen im Sprißenfchuppen bereit. Heute haben die 
Obrigfeiten dafür zu forgen, daß dag Waffer nicht naß 
macht und der trodne Erdboden nicht ftaubt, daß die 
Wafjer laufen, vo und wie «8 den „Maßgebenden“ 
bequem ift, und daß Straßen und Häufer in jeder 
Sabreszeit trocen bleiben. So weit war man damals 
noch nicht; man ließ das Waffer laufen, wo und wie 
eö wollte, und redete nicht mehr darüber, wie über 
jeden gewöhnlichen Witterungswechfel; Tief dag Maifer 
etlichen Leuten in die Gärten oder in die Mohnituben, 
To hieß e3: Warum legt ihr eure Gärten und Stuben 
nicht höher? Hätten fie fih an die Regierung wenden 
wollen, jo wären fie auögelacht worden. Diefe beiden 
unfehlbaren Mittel gegen Wafferänot: Anbequemung 
und Öelafjenheit, feheinen meiner Baterftadt noch nicht 
ganz abhanden gekommen zu fein. Bor einigen Jahren 
bejuchte ich dort einen weitläufigen Verwandten, der 
Schlofjermeifter ift. Er erzählte mir, daß erjt kürzlich 
wieder ber Ziederbadh feine Werkitatt bejucht habe. 
Daß ift aber unangenehm, fagte ih. Wiejo? erwiderte 
er; das ift doch weiter nichts; fommt dag Waffer 
herein, fo gehe ich hinaus und vauche in der Oberftube 
Tabaf, bis e3 wieder fort ift.
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Der Sommer brachte dann erjveulichere Bilder. 
Sehr groß war die Zahl der Durchreifenden, denn 
abgefehen von dem damals im Niedergang begriffnen 
Leinwandhandel der Gebirgsgegend lagen ja drei 
Meilen öftlic) von unferm Städtchen die Bäder Salz- 
brunn und Mltwafjer, vier Meilen mwejtlih Warm: 
brumn. Das Riefengebirge 309 noch nicht jo wie heute 
an, mehr die Königlichen und prinzlichen Schlöffer und 
Parks von Erdmannsdorf und Füchbadh. Dem neun- 
fißigen, mit vier bis fechs Pferden bejpannten Haupt: 
wagen der Poft folgten in der Reifezeit oft vier und 
mehr „Beichaifen,” und e3 war fehr tuftig anzufehen 
und anzuhören, wenn fie unter dem Hörnergefchmetter 
der Boftillone Heveingefauft und geraffelt famen. Außer 
ihnen natürlich den Tag über noch eine Menge Reife 
Tutfeden. Faft jedes Jahr kam auch die Königsfamilie, 
und bald nach ihr die Taiferlich ruffifche, um einige 
Wochen in Erdmannsdorf zuzubringen. Auf den Vor- 
fpannpferden faßen mit Zaubfränzen und roten Bän- 
dern gefchmücte Bauernburfchen, die Söhne der 
Bauern, die die Gefpanne geftellt hatten, und von den 
Vorder- und Bedientenfiken der ungeheuern fchmarzen 
Kaften, deren fich die ruffifchen Herrfchaften bedienten, 
fhauten grimmbärtige, mit PBiftolen und Doldyen be- 
waffnete Stocdruffen und Kofafen herab; folge Be: 
dedlung, belehrte der zeitunglefende Bürger die zu: 
Ihauenden Frauen und Kinder, fei nötig, weil die 
Reife durch daS aufrührerifche Polen gehe. Kamen 
die hohen Neifenden abends an, dann pflegten fie die 
Gaftfreundfchaft eines der großen Kaufleute in An- 
Tpruch zu nehmen, die ihre Häufer am Ringe hatten. 
Diefe Sommerreifen der Monarchenfamilien waren 
weder politifche Greigniffe, noch Staatsattionen. 3 
gab weder offiziellen Empfang, noch „Zrontabfchreiten,” 
noch Ehrenpforten, noch weißgewajchne Zungfrauen, 
no Anjprachen, noch Geheimpoliziften oder fonftige 
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Polizei. Eine Sonntags Tam Briedrih Wilhelm IV. 
allein um Mittag herum und bielt an der Poft ein 
Viertelftündchen, bloß des Pferdewechfel3 wegen. Ein 
paar Bürger, ein paar Frauen, ein paar Kinder, 
darunter auch meine Kleinigkeit, hatten fich verfammelt, 
ihn zu begaffen. Da er Miene machte, fich Die Gefell- 
haft näher anzufehen, jo bildeten wir ein Spalier, 
durch da3 er fehritt. Das war die einzige Front, die 
er „abjehritt.” Bewaffnete Macht gab es nicht. Ob 
der einzige uniformierte Polizeidiener, ein dünnes, 
altes Männchen, immer fehr eilig und ängftlih, die 
Aufrechterhaltung der Ordnung beforgt oder ob dieje 
fi) allein aufrecht erhalten hat, weiß ich nicht mehr. 
Die hoben Herrfchaften gerrährten dem Volke manchen 
Augenfhmaus und reichlichen Unterhaltungsftoff, hoben 
das GSelbjtgefühl derer, die durch die perfönliche Be- 
rührung mit ihnen geehrt wurden, jehten Die Gegend 
in Nahrung, und ihr Gefolge gab ichöne Trinfgelder, 
da8 war die Bedeutung ihrer Befuche für unfre Thäfer. 
Ahtundvierzig machte natürlich auch diefer Gemütlich- \ 
Teit ein Ende. AlZ der König das erjtemal nad) dem 
großen Rummel wiederfam (fo hat man mir erzählt, 
ih war nicht mehr zu Haufe), empfing ihn der ftell- 
vertretende Landrat, ein Rittergutöbefiter, zwar bürger- 
Üüd, aber ein Demokratenfreffer troß einem Sunfer, 
übrigens ein Ereuzbraver, guimätiger Mann, an der 
Spibe eines Zähnleing von Bemwaffneten — Veteranen 
‚oder fonft etwas, Al der Königliche Wagen nahe 
Tom, Ließen diefe guten Leute einen Trommelmwirbel 
Io8, von dem felbftverftändlich die Pferde fcheu wurden. 
So blieb denn die jchöne Nede, die den König der 
Treue diejes Häuffeins verfichern follte, ungehalten; 
denn Friedrich Wilhelm fragte bloß unmirfch zum 
Wagen heraus, wer hier die Pferde feheu mache, und 
fuhr weiter, 

Lieber als die Töniglichen Herrjchaften waren ung
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Kindern die viel fchönern Runftreiter, Zeden Sommer 

ließen fie fich ein oder zweimal fehen umd hielten, fo- 
lange fie verweilten, täglich vor der Aufführung einen 
Umzug zu Pferde. Welches Entzüden erfüllte ung, 
wenn wir die Märchenprinzen und PBrinzefjinnen unfrer 

Bilderbücher fo leibhaftig vor uns jahen! Weniger 
glänzend, dafür aber umfo unterhaltender waren die 

häufigen Durchzüge von Tangbären, Ramelen und 
Affen, die fi auf der Straße, in Abfäben von je 

dreißig Schritt etwa, produzierten. Sehr fchön war au 

der Aus» und Einmarfh der Schügen zu Pfingiten. 
Hinter der Mufit zuerft die eigentlichen Schüben, die 
Grünen; dann die Blauen, das waren die Honoratioren 

in weißen Hofen und blauem rad, mit Dreimafter und 

Federbufch und gezognem Degen; dann die Schwarzen 
(Magiftrat und Stadtverordnete) Bis auf die Farbe 
de8 Trac gleich den vorigen, dann der König; dann 

die Kavallerie, fehr intereffant duch die Kämpfe 
- zwifchen Mann und Noß, wie fie aus entgegengefehter 

Willensrichtung beider zu entfpringen pflegen; den 
Schluß bildete ein Nitter in Pappbedelrüftung zu 
Pferde. 

Des Sonntags Tonnte die Mutter, wenn fie nicht 

felbft ein wenig ausging, von ihrem Senfter aus die 
Spagiergänger teil3 zum Niederthor hinaus, teild über 
die Straße vorbeiziehen fehen. Bejcheidnere begnügten 

fich nämlich mit einem Gange „im de Stoadt,“ womit 
fie dann allenfall® noch einen Gang durch die Fürften- 
allee verbanden, eine Allee, die um das nahegelegne 
Schloß Kreppelhof (den Bei einer Seitenlinie der 
Grafen Stolberg- Wernigerode) herumführt; wer mit 
im Zuge war, hörte die fi begegnenden „jpeißamm” 
grüßen; Würdevollere fagten „jpeißahamm“ und Pe- 
danten „wohlgefpeißahamm.” Auf dem Gange um die 
Stadt hatte man zur einen Hand den Mühlgraben, 
ehemals Wallgraben, und dahinter Gärten, an Stelle 

..
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der ehemaligen Wälle; und aud) zur andern Hand fah 
man einige große Gärten mit fchönen Häufern, Die 
Zeinwandfaufleuten gehörten. Auf der Weitfeite gab 
e3 feine Vorftadthäufer, und der Bid fchmweifte von 

der Allee aus frei über flache Wiefen bis zum nächjten 
Dorf an der Berglehne, Hinter der fich der fchwarz 

bervaldete Schmiedeberger Kamm erhebt, über den die 
Niefenkoppe mit einem perfpeftivifch verfürzten Stüd 
Kamm emporragt. Herren und Damen, die au) an 
Wochentagen fpazieren gehen Tönnen, gab e3 damals 
wenig bei und. Bürgerfrauen wie meine Mutter 
waren feine Damen. Sie durften nur an Sonn und 
Sefttagen in Halbdamentracht erfcheinen, d. h. ein 
feidne3 oder feinmollnes Kleid nad) der Mode ohne 

Schürze tragen und ein „Saluppentuch” darüber, aber 

feinen Hut, fondern nur eine Haube. Sn der Moche 
trug die Bürgerfran beim Ausgehen ein jchlichtes 
Rattunkleid mit vorgebundner großer Schürze (eine 
Heine „Tändelfchürze” trugen auch Damen auf dem 
Hauskfleide) und ein dreizipflig gelegtes Kattuntüchlein, 
das Nüden und Bruft bevedte. Auf Spaziergängen 
durfte fie fi an Wochentagen nur mit dem Kinder: 
mwogen jehen lafjen; höchjitens nach Feierabend war 
ein Gang um die Stadt erlaubt, auf dem der Mann 

die Frau begleitete, wenn er e3 nicht vorzog, in den 
Regel zu gehen. Der Kegel war der Bierausfchanf der 
brauberechtigten Bürger in deren Wohnftube. Er ging 
alfo umgechig bei ihnen herum und beharıte jo Iange 
bei einem, al3 defjen Gebräu reichte. So lange fterkte 
diefer über feiner Hausthür den Kegel heraus, eine 
armähnliche hölzerne Latte. Hatte ex Doppelbier ges 
braut, jo jehmückte ein aufgefteciter Tannenmwipfel die 
Spige der Latte, und war e3 Prittelbier, fo hing 

außerdem noch ein Gelod von Hobeljpänen herab, 
Da unsre Abendmahlzeit im Sommer gewöhnlid au 
Butterbrot und Bier beitand, fo hatte ich das Bier
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meiftens zu holen. Die Kegelbürger waren jelbftver- 

ftändlich die altmodifchften des Städtleinz, und ihre 

Häufer entjprechend altmodifch, im Innern fo mwinflig 
und uneben mie möglich angelegt, und da ich fchon 

als Knabe Eurzfihtig war, fo fiel ich beim erjten Be- 

fuch eines Kegel3 gewöhnlich zur Stubenthür hinein 
oder heraus, wobei ich aber den Krug ftelS hoch- 

bielt, fodaß mir einer zerbrochen if. Mein Vater 
ging jehr felten zu Biere, fondern feßte fich an fchönen 
Sommerabenden manchmal ein Stündchen auf die 
Bank vor der Hausthür. Eine jolche Bank hatte jedes 
Haus, und jeden Abend faßen da viele Nachbarn 

plaudernd beifammen. Unfer Jude jaß auch fehon bei 
Tage manches Stündchen vor der Thür, da ihm er- 
wacjene Söhne das Gefchäft beforgten. Er war ein 

diefer, Iuftiger Herr und hatte mit jedem Ein» und 
Ausgehenden feinen Spaß. Mic, pflegte in meiner 
Babyzeit die jüngfte Schmefter meiner Mutter auszu- 

tragen; da nahm er ihr einmal den Kleinen ab, feßte 

ihn auf feinen Schoß — er hatte gerade ein Paar 

neue Nankinghofen an — und —. Seitdem jchrie er 

mir jedesmal, wenn ich ausgetragen wurde, mit Sten- 
torftimme einen gerwiffen Rofenamen nad, fodaß fich 
meine Tante fchämte, bei dem „häßlihen Manne” 
vorüberzugehen. „Häßliher Mann” pflegte auch feine 
Frau zu jagen — eine fehr fteife und förmliche Dame 
mit podennarbigem, fcharfgefchnittenem Gefiht und 
ftattlihem Schnurcbart, groß und ferzengerade —, 
wenn er de3 Sonnabend mit fauerm Geficht neben 
ihr vor der Hausthür ftand und den Nachbarn mit 
täglicher Geberde zufeufzte: „Hab Hofedienft, muß die 
Meeitern ausführen.” Beide waren übrigens brave 

und hochgeachtete Leute, mit denen meine Eltern jehr 
gut gelebt Haben. ALS fie fich ein eignes Haus gelauft 
hatten, wa3 ja bei den Juden nie ausbleibt, z0g ein 
andrer Jude ein, ein Deftillateur, mit deffen Familie 

a
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wir und auch bald eng befreundeten. Diefe Leute 
haben jest ihr Haus an der Stelle, mo pormal3 dag 
unfte geftanden hat. Eigentlich hätten wir ion da- 
mal3 Antifemiten werden müffen, wir find e8 aber 
nicht geworden, weil e8 vollfommen ar war, daß 
zrwifchen dem Gebeihen diefer beiden Samilien und 
unferm eignen Unglüd nicht der geringfte urfächliche 
BZujammenbang beftand. Bon dem zweiten habe ich 
al3 Student einmal Geld geliehen, wofür ex felbftver- 
ftändlich Teine Zinfen genommen hat. Meine Mutter 
disputierte oft mit Zuden über Religion und hatte fie 
ihrer Gläubigfeit wegen gern. 

Das Haus hatte fich mein Urgroßvater, ein wohl- 
habender Geifenfieder, gebaut. Die Großmutter, feine 
Schmiegertochter, hat uns unzähligemal folgende Ge- 
Ihichte erzählt. Der Ahn war feinen Söhnen, ihrem 
Marne und bejien Iedigem Bruder, die beide im Ge- 
fhäft arbeiteten, auß einer gewiffen Urfache gram ges 
worden, Er pflegte ihnen zu fluchen, aber jedesmal 
hinzuzufügen: Doc meine AKindezfinder follen mich 
fegnen. Damit meinte er, daß fie fein Geld bekommen 
follten. .Exr hatte beim Bau des Haufes in einer der 
gewaltig dieten Mauern einen Behälter anbringen Laffen. 
Der Maurer, der ihm diefe Arbeit beforgt hatte, mußte 
ihm fpäter helfen, ein mit Dreißigtaufend Dufaten ge- 
füllte eifernes Räftchen da bineinzufchleppen, mußte 
die Stelle vermauern und ihm einen furchtbaren Eid 
ihmören, daß er fie niemand verraten wolle. Al der 
Urgroßvater anfing zu Fränleln, jagte er eines Tages 
zur Großmutter: Riefchen, jest will ich div mitteilen, 
to mein Geld Liegt; du mußt mir aber vorher fehroören, 
daß du e3 den beiden fehlechten Kerlen nicht verrätit; 
e3 fol für Dich und deine Kinder, wenn die Kerle tot 

fein werden, was nicht lange währen wird. Die Groß- 
mutter fchwur. Da ertünte die Ladenklingel. Fertige 
exit Die Kunden ab, fagte der Alte, und als fie wieder:
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"Tam, hatte ihn der Schlag gerührt. Meine Großmutter 
la8 viel Romane und Tiebte e8, Iange Träume zu er- 
zählen. Ihre Töchter Iachten fie nach folhen &r- 
sählungen jedesmal aus und fagten: Das find Ge- 
ihichten, Die du gelefen haft; daß du fie geträumt 
habeft, bildeft du dir nur ein. So haben wir denn 
manchmal vermutet, fie möchte fich auch Diefen Familien- 
roman nur zufammenphantaftert haben. Doch wurde, 
als ich Kind war, von alten Reuten verfichert, der Ur- 
großvater habe jeden Markttag die eingenommmne Lofung 
in Dufaten umgewechjelt und diefe aufgehoben; daß er 
viel Gold gehabt habe, jei unzweifelhaft, und der 
Maurer habe diefelbe Gefhichte erzählt, nur eben fein 
Wort gehalten und den Ort nicht verraten. AB es 
dann meinem Vater fchlecht zu gehen anfing, ließ er 
nach) dem Schaße fuchen, was wegen der ejtigfeit des 
Mauerwerf3 eine fehr Ihwierige Arbeit war. Au 
eine rau mit Wünfchelrute wurde zu Hilfe genommen. 
Selbft das graue Männchen fehlte nicht, Auch mir 
it e3 einmal im Traume erfchienen, und auf dem 
Treppenabfabe, mo e® mir zeigend entfehwunden war, 
wurde dann wader gegraben. Die Zuftichlöffer, die 
auf diefe Schabgräberei und auf andre Unternehmungen 
meine? Vater3 gebaut murden, zufammen mit vielem 
Romanlefen, haben mir frühzeitig eine Richtung aufs 
Phantaftifche gegeben; auch ich habe fleißig Luftfchlöffer 
gebaut, zum Glüc hat dag weder die Klarheit meines 
Kopfes getrübt noch mein Handeln beeinflußt. 

Da der Großmutter Mann, Schwager und 
Schwiegervater wegftarben, ohne Geld zu Hinterlaffen, 
mußte fie fich in Den ohnehin böjen Rriegsjahren 1806 
bis 1814 mühfam durchfchlagen. Sie Iebte viel bei 
benachbarten GutSbejigern, wo fie als Faftotum und 
angenehme Gefellfchafterin gern gefehen war, und 
ihre Kinder ‚blieben einftreilen fremden Reuten über- 
lajjen. Mein Vater hatte bei einem Buchbindermeifter
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eine jehr harte Lehrzeit. Einmal, erzählte er, jei ihm 
etwas Wunderbares begegnet. Er hatte einem Runden 
die Rechnung gebracht und hundert Thaler ausgezahlt 

j erhalten, Die er in ein Tuch band. In einem engen 
Gäßchen fuhr ihm die Schleife auf, und das ganze 
Geld Eollerte Heraus. Während er mit dem Zufanmen: 

: Hauben befhäftigt war, fam der Meifter duch das 
‘ Gäßchen, ohne ihn anzufehen und ohne ein Wort zu 
: fagen. Gott muß ihm bie Augen zugehalten haben, 

: meinte mein Vater; hätte mich ber jähzornige Mann 
“ wahrgenommen, er hätte mich gewiß totgefchlagen. 
Obgleich das Geld in größter Verwirrung und Todeg- 
angit zufammengelefen wurde, fehlte doch Fein Stück 
daran. reigefprochen, ging der Vater in die Fremde 
und arbeitete mehrere Jahre in Graz. Der dortige 
Meifter, ein wohlhabender Mann, in bdeffen Weinberge 
die Hausgenofjen fröhliche Stunden verlebten, gewann 
ihn Tieb und wollte ihm feine einzige Tochter zur Frau 
geben. Da rief ihn die Mutter zuriick, damit er fih 
in dem Haufe niederließe, da fie für fi) allein nicht 
länger behaupten fonnte. So fam er denn und er- 
öffnete mit fehr geringen Mitteln feine Buchbinderei, 

Der Vater war ein unterfegter, jehr fräftiger 
Mann, fanguinifch-phlegmatifchen Temperamentz, fo- 
weit ihn Arbeit, Sorge und Studium frei ließen, heiter 
und ungemein gutherzig. Ex Tonnte feinen Bittenden 
abweifen, hatte und Kinder fehr Lieb, fcherzte und Tofte 
am Feierabend mit und und erfand allerlei drollige 
Namen für und. Die Mutter war eine jchlante Frau, 
holerifchen Temperaments, mit fehr fehönen braunen 
Augen und ebenfolhen vollen Haaren, die ihre Farbe 
biS zum Tode gehalten Haben. Sn ihr ehemals ichönes 
Geficht hatte der Kummer frühzeitig tiefe Zurchen ge- 
graben. Sie war fehr ftreng, von peinlicher Reinlich- 
teitö- und Drdnungsliebe und unermüdlich ihätig, von 
einer für ihren zarten Körperbau erftaunlichen Arbeits-
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fraft. Ihre Strenge machte den Vater und mich zu 
heimlichen Verbündeten. Einmal hatte fie mir einen 
grauen fchlafrodähnlichen Winterüberzieher gemacht 
(hie fertigte nicht allein alle Wäfche, fondern auch alle 
Kleider für fih und die Kinder felbft an) von der 
Form, die nach 1870 Mode geworden ift. An einem 
Negentage mußte ich ihn das erftemal in die Nach: 
mittagfchule anziehen. Ich ging aber unten in die 
Werkitatt und fagte: Vater, in dem Nachtwächterrode 
Tann ich nicht in Die Schule gehen, da lachen mich alle 
ungen aus. ’3 ift richtig, fagte der Vater — er fand 
alles richtig, wa3 ich wünfchte —, gieb ihn ber; ich 
werde ihn Turz, ehe du mwiederfommit, zum Senjter 
binaushängen, damit die Mutter nichts merkt. © ger 
Ihah e3, aber da ich natürlich auch unter dem Über- 
tode pudelnaß mar, fo fielen wir mit unfrer Kriegalift 
durch und wurden ausgelacht, wie wir e3 verdienten. 

Die Mutter duldete niemalß, daß fich ein$ des 
Morgen? wach im Bette herummälzte, jagte alle jehr 
früh heraus, Tieß ung niemals ungewafchen herum 
laufen, und um fech® Uhr im Sommer mußte alles, 
Menjchen und Wohnung, blisblank fein. Sie duldete 
auch) Tein Herumjagen im Zimmer, Tein Beftoßen der 
Möbel (die Platten der Kommode und der Tiiche 
waren mit bellgrauen Tapeten überzogen, die Wände 
hingen vol Hübfcher Kupfer: und Stahlitihe), Tein 
Herumlegen von Spielfachen. Befuch von meinen 
Kameraden, denen der Zwang zur Artigkeit nicht gefiel, 
Tonnte ich daher nur bei der Großmutter empfangen, 
die fih in ihrer Lektüre nicht ftören ließ, mochte e3 
auch noch fo lebhaft zugehen. Wenn fie ung einmal 
fl haben wollte, gab fie ung Sledchen zu zupfen. 
Sie hatte eine Menge alter Seidenkleider in allen 
Varben — mwahrfcheinlich Gefchenke ihrer ländlichen 
Gönnerinnen —, die fie zerjchnitt; e3 waren jehr 
Tchöne fchwere Stoffe darunter, Die ausgezupften 

’4
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Fäden Tieß fie mit grauer Wolle verjpinnen und ftriefte 
davon für ihre Kinder und Enfel Strümpfe, die nicht 
allein weich und warm waren, fondern auch ehr hHübjch 
bunt ausfahen; jedes befam fein Baar zu Weihnachten, 
mit neuen bunten GSteumpfbändern ummidelt, Ein 
Meines Tafchengeld verdiente fie fih mit Färben von 
feidnen Hanbenbändern und mit Anfertigung von 
Kränzen aus Moos und Smmortellen; zum Einfammeln 
von Moos und Kabenpfötchen nahm fie und manchmal 
mit in den Wald und auf Die Berge, 

Mit meinen Verwandten mütterlicherfeit3 ftanden 
ihre Töchter und fie felbft nicht im beiten Einvernehmen. 
Bon der Sorglofigfeit und Bequemlichkeit diefer Franen 
ftach die unermüdliche Thätigfeit der Mutter und ihrer 
Schweftern ziemlich fcharf ab. Außerdem mar die 
väterliche Familie proteftantifh, und die Großmutter 
hatte eine entfeßliche Furcht vor den Sefuiten, die fie 
aus verjehiednen Romanen kennen gelernt hatte, die 
mütterliche Familie aber war eifrig Tatholifeh, und 
endlich war diefe der Großmutter zu gering; fie befaß 
bloß ein Eleines Vorjtadthäuschen, der Vater meiner 
Mutter war ein Schleifer gewefen, und der noch lebende 
Stiefvater war e3 ebenfalls, die Mutter war vor ihrer 
Verheivatung Nähterin gewefen, und ihre Schmwejtern 
waren e8 noch, und die Ziederleute — diefe Borftadt- 
gafje Liegt am Ziederbah — fprachen Dialekt, während 
im Baterhaufe hochdeutfch gejprochen wurde. {ch ber 
fuchte zwar auch gern die Ziedergroßmutter, hatte aber 
doch immer die Empfindung, daß ich mich nicht öffent- 
ich mit ihr fehen Iaffen dürfe, Dazu wurde ich au 
nur ein einziges mal genötigt. Die gute Frau unter: 
nahm es einmal, mich in die Milchfuppe zu führen, 
vielleicht der einzige Fall in der zweiten Hälfte ihres 
Leben?, wo fie einen Grofchen zu ihrem Vergnügen 
ausgegeben hat. Sie Iud ihre Schweiter dazu ein, eine 
arıne Witwe, die in der Verwandtfheft die Muhme
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hieß, während die jüngern Muhmen Tanten genannt 
wurden. Die Großmutter trug auf diefem Spazier- 
gange ihren Empireoberrod aus blaugrünem Wandel: 
tafft (Halbjeide nur; die Mutter hat ihn geerbt und 
mir fpäter einen Schlafroc daraus gemacht, die glänzende 
Seite wurde natürlich nach innen gerendet) und eine 
Mübe nach derfelben Mode, Heute würde ih etwas 
darum geben, ein paar folche altmodifche Frauen fehen 
und mit ihnen verkehren zu fönnen, Damals ging der 
dumme Junge immer zwanzig Schritt voraus und fah 
fich ängftlich um, ob er nicht etiwa von einem Mit: 
f&hüler bemerkt würde, denn er ging fchon in die Tertia 
der höhern Bürgerfchule, die erite der vornehmen 
Klafjen, während die Duarta noch zur Klippfchule ge 
hörte; ich war damals elf Jahre alt. Diefe Groß- 
mutter war eine ftille, fanfte Frau mit voten Bäcdchen, 
die ftet3 zufrieden und mohlmollend lächelte, von Eind- 
licher Einfalt; fie Eonnte niemals darüber binmeg, daß 
Abraham unferm Herrgott Ralbabraten und Mil vor: 
gejegt habe, woran er fich doch habe den Magen ver: 
derben müffen; e3 that ihr fo leid um unfern Herrgott. 
Der Stiefgroßvater, der übrigens ftarb, ala ich noch 
Hein war, verdiente nur, waß er felbft brauchte, und 
die Tanten erhielten fi und die Mutter mit Nähen 
und Gtiden; die eine hatte Lehrmädchen vom Lande, 
und da gab e& bei der Arbeit viel Unterhaltung und 
Scherz. An Befuch fehlte e8 auch nicht. Am häufigiten 
war die Nachbarin da, eine Zimmermeifterdwitwe von 
intereffantem, etwas berenmäßigem Anfehen, mit ihrem 
Spinnrade. Einen Nahmittagsbefuch machen hieß da- 
mal3 allgemein noch: zum Roden geben, und des 
Abends hieß e3: zum Lichten gehen. Da3 Schnurren 
ihre3 Spinnrads begleitete Frau Duander mit einem 
ununterbrochnen Redefluß, Donnerstags ftand das 
Spinnrad till, nicht eva auf Geheiß der Gozial- 
demoftaten, die e8 damals noch nicht gab, fondern 

«
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weil der „Bote auß dem Riefengebirge” Tam, ein Blatt, 

d08 damal3 wohl in ganz Nieberfchleften gelefen wurde. 
Die Frau Nachbarin fegte dann ihre Nafenquetfche 
auf und las vor, jehr langfam, getragen und ver- 

nehmlich; die Hauptjache war die Romanfortjegung, 
felöftverftändlich ftet3 eine herzbrechende Liebesgefchichte. 
Übrigens wußte die Frau auch viel Gejhichten zu er- 
zählen, namentlich grufelige. Einmal erzählte fie von 

einer Teufelserfcheinung. Sch hatte bis dahin von 

Zurht vor Dunkeln Mächten noch nicht? gewußt; an 

jenem Tage aber, als ich in der Dunkelheit nach Haufe 
ging, bin ich vor Angft gerannt wie befejfen; ich magte 

mich nicht umgufehen nach dem Teufel, den ic) hinter 

mir fpürte. Doch habe ich diefen Unfinn fehnell über: 
munden und mich nicht im mindeften gefürchtet, als 

ich einige Zeit fpäter in einer Kammer allein fchlafen 
mußte. 

Die Häuschen der Ziedervorftadt Hatten Gärthen; 
das der Tanten war mir ein lieber Aufenthalt. Zu: 
weilen gab e3 von da aus etwas intereffantes zu fehen 
und zu hören. Parallel mit der Ziedergaffe, von ihren 

Bärten durch eine Wiefe getrennt, läuft die Obergafie. 
Dort wohnte damals Gefindel. Nicht felten hieß «3: 

auf der Dbergafje giebt? Händel! Dann liefen die 
Ziebderleute in ihre Gärten und fchauten, an die Zäune 
gelehnt, dem Schaufpiel zu. Sch befam fo eine ganz 
Mare Vorftellung von der Bedeutung des Wortes. 
Händel bedeutet: daß zwei fchlampige Weibsbilder in 
zerfebten Röden, mit halb entblößtem Oberkörper und 
wirren Haaren einander gegenüberftehen, einander an- 
Tchreien, mit den Armen herumfechten und einander 
von Zeit zu Zeit die geballte Yaujt unter die Augen 
halten. Keine Polizei griff ftörend in den Dialog ein, 
der immer erft in der Erfchöpfung der handelnden 
Perfonen fein natürliches Ende fand. 

‚Zumeilen fand fi} in der großen Nähftube auch 
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die Singliefe ein, eine arme, alte Frau oder Sungfer, 
die um eine Schale Kaffee ihre drei big vier Liedchen 
zum beiten gab. Eins davon lingt mir no in ben 
Ohren: 

Die Liebe macht glidlich und reich, 
Die Liebe macht Bettler zum Keehenich, 
Die Liebe macht ahalles gleich. 

Das feine Helle Stimmehen de3 Weibleing mußte in 
ihrer Jugend nicht übel gelungen haben. 

Im Winter faßen wir nah dem Abendbrot um 
die Lampe herum. Waren Lichtengäfte da, fo wurde 
wohl ein Lotteriefpiel gemacht, um „PBumpernüßchen.” 
Vor Weihnachten wurde der Inhalt der angefommnen 
Kiften durchgemuftert: Bilderbücher, Sugendfchriften, 
Spiele, denn mein Vater hatte außer der Buchbinderei 
einen Heinen Sortimentbuchhandel, Sonft la8 der 
Vater, mit einem grünen Lichtfehirm über dem Geficht, 
und zwar ausfchließlich naturwiffenfchaftliche Bücher 
und Zeitfchriften. Gr verlegte fi) vorzugsmweife auf 
Chemie, Galvanismus und Eleftromagnetismus. Gr 
baute Voltafche Säulen und machte Berfuche mit der 
Galvanopfaftit; oft fcherzte ex, er wolle ung alle ver- 
golden, verfilbern und verfupfern. Zuerft fertigte er 
Denkmünzen, Rönigsbilder u. dergl. an, die er in feinem 
Schaufäftchen aushing. Das wurde in der Umgebung 
befannt, und der damalige Direktor de3 Schullehrer- 
jeminars und Baifenhaufes in Bunzlau, dev ein Relief 
des Riefengebirges in Wach3 bofflert hatte, Iud ihn ein, 
diefes Modell zu verkupfern. Der Vater reifte Hin und 
blieb vier Wochen dort. Die Trennung von uns muß 
ihm fehr fcehwer gefallen fein, denn er fchrieb Häufige, 
lange und fehnfüchtige Briefe an die Mutter. AZ er 
wiederfam, war die Freude groß -- wir hatten ihn 
mebreremal vergeblich auf der Poft erwartet —, und 
fie wurde noch größer, alß er feine Kiften auspadie, 
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in denen er und allerlei fchöne Sachen mitgebracht 
hatte. Einige Zeit nachher befam er vom Schweid- 
niber Gemwerbeverein ein Zeitungsblatt zugefchickt, worin 
feiner Arbeit mit Anerkennung gedacht wurde. Un- 
glückficheriweife wurde diefe Gelegenheit nicht Dazu bes 
nußt, Verbindungen anzufnüpfen. 

Damals wäre e8 ein großes Gfüc gewejen, wenn 
einflußreiche Verbindungen meinem Vater dazu ver- 
hoffen hätten, feine chemifchen und phyfifalifchen Ver: 
fuche nußbar zu machen, denn mit der Buchbinderei 
ging e8 rücdwärts, Man hat ihn befchuldigt, über 
feinen Stedenpferden fein Gefchäft verfäumt zu haben, 
aber die Sache verhielt fich doc umgefehrt: weil das 
Gefhäft nicht mehr 309, wurde dag Stedenpferd vor: 
geipannt. Der Vater fand, als er fich mit ungenügen- 
den Mitteln etablierte, in feiner Mutter und den beiden 
Schweitern fofort eine ziemlich anfjpruchsvolle Familie 
vor, die ihm auch nach feiner VBerheiratung roch zur 
Laft fiel, ohne daß diefe drei Frauen im Gefhäft oder 
in der Wirtfehaft etwas geleiftet hätten, fodaß die 
Mutter eine Dienftimagd halten mußte; denn da noch 
ein Gejell und zwei Lehrlinge hinzufamen, fo hatte fie 
täglich für neun Perfonen ohne die Kinder zu Tochen. 
Arzt und Apotheker famen nicht aus dem Haufe, da 
die Kinder von allen möglichen Krankheiten heimge- 
fucht wurden. &3 ift gewiß ein Beweis für die Tüch- 
tigleit de8 Mannes, daß er unter folden Umftänden 
eine Leihbibliothel anlegen und auf 4000 Bände bringen 
Tonnte; wahrfcheinlich ift er mit der Vermehrung für 
feine Mittel zu vafch vorgegangen, aber da8 wäre doch 
auch wieder nicht möglich gemwefen, wenn er nicht be= 
deutende Abzahlungen geleiftet hätte, Da, als e3 fo 
hübjch vorwärts ging, traf ihn ein harter Schlag, den 
er vielleicht hätte vorausfehen Fönnen, wenn er die 

“ Sachfchriften der Handelswelt ftudiert hätte. Seinen 
Hauptverdienft bildeten nicht da3 Büchereinbinden und
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fein Heiner Handel, fondern der Druck jener Firmens- 
fhtlöhen, von denen auf jedes Stück Leinwand eines 
gellebt wird; er bediente jich dazu einer Handprefje, 
Ende der dreißiger Jahre nun machte die Überflutung 
mit englifchem Kattun der Zeineweberei des fchlefifchen 
Gebirges den Garaus. (Grit einige Jahre fpäter er: 
ftand fie wieder, nachdem die preußifche Geehandlung 
wet Spinnfabrifen, in Landeshut und Erdmannsdorf, 
errichtet hatte.) Die meiften Kaufleute zogen fich, einer 
nach) dem andern, vom Gefchäft zurück und lebten teils 

« alö Rentner, teils Tauften fie Landgüter und Mühlen; 
einige wurden banfrott. Bei diefen verlor mein Vater 
einige hundert Thaler, und der Schilderdruf hörte 
auf. Nun Eonnte er den Buchhändlern feine Zahlungen 
mehr Teiften, und Die Bibliothek fam unter den Hammer. 
Ein Jugendfreund erftand den größten Teil davon, 
lodaß der Vater die Bücher wieder bekam, Aber er 
war dadurch nicht viel gebeffert, denn nun hatte er 
den Freumd als Dränger auf dem Halfe. Vor Gericht 
hatte diefer auf die Frage des Richterd nach den 
ZablungSbedingungen gefagt: D, dag hat feine Eile, 
vielleicht fchente ich das Geld fpäter feinen Kindern; 
aus der Gerichtsjtube Heraustretend aber fragte er 
meinen Vater: Nun, warn wirft du mir die erfte 
Zahlung Ieiften? : 

Das Gejchäft wurde fortgefchleppt bi® in den 
Sommer 1845. Eines Nacht? wurden wir durch 
Flammenglut und Feuerlärm geweckt und fanden ung 
mitten in einem Yeuermeer. Unfer Haus war das 
einzige fteinerne in einem Bloc von etlichen vierzig 
hölzernen, die fämtlich in jener Nacht abbrannten. 
Der Sommer war außerordentlich dire, und die alten 
Schindeldächer fingen Feuer wie Strohfchober. Die 
Großmutter meldete, daß fie ihr altes Gebetbuch in 
dem Eichenfchranf geborgen habe, den im fiebenjährigen 
Kriege plündernde Panduren nicht aufzubrechen ver- 
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modht hätten, und dann wieder, daß fie die Blumen- 
töpfe gerettet habe; je hatte fie vom Senfterbrett auf 
den Tijch gefeßt. Die Mutter aber arbeitete mit folcher 
Energie und Umficht, daß ung die meiften Möbel, 
Betten, Wäfch- und Aleidungsftüce erhalten blieben. 
Mich jehicte fie mit meinen Büchern und dem Heinen 
Bruder zur andern Großmutter. E83 war Ichmer durch: 
zulommen durch das Gewühl, und der Lärm unge- 
ordneter Menfchenhaufen bildete mit dem Anjchlagen 
der Glocen, dem Mollafford des Teuerfalbes — fo 
wurde da3 Snftrument feines blöfenden Toneg wegen 
genannt — und dem prafjelnden Flammenmeere zur 
fammen eine fehauerliche Nachtfzene, genau fo wie fie 
in Schiller® Glode befchrieben wird, Im Hieder fan- 
den wir die Großmutter Ieblos auf ihrem Bett Liegen. 
Sie war auf die Straße hinausgetreten, und da fie 
fab, daß e8 in unfrer Gegend brannte, vom Schlage 
gerührt worden. Sie Yag viele Tage da, fprachlos 
und ohne ein Glied rühren zu können. Der Vater hat 
fie fpäter mit Cleftromagnetismus behandelt und fo 
weit gebracht, daß fie an einem Stoc berumgehen 
Tonnte; fie lebte dann noch drei Sabre. Beim Brande 
war der Bater finnlos vor Schmerz und mußte mit 
Gewalt zurückgehalten werden, daß er fich nicht ins 
brennende Haus ftürzte, Einige Tage vorher war er 
auf Zureden von Freunden, da ja dag Teuer einem 
folchen Steinklumpen nichts anhaben fönne, aus der 
Feuerkaffe ausgetreten und nur mit 800 Thalern — 
foviel betrug die Hypothefenfcehuld — drin geblieben. 
Die Mauern ftanden ja nod) unverfehrt, auch Die 
Innern, und der Ausbau würde nicht allzu viel gefoftet 
haben. Da orönete der Vürgermeifter in übertriebner 
Vorficht an, daß die Feuereffe und die beiden Giebel 
eingeriffen würden, und deren Wucht vernichtete nicht 
allein die Deden und die noch unverfehrten Öfen des 
Hauptgefchoffes, fondern fchlug auch, die Gewölbe des
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Erdgefchoffes duch. Der Abbruch des Vordergiebels 
war ein Kunftftüc, dag mich heute noch in Staunen 
verfegt. Nachdem man ihn ein wenig unterminiert 
hatte, wurden am Venfterpfeiler und an Querbalfen 
Seile befeftigt, und eine lange Reihe von Männern, 
die biß über das Niederthor hinausreichte, 309 an 
einem mächtigen Tau, ruchveife, mit dem jedesmaligen 
Rufe: Einen — Rud! Beim dritten oder vierten 
„Rud” lag die ganze Reihe rüdling3 im tiefen Straßen- 
fot, weil die Verbindung riß. Endlich Fam der mäch- 

“ tige Giebel ins Wanfen, Ihwanfte eine Zeit lang hin 
und ber und Iegte fih hinten binikber; er hätte, meine 
ih), ebenfo gut nach vorm ftürzen und eine Menge 
Menjchen erfchlagen Fönnen. Der Bürgermeijter ließ 
dann Wachen auf das Grundftüc fielen, damit der 
Schab nicht geftohlen würde. Aber der at fich nicht 
gefunden, und die bartnädig daran glaubten, ftellten 
die Vermutung auf, er fei beim Giebelfturz einem 
Nachbar zugeflogen, dem e8 nad) dem Brande fehr gut 
ging. Der Berfauf der Materialien ergab nicht viel, 
denn bie einzelnen Ziegel ließen fich nicht abfondern, 
weil fie fteinharter Mörtel zu unzerftörbaren Blöcden 
vereinigte, und der Arbeitslohn verzehrte bei fo böjer 
Arbeit den Ertrag. . 

Von der Bibliothek waren nur etwa Hundert 
Bände, vom Handwerkszeug nur dag Nötigfte geveitet, 
und unfre neue Wohnung machte der Buhbinderei 
vollends ein Ende. && war eine fehr fehöne Wohnung, 
mitten im Grünen — bei Überfhwemmungen mitten 
im Waller —, von jedem Venfter die entzücfendfte 
Ausficht, aber abfeit® von allem Verkehr. In einem 
andern Flügel des Iangen Gebäudes — e3 war eine 
Badeanftalt — wurde für die Großmutter und ihre 
noch ledige Tochter eine fchmale Stube gemietet, worin 
fie fich fehr unglücklich fühlte; denn, fagte fie, ich Tann 
ja hier nicht einmal um den Tifh herumgehen! Sie 

u;
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bat denn auch nicht ange mehr gelebt. Die paar 
hundert Thaler, die der Vater für das Grundftäcd und 
aus den gefammelten Geldern als Unterftägung befam, 
überließ er feiner Mutter und den Schweitern als 
Entjhädigung für ihr Anrecht auf daS Haus. Zur 
Sammlung ftenerte befonder® Hamburg reichlich bei, 

da3 drei Jahre vorher von einem noch weit größern 

Brandunglück heimgefucht worden war und aus aller 
Welt Gaben empfangen batte. Eine der Gaben, die 
und von dort zufloffen, war bezeichnend für die weife 
Fürfichtigfeit der hanfeatifchen Herren; e3 war ein 
Genußmittel, bei dem die Gefahr ausgefchloffen ift, 

daß e3 von Leichtfinnigen in wenig Tagen verpraßt 

werden Tönnte: Salz; jede Familie befam ein ganzes 
Tönnchen voll. 

Bei Diefer Lage fonnte man e3 meinem Bater 
wohl eigentlich nicht verargen, daß er nur einen eben 
außgelernten Jungen behielt, der ein paar treu ge 

bliebne alte Kunden beforgte, während er felbft eg mit 
allerlei neuen Grwerbözmweigen verfuchte. Er Zochte 
Leim, braute Farben, daguerreotypierte, fertigte Gicht- 
papier, Rheumatismusfetten, Ohrenmagnete, galvano- 
plaftifhe Medaillen und baute eleftromagnetifche 

Apparate für Heilgwede. Um diefe abzufegen, mußte 

er reifen, und fo geriet er denn ing Herummandern. 

Auf der Wanderfchaft lehrte er daS galvanifche Ver: 

golden und Berfilbern, und e3 wird wenig fchlefifche 
Städte geben, wo nicht ein Goldarbeiter diefe Kunft 
von ihm erlernt hätte. Der Fehler war nur, daß ihn 

gänzlich der Gefchäftsgeift abging; ex Leiftete alle feine 
Dienfte Halb oder ganz umfonft, hatte feine Ahnung 
von Reklame, fprach mit Paketchen beladen und mit 
der demütigen Miene des Bittfteller$ bei feinen Kunden 
vor und betrieb die Sache ganz planlos. Ein reicher 
Kaufmann Hielt ihn einmal auf der Straße an und 
lagte: „Es ift doch ein Skandal, daß Sie, ein fo ge-
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Theiter Mann, e8 zu nichts bringen; wir wollen zu= 
fammen was unternehmen, ich gebe das Geld dazu, 
fhlagen Sie etwas vor.” „Dann, ermiderte mein 
Vater, bauen Sie doch eine Fabrik für Fünftlichen 
Dünger, daS hat jest am meiften Zufunft.” Der aber 
fehrte ihm entrüftet den Rüden mit dem Auseuf: „Auf 
een gebe ich mein Geld nicht her!” 

Mit den fcehon gefchilderten Charaktereigenfchaften 
meiner Mutter verband fich noch eine große Üngftlich- 
feit, wie fie Heinfiche Verhältnifie umd Sorgen im 

* Menfchen erzeugen, die das Gegenteil von Teichtfinnig 
find, und diefe Üngftlichfeit wurde durch zwei Arm: 
brüche, die ich im zweiten umd im vierten Sabre erlitt, 
und durch die häufigen Erkrankungen famtlicher Kinder 
ing Maßlofe gefteigert. So Tam e8, daß ich nicht 
fpringen, Mlettern und mich berumbalgen, nicht ohne 
Aufficht ausgehen durfte und viel ftilfigen mußte So 
lernte ich denn meine Arme und Beine nicht gebrauchen, 
und al® mir endlich größere Freiheit verftattet wurde, 
war e3 zu fpät, ich blieb immer fywach und ungefchickt, 
Das Etillffigen bei lebhaften Geifte ergab bei der 
Ihönen Gelegenheit, die ich hatte, ganz von felbft Die 
Vielfeferei. Ich las alles, was ich in die Hände be- 
fam, felbjt Unterrichtöbiicher für Hebammen. Da der f 
Mutter, die fich anfangs darüber gefreut Hatte, des 
Lejens zu viel wurde, und da ich von manden inter- 
ejlanten Sachen, die ich aufftöberte, befürchten mußte, 
fie möchten mir Tonfisgiert werden, fo verfroch ich mich 
manchmal in die dunklen Winkel der Boden und 
Kammern, was natürlich den Augen fchadete. Sch 
wurde auch träumerifch Davon und richtete aufgetragne 
Botfchaften fo fchlecht wie möglich aus; wenn ich vom 
Krämer Zuder Holen jollte, fo brachte ich Sal, ftatt 
Brennöls Effig. BiS zu meinem vierzehnten Sabre 
babe ich gelefen: daS Alte Teftament, eine hübfche 
Nusgabe der deutfchen Vollsbicher mit Holzfchnitten, 

«
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die damals erfcheinenden Heller- und Pfennigmagazine, 
Modenzeitungen und Tafchenbücher, eine Menge Ritter: 
und Räubergefhichten (von den Titeln ift mir noch 
die „Unfenburg” erinnerlich), die Nomane von Tromlig, 
Spindler, Karoline Pichler, Henriette Hanke und an- 
dern. Den „Juden” von Spindler bringt jest der 
Vorwärts al3 Feuilleton, was fehr billig und darum 
fehr praftifch ift. Wenn ich nım manchmal hineinfehe 
in dieje unendlich breite Gefchichte, fo wundre ich mid, 
wie ber elfjährige Junge das hat hinuntermürgen 
lönnen. ch Habe nämlich gerade diefen Roman mit 
Leidenfchaft gelefen, erinnere mich aber bloß nob an 
zwei Dinge daraus, die aljo einen befonders tiefen 
Eindrud auf mic) gemacht haben müffen: die Rettung 
deö Papftes Johann XXIH. aus Konftanz und eine 
Liebfte in grauem Kleid mit fchrarzen Sammetftreifen. 
Diefe Kleidung hat mir viel Kopfzerbrechen verurfacht. 
Wenn einem ein Mädchen oder eine Dame gefallen 
fol, dachte ich nämlich, fo muß fie doc rot oder 
bimmelblau fein, oder weiß und blau geftreift, oder doch 
allermindeftens weiß; aber grau mit fchmarzen Streifen, 
dad war zu Tomifch! Zu den Vüchern des Vaters 
famen aber auch noch welche aus der Wallenbergifchen 
Bibliothek, die famt einer Naturalienfammlung über 
der Safriftei der evangelifchen Kirche lag. Aus diefer 
hatte ich einmal ein mehrbändiges Werk in Quart, 
eine Art von Univerfum, mit fchönen bunten Rupfern; 
befonder® erinnere ich mich noch der Abbildung der 
Pferderafjen und eines prachtoollen vot und blauen 
Bogels Phönic*). 

Im achten Jahre etwa fing ich an, am Umgange 
mit Kameraden Gefallen zu finden, und mußte mich 
nun allmählich von der mütterlichen Aufficht frei zu 

) E35 wird wohl BertuhE Bilderbu gewwejen fein, hat die 
Redaktion der Grenzboten hierzu bemertt,
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machen. Zuerft verkehrte ich viel mit den Rindern des 
guten Wiannes, der ung die Bibliothek ichenten wollte, 
einem gleichaltrigen, fehr wilden Anaben, der fpäter 
al Mann im amerifanifchen Sezeffionstriege gefallen 
it, und zwei etwas ältern Mädchen Bald trieben 
wir in dem fehönen Garten des Mannes, bald bei den 
Großmüttern der drei unfer Wefen. Bei der einen 
fpielten wir einmal Theater — die Stiüce turden 
immer improvifiert —, und ich erfchien eben als Geift, 
in einem Hemde der Großmutter, da3 wir aus dem 
RWäfchkorbe genommen hatten, da Tam fie zufällig 
herein, fuhr mich an: „Mas, du Schwein, meine reine 
Wäfche fchleppt ihr mix herum?“ fügte aber, alZ fie 
das Geficht frei gemacht Hatte und mich erkannte, be- 
gütigend Hinzu: „Ad fo, ich date, e3 wäre der 
Srige.” Frige ftecfte Eichernd in einem Winkel und 
entlam, wie gewöhnlich, mit feiner Gemwandtheit den 
Griffen der zürnenden Großmutter. Später verkehrte 
ich mehr mit Schulfameraden, die im Verhältnis zu 
mir immer älter wurden, denn ich ftieg rafch auf und 
faß al3 zwölfjähriger mit vierzehnjährigen zufammen, 
während fich „Zriße” Zeit nahm. Außer der Schul: 
zeit wurde auf den Bergen und in den Wäldern der 
Umgegend Ritter und Räuber gejpielt. An fehönen 
Sominerabenden durchzogen wir Arm in Arm fingend 
die Straßen. Dazfelbe pflegten aber auch die Gefellen 
und die Lehrjungen zu thun. Einmal, al ich zu 
Haufe fchon im Bette lag, fagte die Mutter zu mir: 
„Hör mal, was die für ein Tchöne3 Lied fingen!" Ach 
dachte: Kennteft du nur den Text, fo wirdejt dus 
nicht fchön finden. Zum Baden hatten wir einen 
Ihönen Wiefenpla am ieder, doch zogen wir ung 
auch an jedem beliebigen andern Plage am Zieder 
oder am Bober aus, wenn ung die Luft anmwandelte, 
Daß man auch zum Baden Hofen anziehen müfje, er- 
fuhr ich zu meiner Verwunderung erft in der Gym- 

be;
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nafialftadt, wo diefer Kukturfortfchritt Schon eingeführt 
war; an vielen Orten Schlefien ift er lange nachher 
noch unbelannt geblieben. 

Ein Verhältnis zu Gefchtwiftern Eonnte ich in jenen 
breigehn Jahren nicht gewinnen. Xch war der ältefte; 
die Drei folgenden ftarben, und zwar alle an lang. 
wierigen Krankheiten, im Kindesalter. Dann fam ein 
Bruder, der zwar am Leben blieb, aber fechg Sahre 
jünger war als ich, wa3 in diefem Lebendalter einen 
gewaltigen Abjtand macht, befonder8 wenn man an 
ältere Kameraden gewöhnt ift; exft weit fpäter find 
voir Durch brieflichen Verkehr mit einander befannt 
geworden und haben ung innig befreundet. Der jüngfte 
Bruder, Der noch lebt, und eine Schwefter, die vierzehn 
Sahre alt geroorden ift, waren, als ich aus dem Haufe 
fortlam, ein und zwei Jahre alt. Spaziergänge in 
Gefellfiegaft der Eltern Tamen felten vor. Nur dann 
und wann einmal erlaubten fie fich die Teilnahme an 
dem Toftenlofen Stadtbufchvergnügen. Jeden Montag 
zogen im Sommer viele Bürgerfamilien in den Stadt 
wald hinauf; auch die Lehrjungen wurden mitunter 
mitgenommen, teil® aus Dienfchlichkeit, teils um Rinder: 
wagen, Proviant und Gefchirr zu fchleppen. E8 ging 
um den Burgberg herum, zwifchen Feldern hindurch), 
dann in einer wilden Kirfchallee den Berg hinauf, 
endlich Duck) den Dunkeln Tanıı zu einer Waldiwiefe, 
über die hinweg man auf die hochragenden Mauern, 
Dächer und Türme des Zifterzienferftifts Grüffau 
bliefte. Unter den Bäumen an der Wiefe fanden 
Ziihe und Bänke, Dort Tießen fich die Raramanen 
nieder. Die Anaben fammelten dürre Äfte und Reifig 
und machten Feuerchen an, woran die Frauen und 
Mädchen Kaffee Kochten. Gegen Abend wurde noch 
einmal zum KRartoffelfochen Feuer gemacht. Zumeilen 
lieferten die Stadtmufifanten Tafelmufit. Ziwifchen 
den Mahlzeiten vergnügten fich die Finder teilg mit
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Spielen, teil® mit Beeren und Pilzefuchen, teils mit 
Hoologie, d. H. fie fingen Fröfche, Eidechfen, Blind- 
fchleichen, Heupferdehen und Feldmäufe. Am Außern, 
der Stadt zugefehrten Saume de3 Stadtwaldes tum- 
melte fi die Jugend am Sobannigabend vor einem 
dankbaren Publiftum Raketen und Schwärmer Io8- 
brennend und Befen jehwenfend. Das Iekte war da3 
Ihönfte — zum Anfehn, mein ich, denn mitgefchwenft 
babe ich nicht, Goethe, der in vielen Stücen andrer 
Anfiht war als die Polizei, Hat diefem alten Heiden- 
brauch die zwar nicht formuollendeten, dafür aber defto 
wahreren Berje gewidmet: 

Sohannisfeuer fei unvermwehrt, 

Die Freude nie verloren! 
Befen werden immer ftumpf gefehrt, 
Und ungen immer geboren. 

Sa die Polizei! Im heutigen Zeitalter, wo die Polizei 
alles und der Menfch nichts ift, wird der Deutfche in 
der Schule dazu gedrillt, „feinen“ deutfchen Wald an- 
zufingen, aber ihn zu betreten ift ihm — wenigften® 
in den Gegenden des Baterlandes, wo der preußifche 
Pilz: und Veerenparagraph fireng gehandhabt wird — 
verboten, und feine Herrlichfeiten bleiben ihm ver- 

fchlofjen; fein Beerlein, fein Blümlein und einen 

ZTannzapfen darf er fich daraus holen, was er haben 

will, auch daS Heinfte, muß ex Taufen, und die Bolizei 

würde den Weltuntergang bereinbrechen fehen, wenn 
Vie irgendwo foldhe Häufung von „Waldfreveln” ent- 
deete, ıwie fie Damal3 unangefochtner Volfsbrauc war. 
Die Welt ift damals nicht untergegangen, und im 
Landeshuter Stadtwalde wenigftens ift niemalß auch 
nur das Hleinfte Unglück gefchehen. Im Gegenteil hat- 
der Wald einmal großes Unglück abgewendet. Ein 
paar Jahre vor meiner Geburt — fo hat mir die 
Mutter erzählt — war eine? Montags die ganze 

«
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Bürgerfhaft jamt dem hochmwohliöblichen Magiftrat 
draußen verfammelt. Da Fam plöglich der Ratsdiener 
gelaufen, gab Zeichen des Entjegens von fi}, aber 
reden fonnte er nicht, fondern er ftand mit weit auf- 
gejperrtem Maule, nur heftig geftitulierend, vor dem 
Bürgermeifter. Da erkannte der Geftrenge in feiner 
Weisheit, daß den Ärmften die Mauliperre befallen 
habe, und mit einer höchfteigenhändigen Obrfeige 
richtete er den verrenkten Rinnbaden wieder ein, worauf 
die Meldung erfolgte: „Der Ratsturm ift eingeftürzt!” 
Da der Marktplag ganz menfchenleer gemwefen war, 
bat er niemanden erfchlagen fönnen. 

Noch eine andre „Solitane” fand uns zur Ver- 
fügung: Bethlehem bei Grüffau. Vom Klofter führte 
ein Kreuzweg in den Wald hinein. Die Endftation, 
eine etwa größere Kapelle, fteht in einer Lichtung des 
Waldes, daneben ein mit altteftamentlihen Bildern 
ausgemaltes Gartenhaus mit einer Auppel auf einem 
tiefen, mit wunderbar Harem Waffer angefüllten Teiche; 
weiterhin eine fchlichte Tändliche Gaftwirtfchaft, die 
auch ein paar Badezellen enthält, in die fi da3 
Waffer felbft Hineinpumpt: der Bach nämlich, der aus 
dem Teiche abfließt, febt ein Rad und durch Diejeg 
da8 Pumpengeftänge in Bewegung, wodurch das Teich- 
mafjer in eine Rinne gehoben wird, die den Leuten 
im Haufe das Wajfer von oben zuführt. Das Spiel 
diefeß einfachen mechanifchen Kunftwerf und das 
große Schöpfrad der Landeshuter Leinmandbleiche 
haben ung Jungen die erjten. Begriffe der Mechanik 
beigebracht. Ein fehönerer Plab für Nachmittagsge- 
felfchaften an heißen Sommertagen al3 diefe MWald- 
wiefe ift gar nicht denkbar. Das Vergnügen war bier 

‚nicht ganz umfonft, aber doch fehr billig; für meine 
Eltern freilich in der Zeit, mo eg bergab ging, jchon 
zu teuer und auch zeitraubend, fodaß ich nicht in ihrer 
Gefellfegaft, fondern nur mit Tanten und auf Schüler-
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ausflügen bingefommen bin. Später bin ich ein Jahr 
lang in Grüffau Kaplan gewefen und habe den Som: 
mer über täglich mit meiner Mutter den Nachmittags- 
faffee unter Bethlehem: Bäumen getrunken. 

Der Sim für Naturfchönheit wurde früh in mir 
geweckt dur) Ausflüge ing Hirfchberger Thal. Die 
jüngfte Schwefter meiner Mutter heiratete den Lehrer 
de3 Dorfes Schildau zwifchen Fifchbad) und Grö- 
mann3dorf. Das erjtemal war ich, neun oder zehn 
Sabre alt, mit den Eltern dort, dann allein jedes 
Sahr bis in die Gymnaftaftenzeit hinein, Man ging 
entweder über Rupferberg, daB fich, auf der Kuppe 
eines Berges gelegen, von Welten aus fehr malerijch 
ausnimmt, oder über den Schmiedeberger Ramm. Der 
zweite Weg war der interefjantere („war” darf man 
fagen, weil die alte Chauffee nicht mehr benußt wird; 
wer von Landeshut nah Schildau oder Hirfchberg 
will, geht jet überhaupt nicht mehr zu Fuße, fondern 
fährt mit der Eifenbahn). Um Ausficht zu haben, 
muß man freilich, auf der Baphöhe angelangt, von 
der Chauffee abbiegen und auf die Friefenfteine Hettern, 
aber hie und da gejtattet der Wald doch einen Durch- 
blie, und eine Luft war e8, die Kutfchen den fteilen 
Schlangenweg hinunterfaufen zu fehen oder felbft in 
einer hinunter zu faufen (e8 gab immer Teergehende, 
die einen für eine Kleinigkeit mitnahmen), denn Die 
Kutjcher hielten e3 für Ehrenfache, im fehnelliten Trabe 
zu fahren; Laftwagen nahmen aufwärts felbftverftänd- 
ih Vorfpann. Dan kann fich num nicht Ieicht ein 
fchönres Landfchaftsbild denken, al3 da3 von der füd- 
wärt3 gelegnen Giebeljtube meines Onfel3 Appelt. Ein 
Vordergrund von lieblichen, mit Laubwald bededten 
Hügeln und eingeftreuten Ortfchaften und Schlöffern, 
lint3 ein Vergfegel und feitwärts dahinter zwei höhere 
Kegel, Zroillinge: die Fifhbacher Falkenberge; weiter: 
bin ringsum fchwarz bewaldete Bergrücen, alg Ab: 

«
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fchluß vor dem Beichauer der Niefenfamm mit der 
Koppe, von allen deutfchen Mittelgebirgen das mit 
dem fchärfiten und fchönften Umriß und bei fchönem 

Wetter wunderjchön hellblau oder tiefblau gefärbt. 

Streifte man dann herum, fo fam man auß einem 

Park in den andern und Tonnte fehen, wie fich der 
Sandfhaftsgärtner die natürliche Sandfchaft zu nube 
madt. Nach dem Brande holte mich der Onkel einige 

Wochen hinaus. Er redete mir zu, ich follte Lehrer 
werden, er wolle mich fürS Seminar vorbereiten; ich 
befam auch Luft Dazu, befonder3 da er fehon einen 
Präparanden hatte, einen Iofen Burfchen, mit dem ich 
bald gut Freund wurde. Sch fehrieb daher an die 

Eltern und bat um ihre Einwilligung. Aber da fam 
die Mutter und holte mich; denn fie hegte die begrün- 
dete Hoffnung, daß ih, wenn ich zu Haufe bliebe, 
Tatholifch werden würde, Der Onkel war ein eifriger 
Proteftant, und e3 hat zroifchen ihm und den Schmwäge- 
rinnen gar manchen harten Strauß gefebt; fpäter, in 

meiner fatholifchen Beriode, habe auch ich mich mit 
ihm berumgezanft. Cr gehörte der Firchlichen und 
politifchen Linken an und las viel in naturwifjenfchaft- 
lichen Werfen moderner Richtung. Auch war er 1848 
Mitglied der Nationalverfammlung, und zwar fteuer- 
vereigerndes, ıwa8 zwar, jo lange der Naufch dauerte, 
feiner Zrau von den Bauern viel Butter, Eier und 
Würfte, ihm jelbft aber einen fo ungnädigen Landrat 
eintrug, daß er zeitlebens auf Teinen grünen Zmeig 
mehr Tam. Da er num da3 Gegenteil von einem ge- 
duldigen Lamm war, und die Nahrungsforge bei einer 
Kinderfchar, die fehließlich auf neun anwuchs, groß 
wurde, jo geftaltete fich da3 Leben der guten Tante, 
die die Geduld und Sanftmut in Berfon war, zu einem 
gar nicht gelinden Fegefeuer; als ich älter wurde, 
machte fie mich, an dem fie immer noch fehr hing, 
zum Vertrauten und war hocherfrent, wenn ich einmal
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Tam, daß fie jemanden hatte, dem fie ihre Not lagen 
Tonnte. Übrigens bewiefen mir auch der Onkel und 
die Kleinen Vettern und Bafen eine Anhänglichkeit, die 
ich durch nicht verdiente, und die ich mir heute nur 
daraus erflären Tann, daß fie in der Einförmigfeit 
ihrer Weltabgefchiedenheit nach) Abwechslung dürfteten. 
E85 Toftete jedesmal einen mehrtägigen Kampf, ehe e8 
mir gelang, mich Toszureißen. Man verjtedte mir 
Mübe und Stod, hielt mich an den Nodichößen feft 
und verzögerte durch allerlei Kriegsliften den AUbmarf 
bis in den fpäten Nachmittag, wo e3 dann bieß: zu 
fpät für heute, 

So oft ich in der Zeitung die üblichen Klagen 
über die „Buchtlofigfeit” der heutigen Jugend Iefe, 
muß ich lachen. Laudator temporis acti Tann ja ein 
Menfh, der in feinem Hirnkaften einen Teidlichen 
Photographieapparat hat und empfangene Eindrüde 
feithält, namentlich wenn er noch dazu ein bischen 
Weltgefchichte gelernt Hat, fein Lebtag nicht werden. 
Trogdem lobe auch ich mir die vergangne Zeit, aber 
nicht wegen der größern Sittfamfeit der damaligen 
Sugend, fondern umgekehrt gerade wegen des geringern 
Bmwanges zur Sittfamkfeit, wegen der Treiheit, deren 
fie genoß, und in der fie nicht nur felbftändig dentken 
und handeln Iernte, fondern fi) auch den zur Über: 
windung ber Schwierigkeiten des Lebens notwendigen 
Vorrat von Lebensluft, Lebensfreude und Hoffnungs- 
fähigfeit erwarb. Die Schuldisziplin war erbärmlid; 
die Schüler förderten alle von natürlicher Roheit zu 
Tage, was fie in fich trugen, und die Prügel, die fie 
dafür Friegten, waren nichts als eine willfommne 
Vermehrung des UNE; was hatte das bischen Schmerz 
zu bedeuten gegen da3 Vergnügen, den Lehrer zu 
ärgern und ihn dann beim Hauen fich fo Tomifch ges 
berden zu fehen! Auf dem Gymnafium war dag 
Hinaustrommeln umbeliebter Lehrer Sitte, und ferbjt 

“«
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Quintaner unterjtanden fich, nad) einem folchen Opfer 
mit Tintenfäfjern zu werfen. Was die MWohlanftändig- 
feit mit Beziehung auf das Allerunanftändigfte anbe- 
trifft, To hieß es in der Vorftadt und auf dem Dorfe: 
da per tutto, dove vuol, wie in Torbole (Goethes 
Stalienifche Reife, 12. September 1786), und im Schweid- 
niger Keller zu Breslau, der ftet3 überfüllten Kneip- 
ftätte der Bürger und Studenten, bejtand mit NRüdficht 
auf das ehrfame Waltergemerbe eine Einrichtung, die 
heute nicht einmal öffentlich zu befchreiben erlaubt fein 
würde. Die militärifche Schulauffiht und Shul- 
diöziplin unfrer Zeit, die militärifhe Drillung des 
ganzen Bolls, die ftrenge, beftändige und allgegen- 
märtige Polizeiaufficht, der jeder nicht zu den höhern 
Ständen gehörige Menfch von der Wiege bis zum 
Grabe in allen feinen Verrichtungen unterworfen ift, 
die Nötigung und die darauß ermwachjene Sudt, als 
Herr oder Dame aufzutreten, die die Jugend big zum 
Alter von zehn Jahren und da gemeine Volk bis zum 
Tagelöhner hinab ergriffen hat, alles diejes zufammen 
giebt der Öffentlichfeit heute den Anftrich unendlich 
größerer Drdnung, Sauberfeit und Wohlanftändigfeit. 

&3 würde nicht der Mühe Iohnen, Hierbei zu ver- 
weilen, wenn e3 fich bloß um den laudator temporis 
acti als fomifche Figur handelte, der fo, wie ihn Horaz 
bejchrieben hat, nad) piychologifchen Gefeßen fortleben 
wird bis ans Ende der Dinge. Aber heute Iobt man 
die alte Zeit und entrüftet fich über Die gegenwärtige 
Zuchtlofigleit aus politifcher Berechnung. Unter dem 
Vorwande, für befjere Zucht der Jugend zu forgen, 
will man die Bolizei- und Zuftigmaßregeln vermehren, 
von denen man hofft, daß fie die Sozialdemokratie 
ausrotten werben. Und da ift e3 nun einer der Föft- 
lichiten aller Weltgefchichtsfcherze, daß es eben Diefe 
durchgreifende Sittigung ift, was die Sozialdemokratie 

. erzeugt,
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Die erwähnte Löbliche Schulzucht bringt mich auf 
die höhere Bürgerfchule meines Vaterftädicheng, die ich 
6i8 zu meinem dreizehnten Lebensjahre bejucht habe. 
Die Klafjen waren denen de3 Gymnafiums gleich be- 
nanıfet; der angehende ABE-Schüß trat in die „Sexta“ 
ein. „AU gieht fehun ei de Serte,” fagte die Mutter, 
wenn fie ihren fiebenjährigen Sprößling vorftellte. 
In Serta und Duinta faßen Knaben und Mädchen 
zufammen, e3 gab aljo auch Sertanerinnen. Gebr 
bübfe) war die bibfifche Gefchichtäftunde Sonnabend 
früh von acht bi8 neun in der Quinta. Der Lehrer 
nahm das Schulgeld ein, und wir Iafen einftmweilen 
biblifche Gefchichten nach folgendem Turnus. Der 
Lehrer rief einen Knaben auf. Diefer Ias, fo lange er 
Luft hatte, und rief dann ein Mädchen. Dieje rief 
wieder einen Anaben, und fo fort. Bald entipannen 
fich zarte Beziehungen zwifchen hüben und drüben — 

Rnaben und Mädchen faßen einander gegenüber —, 
und e3 wurden immer diefelben gerufen, fodaß die 
Lefung auf zwei bis drei Paare befchränft blieb, Ob 
die plebs einmal Rebellion gemacht hat, um den Ring 
zu fprengen und ihren Anteil an dem von der Arifto- 
Tratie freventlich monopolifierten heiligen Lande zurüc 
ärterobern, oder ob fie und Diefen idealen Befik unbe- 
neidet überlaffen und fich mitt dem derheren Spaß ent- 
fhädigt hat, an dem e3 auch nicht fehlte, daran Kann 
ich mich nicht mehr erinnern. 

In der „Duarte” faßen oder vielmehr räfelten fich 

nur Knaben, und was für Anaben! Hier fammelte fich 
nämlich alle an, 108 entweder nicht Luft oder nicht 

die Fähigkeit hatte, in die höhern Regionen des MWiffeng 
emporzufteigen. Unter einer Horde ftreifender Zabrik- 
jungen Tann e3 nicht voher und wilder zugehen, ale 
wie e3 unter und Duartanern zuging. Dbmohl ich 

aber ein fehmwächliches Kerichen war, habe ich doch nur 
mäßig Prügel befommen, weil ich immer mit einigen 

Wandlungen .
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Riefen gut befreundet war, die mich gegen Die übrige 
Bande verteidigten. An Spaß fehlte e3 natürlich feinen 
Tag, namentlich für einen, der feine Schläge zu fürchten 
hatte, weder vom Lehrer noch von den Mitihülern. 
Ein Hauptfpaß war im Sommter die Tußparade, Die 
der Drdinarius wöchentlich einmal abhielt. Ex fette 
fih, mit dem Rohrftoc bewaffnet, fo auf die Kante 
einer Bank, daß er mit der gegenüberliegenden Teniter- 
nifche einen Gngpaß bildete, Durch diefen Enapaf 
mußte die Klaffe im Bänfemarfch defilieren. Wir Be- 
ftiefelten fchritten mit hochmütiger Gleichgiltigfeit Hin- 
duch, die Varfüßler aber, und die waren in der 
Mehrheit, nur dann, wenn fie ein reines Gewiffen, 
d. B. in diefem Falle gewafchene Füße hatten. Die 
übrigen traf ein mwohlgezielter Hieb, oder er traf fie 
auch nicht, wenn fie rechtzeitig mit Zühnem Sprung 
über Die gefährliche Stelle wegfegten, und ung übrigen 
machten Die geglücten wie die mißglückten Sprünge 
gleichen Spaß. 

In der Zertia verurfachte mir anfänglich das 
Sranzöfifche große Schwierigkeit. Dex Lehrer betrieb 
e5 nämlich nach Jacotots Methode und fchrieb einen 
Sat nad) dem andern au8 dem Telsmaque, ihn gleich- 
zeitig ausfprechend, an die Schultafel, ich aber war 
fchon damals fo Turzfichtig, daß ih nicht bi8 dahin 
fehen fonnte. Hund und Igel können beim ersten Zus 
fammenprall nicht verwunderter und erzürnter über 
einander fein, wie wir beiden: er über meit: Kalipso 
neppuwä se kongsoleh, und ich über feinen mir unver: 
ftändlichen Zorn. E3 dauerte ein Weilchen, ehe wir 
darauf famen, woran e3 lag. Später befamen wir 
ein gedructes Büchlein in die Hand, das befonder3 
einem fehr gute Dienfte that, der zu Schulzweden daB 
Stottern erlernt hatte (nebenbei bemerkt, die bäufigite 
Arfprungsart diefer Krankheit). Beim Abhören des 
zum Auswendiglernen aufgegebnen Abfchnittes pflegte
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der Lehrer vor der erften Bank, auf deren einem Ende 
der Stammler faß, auf und abzugehen. So lange 
jener den Nüden wandte, fchaute diefer ins Buch und 
reichte dank feinem Ca-ca-ca-Iypso mit dem Erfehnappten 
aus, fo Tange dag Hermärtswandeln dauerte. Den 
übrigen Teil der Stunde ftand der Herr Konzeftor, 
wenn er nicht gerade etwas anzufchreiben oder nach® 
äufehen hatte, unbemweglich wie ein Turm mitten vor 
feinem Schülerfarree, die Arme übereinandergefchlagen, 
in der rechten Hand den äugeflappten Telemaque (an 
der betreffenden Seite einen Finger ziwifchen die Blätter 
geflemmt). So oft zwei von ung die Köpfe zufammen- 
ftedten, flog plößlich der Telemaque dazwifchen, jeden 
mit einer Ede treffend, ohne daß die lange Figur 
(Altlutheranertypus: hager, fteif, die fchlichten Iangen 
Haare hinter die Ohren gefämmt, hohe meiße Hals- 
binde, langer grüner Rod) ihre Stellung verändert 
hätte; auch die Arme bfieben in derfelben Lage; nur 
der Mumd bewegte fich und begleitete den Meifterfchuß 
mit den Worten: „Nicht fhwaßen, Knabe!” Natürlich 
nannten wir den ehrmürdigen Herrn „die Kalypfo.” 
Geographie und Gefchichte wurden von Herrn Höger, 
an dem wir mit großer Liebe Dingen, fehr fehön vor- 
getragen und vorgezeichnet. Lehrbücher Hatten wir 
anfänglich gar nicht, die Iegten wir ung felöft an. Da 
gab e3 denn oft viel zu fehreiben, und wir bielten 
wohl, um feine Zeit zu verlieren, einen freiwilligen 
Arreft ab und arbeiteten von ;wölf bis zwei unfer 
Gefhichtspenfum nad den in der Stumde gemachten 
Notizen aus. Dem einen oder dem andern brachte 
de3 Vaters Lehrjunge einen Topf voll Efjen, da3 er 
mit den übrigen teilte. Für Geographie befamen wir 
fpäter den Schacht in die Hand. Höger war auch 
Turnlehrer. Im Turnen war ich, weil durch beftändige 
Kränflichkeit von Törperlichen Übungen zurüctgehalten, 
fehr ungefchict, aber bie Zurnfahrten, Übungsmärfche, 
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Ererzierübungen — bald auf diefer, bald auf jener 
Wiefe — machten mir große Freude, Sn der Rechen 
ftunde machte das Wettrechnen viel Vergnügen. Ein 
Tifchlersfohn blieb immer der fchneflfte, und nur mit 
der größten Anftrengung gelang e3 hie und da einem 
von und andern, einmal früher mit dem richtigen Er- 
gebni herauszuplaßen. Die allgemeine Aufregung des 
Weltlampfes pflegten die Lofern für allerhand Unfug 
auszunugen, an dem e8 au fonft in Herin W.3 
Stunden nicht fehlte. Dafür wurde diefer dann gehörig 
grob mit feinem dien Stod, aber ohne jemals fein 
heiteres Phlegma zu verlieren. Gin Unglüd bat er 
mit Zufchlagen niemals angerichtet, weil er fi nur 
die derbften Anoten ausfuchte, deren einer defto mehr 
zu lachen pflegte, je ärger die Hiebe herniederfauften; 
um nicht herauszuplaßen, hielt er fich die Nafe zu, das 
Gefiht wurde von der Anftrengung beim Zurüchalten 
des Lachend ganz dunkelvot. 

Sn der Sefunda fing die eigentliche Mathematik 
an, nachdem wir in der Quarta und Tertia ichon ein 
wenig darauf vorbereitet worden waren. Beim Geo- 
metvieunterricht beobachtete der Rektor, Dr. $., folgende 
Methode. Nachdem er ung die exrjten Begriffe und 
dad Wefen de3 geometrifchen Beweifes Har gemacht 
hatte, diftierte er den nächitfolgenden Lehrfat und fagte: 
„Sucht nun, ein jeder für fih, den Beweis“ Dann 
ging er im Zimmer fpazieren, ohne fih um ung zu 
Tümmern. Nachdem fich einige gemeldet hatten, die 
den Beweis. gefunden zu haben glaubten, Ließ ex fie, 
einen nach dem andern, das Gefundne an der Tafel 
demonftrieren und merzte die etwa vorfommenden 
Schlichlüffe aus. War ein wnanfechtbarer Beweis ver- 
einbart, fo wurde zum folgenden Sabe übergegangen. 
Auch übte er uns darin, die Figuren im Kopfe zu 
Tonftruieren; der Bemeifende Tehrte Dann der Tafel, 
auf der ein andrer nad der Angabe de3 Beweijenden
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zeichnete, den Rüden. Daß es Zehrbücher der Geo- 
metrie, Phyfit und Chemie gebe, Davon hatten wir 
Teine Ahnung. Der Rektor brachte fein Buch in die 
Klaffe mit, wir machten uns auch bier die Lehrbücher 
felbft. Die durchgenommmen Abfchnitte wurden von 
einer Stunde zur andern im Diarium ausgearbeitet 
und follten dann in? Reinheft eingetragen werden. 
Da der Rektor aber nur aller Vierteljahre einmal die 
Reinhefte einforderte, fo ließ man Diefe Arbeit gemwöhn- 
li Tiegen, bi8 er die bevorftehende Durchficht an- 
Tindigte. Dann wurde da3 Ganze in wenigen Tagen 
zufammengefchrieben. ch Ließ mich in folchen Zeiten 
ein paar Tage hinter einander von der Mutter um 
vier Uhr oder noch früher wecken, mwa8 namentlich im 
Sommer fehr jhön war, da ich vor dem Senfter, an 
dem ich fchrieb, eine grüne Wiefe, und blaue Berge 
als Hintergrund hatte. Bei Sachen, die zu begreifen 
den Schwächern fcehwer fiel, wurde gewöhnlich in Rom- 
pagnie gearbeitet, wobei die Schwachen fich von denen, 
die e8 weg hatten, vollends aufklären ließen. Das 
legte, wa ich auf Diefer Schule in der Phyfit gelernt 
babe, war der Bau der Tafchenuhr, und in der Chemie 
die Gasbereitung. Die Zeichnungen, die ich Dazu ges 
macht habe, trage ich noch im Kopfe, An phyfifalifchen 
Snftrumenten und andern Lehrmitteln befaß die An- 
ftalt — nichts. Ungegogenheiten und dumme Streiche 
famen in des Rektors Stunden nicht vor. Er bat 
niemals ein böfes Mort gefagt, noch weniger geftraft, 
und bemahrte ftet3 diefelbe freundlich ernite Rube. 
Die Sache machte fi ganz von felbft. Wir fanden 
gleich in der erften Stunde heraus, daß fich mit der 
erniten Geiftesarbeit, die Hier zu leiften war, Allotria 
nicht vertrügen, und fo unterblieben fie auch. Freilich 
war in diefer Klaffe.auch das Schülermaterial fhon 
einigermaßen durchgefiebt. Doch haben wir e8 ung bei 
den andern Lehrern immer noch: recht bequem gemacht, 
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uns und ihnen. An fchönen Sommernachmittagen 
fanden fich die Herren 9. und W. mit ung in dem 
Verlangen zu fchmänzen gewöhnlich zufammen. Wir 
erfanden die wunderbarften Gründe, um ung auf eine 
Stunde frei zu bitten, und diefe Gründe wurden faft 
immer ftichhaltig befunden. Die Zeichenftunde wurde 
äiwar niemals freigegeben, aber wenn wir dag Zeichnen 
einmal fatt hatten, dann festen wir ung mit der Bitte: 
Nun erzählen Sie uns was! um Herrn W. herum und 
plauderten mit ihm. Der fteife und gewijjenhafte Kon- 
reftor gab niemal® eine Stunde frei — mir hätten 
gar nicht gewagt, ihn darum zu bitten —, aber er 
mußte uns bei fchöner Schlittenbahn wie bei Tchönem 
Sommerwetter manchmal vom Kircchberge heveinholen, 
an dem die Schulgebäude um die Kirche herum malerifch 
hinauf liegen. Das Lateinifche wurde ohne fefte Methode 
von verfchiednen Lehrern mit geringem Erfolge gelehrt; 
in der Brima lafen wir Cäfar und Opid, 

Acht Wochen nad) Vollendung meines dreizehnten 
2ebenzjahres flieg ich mit einem vierzehnjährigen 
Freunde in die Prima auf; Die fech8 Burfchen, die 
wir dort al3 alten Beftand antrafen, waren fechzehn- 
jährig. Für das Auffteigen gab e3 an diefer Säule 
fo wenig wie für die übrigen Dinge mechanifch gehand- 
habte Vorfehriften. E3 war zwar jeder KRlaffe im all: 
gemeinen ihr Lehrftoff zugeteilt, aber eg gab fein Lehr- 
ziel im heutigen Sinne, und noch weniger wurde der 
Schüler mit dem mechanifchen Maßitabe der Fehler: 
fummen gemeffen. Was einer nicht lernen fonnte oder 
mochte, daS ließ er einfach ungelernt, und gefiel e3 
einem in der „Duarte” oder „Zerze“ ganz augnehmend, 
fo blieb er ein paar Jahre drin fißen, ohne daß e3 
ihn zu befondrer Unehre oder Betrübnig gereicht hätte, 
Wer dagegen Eifer und Talent zeigte, ftieg jedes Sahr 
auf. Die meiten gingen mit vierzehn Jahren aus der 
Quarta oder Tertia ab und in die 2ehre. Die höher
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binaufmwollten und Tonnten, wurden fpäter Kaufleute 
oder gingen zu dem damal3 im erften Auffchmwunge 
begrifinen Mafchinenbau- und dem Gifenbahnfache 
über. Das Berechtigungswefen fannte man noch nicht. 
Man fragte nicht, von welcher Schule der junge Mann 
berfomme, und was er für ein Zeugnis mitbringe, 
fondern mie er fich zu der Sache anftelle. Nicht wenige 
meiner damaligen Mitjchüler, die heutzutage wegen 
Mangel? der erforderlichen „Dualififation” alle Zu- 
gänge zu mittlern und höhern Beamtenftellungen mie 
zum Ingenieurfach verrammelt finden würden, haben 
fehr gute Karriere gemacht. Daß e3 fo etwas wie 
Schulräte, ein Provinzialfchulfollegium und Snfpet- 
tionen gebe, davon hatten wir feine Ahnung. 

Man wird begreifen, daß fich unter diefen Um: 
fänden feiner von ung überbürdet fühlte. Zehrer und 
Schüler Tebten und arbeiteten ein jeder nach feinem 
Temperament und feinen fonitigen Gigentümlichkeiten. 
Seder befchäftigte fih am meiften mit dem, wozu er 
am meijten Luft hatte, und die Vernachläffigung des 
andern wurde ihm nicht al3 Verbrechen angerechnet. 
Seder arbeitete in dem Tempo, das feiner Natur ent- 
fprah. Eilte er den andern voraus, fo hielt ihn fein 
Pedant mit Berufung auf Regierungsverordnungen 
zurüd; nahm er fich Zeit, jo drangfalierte ihn niemand 
mit Strafen oder mit Aufftachelung des Chrgeizes oder 
mit dem Hinweis auf die drohende Vernichtung der 
Eriftenz zur Eile. Die Schulftrafen bereiteten feinem 
auch nur das geringfte Herzeleid, denn fie Hatten 
Ichlechterdings Teine Folgen fürs Leben. Hiebe vom 
Lehrer thaten nicht mehr weh als die von Rameraden, 
und da3 Nacfigen trug nicht, wie heute fchon jede ing 
Klafjenbuch eingetragne Rüge, den Charakter einer 
Kriminalftrafe, die für die Zukunft des Schüler ver- 
bängnisvoll werden Tann, fondern war lediglich eine 
pädagogische Maßregel. So mußte ich in der Sefumda 
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faft jeden Sonnabend über Mittag dableiben. Wir 
befamen da nämlich die deutfchen Auffäge zurück‘, und 
meiner war zivar immer gut oder befriedigend, aber 
fo fchlecht gefchrieben, daß ich ihn nochmals abjchreiben 
mußte, Sobald ich damit fertig mar, ging ich zum 
Herin Konrektor hinüber, um dag Heft vorzugeigen. 
Das Zimmer, worin man fehrieb, wurde namlich nicht 
verfchlofjen, das Nachfigen war ja nur zum Abfchreiben 
notwendig und follte nicht etwa ein Arreft fein. Eines 
Sonnabend3 überreichte ich dag Heft mit den Worten: 
„Bert Konzektor, e3 ift wieder recht T&ledht ausgefallen; 
ich hatte eine fo jchlechte Veder.” Darauf fagte er: 
„Bart’ ein bischen!” holte eine Teder und gab fie mix, 
indem er lächelnd fagte: „Hier haft du eine ganz gute 
Feder, da fchreib e3 nur noch einmal ab!” Daß ftörte 
die Gemütlichkeit und dag gute Einvernehmen nicht im 
mindeften und hinderte nicht, daß ich der exfte in der 
Klafje war und blieb. Ebenfo wenig hatte 88 zu Haufe 
unangenehme Folgen. Die Mutter war bald darauf 
eingerichtet und ftellte mir jeden Sonnabend meine 
Erbfen warm. Genüßt hat e8 freilich nicht, wie mir 
der Geber bezeugen wird.*) Daß fich Zungen regen 
erlittener Schulftrafen oder wegen Gibenbleibens er- 
hängen fönnten, würde der damaligen Generation, 
wenn e3 jemand voraußgefagt hätte, unglaublich vor= 
gefommen fein. Schulftrafen gehörten vielmehr, wie ' 
fon erwähnt wurde, zu den Ereigniffen, die Ab- 
wechlung ins Schulleben brachten und e3 amüfant 
machten, 

*) Der Seßer proteftiert giwar, aber mag ihm an meinen Krähenez 
füßen gefällt, das ift dod) nur die Deutlichfeit, zur Schönheit Habe 
ich’8 nicht gebraght, 
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Die erfte veligiöfe Rıilıe 

PD“ befte Runde in der Buchbinderei meines Vaters 
war der Tatholifche Pfarrer Klopfh, der vor 

einigen Jahren al3 Breslauer Domberr geftorben ift. 
Sein Vorgänger im Pfarramt war der fpätere Fürft- 
bifchof Förfter gewefen. Zwar war ich erjt vier Sahre 
alt, alZ diefer von Zandeshut fort als Domprediger 
nad) Breslau kam, aber da ich ihn fpäter perfönlich 
fennen gelernt, auch in Grüffen ein Porträt von ihm 
aus der Landeshuter Zeit gefehen babe, fo ergiebt mir 
das mit dem äufammen, wa3 mir vielemale erzählt 
worden it, ein anfchaufiches Bild feines Landeshuter 
Dafeins und Wirkens, Sörfter war der Sohn eines 
Malers, felbft Maler und eine durch und durch Haf- 
füche Berfönlichkeit, nicht etiva durch die Lektüre der 
alten Klaffiker, mit denen er fich niemals bejchäftigt zu 
haben feheint, fondern von Natur. Sein regelmäßig 
fhönes, von vollen Loden umrahmtes Geficht, aus dem 
ztvei vergißmeinnichtblaue Augen ftrablten, war. flaf- 
fifh, die Anmut und Mürde feiner Körperhaltung und 
feiner Bewegungen war Haffifch, jeder Sab, den er 
mit feiner volltönenden, wohllautenden Stimme jprach, 
war Haffifch Elar und abgerundet, Leute, die fein Ber- 
fändnis dafür hatten, daß die höchfte Kunft bloß Nach: 
abmung einer vollendeten Natur it, haben fich einge- 
bifdet, ex ftudiere feine Predigten vor dem Spiegel ein; ich 
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glaube aber, Daß er fich auf der Kanzel nur fo gegeben 
hat, wie er war. Der einzige Mangel feiner äußern 
Perfönlichkeit war, daB ihm ein paar Zoll zum Statt- 
lichen fehlten; das machte jich befonderd im böhern 
Alter unangenehm bemerkbar, als er Eorpufenter wurde, 
mährend fich fein fonftiges Ausfehen nicht veränderte, 
Von Natur heiter und ein liebenswürdiger Gefell- 
Thafter, Hatte er damals, in den dreißiger Jahren, 
nicht nötig, fich durch Herifale Fragen zu entitellen. 
Er hielt fi ein Neitpferd und ritt täglich fpazieren. 
Das erwähnte von ihm felbft gemalte Porträt zeigt 
ihn im braunen oder blauen Frad mit prächtiger 
Stirnlode, Das äfthetifche Sntereffe TieB er ftärker 
heruortreten, alö e8 fi für feine fpätere Hohe Kirchen- 
würde fehidte. So fol er vor einem Bilde, das die 
Domderren für die Kathedrale ftifteten, und mit dem 
fie ihn nach der Rüdkehr von einer Reife angenehm 
zu überrafchen gedachten, mit unverhohlenem Entfegen 
ausgerufen haben: „Um Gottes willen, das find ja 
polnische Pelzbauern!” &3 follten, glaube ich, beth- 
lehemitifche Hirten fein. AB ich in Landeshut ad- 
miniftrierte, und er einmal hinfam, beftand ich die 
äfthetifche Prüfung fehr fchlecht und Hatte überhaupt 
viel Unglück. Er übernachtete bei dem Schulrat 8. 
und hatte mir jagen laffen, er würde am andern 
Morgen um fieben Uhr zelebrieren. Ich bat demnach 
den Konrektor (diefen Titel führte der Kantor), ex 
möchte beim Grfcheinen de3 Fürftbifchof an der 
Kichenthür, wenn er da3 Zeichen von unten erhalte, 
recht zart und Lieblich zu präludieren anfangen, dann 
die Töne nach und nach anfchwellen Laffen und zuleßt 
die volle Kraft unfrer fchönen Orgel zu einem gewal- 
tigen Braufen entfefjeln. Selbftverjtändlich übte fich 
der gute Dann in der Gefchwindigfeit ein großartiges 
Präludium ein. Der Bifchof erfchien, der Wink wurde 
gegeben, aber fein Laut rührte fich. Unter dem Druck



Die erfte religiöfe Krifis 43 

einer unbeimlichen Totenftille führten wir den Hod- 
mürdigften in Progeffion zum Altar, wo er fi für die 
Meffe ankleidete. Az ich mich dort einmal ummenden 
Tonnte, fah ich auf dem Orgelchore den Konteftor und 
feine Frau fich bänderingend über die Brüftung beugen 
mit verzweifelten Geberden, al3 wollten fie fich berab- 
ftürgen. Alles nämlich, was fich fonft auf dem GChore 
herumgutreiben pflegte, war diesmal unten geblieben, 
um den hohen Gaft zu fehen, darunter auch der Bälge- 
treter, der Weg aufs Chor aber führte durch Tange 
Klofterlorridore. Nach diefer verunglüctten Meßfeier 
wurde zuerft der Kirchenvorftand und dann die Geift- 
lichkeit zu einer furzen Audienz vorgelaffen. Die beiden 
Kirchenvorfteher famen heraus wie geohrfeigte Schul: 
jungen und flüfterten mir zu, e5 würde mir fehön 
gehen. Und in der That beftand die ganze Audienz 
in nichts, al8 in einer Reihe von Rügen: Können die 
alten häßlichen Leuchter hinter dem Altare nicht fo ges 
ftellt werden, daß man fie nicht fieht? ft diefeg bap- 
geigenförmige Ding Ahr beftes Mebgewand? Wie 
fönnen Sie eine folche Bretterwand vor der Safriftei 
ftehen laffen! Das Bild neben der Sakriftei hängt ja 
Thief u. f.w. Der Gaftfreund Seiner Ungnaden, mein 
guter Freund, erlaubte fich einzuwenden, daß ich ja 
erft feit Turzem Adminiftrator fei und unmöglich fchon 
die ganze Kicche umgedreht haben könne. Die Ürger- 
niffe feiner Stellung fcheinen Förfter im fpätern Lebeng- 
alter grämlich gemacht zu haben. Einer feiner Sefre- 
täre war ein frommer Sefuitenzögling, der den Teufel 
fleißig mit Sfapulieren befämpfte, aber dabei nicht 
immer erfolgreich war; riß ihn der Zorn hin, fo fluchte 
er wie ein Landsfnecht, und au in Die Fallen, die 
der Erbfeind des Menjchengefchlecht3 den Heiligen 
durch fchöne Weiber ftellt, tappte er mitunter Hinein, 
Der Elagte fehr, daß er einen tounderlichen Herrn am 
Biichof habe. So wurde er 3. 8. gefcholten, jo oft 

«
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ihn der Bifchof im Vorzimmer nicht über den Akten 
fand, auch wenn e3 gar feine Akten gab; denn wo fo 
viel Schreiber angeftellt find, da bleibt eben für den 
Oberfchreiber weriig zu thun übrig. ALS nun der Fürft- 
bijchof die Michaeliskirche in Breslau bauen ließ und 
der eine beinahe fertige Turm einftürzte, hatte der 
fromme Mann Mühe, feine Schadenfreude zu ver- 
bergen; wäre doch, fagte ex zu Freunden bei einem 
Befuche, der andre auch eingeftürzt! ALS Pfarrer von 
Landeshut hatte Förfter nicht gewußt, mas üble Laune 
ift, und fich daS Leben fo angenehm gemacht, daß er 
fpäter einigermaßen Gemiffensbiffe darüber empfand. 
Bei feiner erften Bifitation im Landeshuter Sprengel 
wagte ein fehr Iufliger Pfarrer und Exzpriefter, der 
als fein Kaplan manch heitere Stündlein mit ihm 
verlebt hatte,*) vor Zeugen zu fagen: „ES war do 
eine jchöne Zeit, als Fürftliche Gnaden noch bei ung 
waren!” Förfter erwiderte: „Sa; aber wir müfjen 
uns doc) geftehen, daß wir damals nicht im rechten 
Geifte gewirkt haben.” Damit wollte er ohne Zweifel 
nicht bloß die alte Gemütlichkeit, fondern auch Die 
frühere firhliche Richtung tadeln. Im den dreißiger 
Sahren verftanden fich, zumal für weltfreudige Geift- 
Tiche, der Rationalismus und die fonfeffionelle Gleich- 
giltigfeit (Dirldung ift nicht da3 richtige Wort) von 
felöft, für die Gemeinden, die ftädtifchen wenigfteng, 
natürlich ebenfalls. Gemifchte Ehepaare gingen, wenn 

*) Diefer Iuftige Pfarrer Hatte fpäter feinerjeit? einen auf andre 
Art Iuftigen Kaplan, der, wohl nit in Denunziantengefinnung, jon« 
bern als Wikbold, da8 Pfarreramen zu Anklagen gegen jenen be 
nihte. Auf die Frage nad dem minister (Husfpender) des Tauf- 
Taframents Yautet die Nuktvort: „Der zufländige Pfarrer, im Notfalte 
jeder Menjh"; der Kapları aber fagte: „Der Kaplan, im Notfalle 
Tann auch der Ergpriefter taufen.“ Und auf die Trage, too die Kirchen- 
Taffe aufzubewahren fei (in der Satriftei), antiopriete er: „Unter des 
Erzpriefterd Deite,"
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fie überhaupt die Kirche befuchten, mit einander „ein- 
mal naus und einmal nein” (die fatholifche Kicche lag 
in der Stadt, die evangelifche vor der Stadt). Das 
einzige, wa zu einem Kirchgang bejtimmen Tonnte, war 
die Erwartung einer guten Predigt; die Tatholifche 
Kirche war, jo oft Förfter predigte, überfüllt; für die 
evangelijchen Hongratioren wurden Stühle vor und in 
das Presbyterium gefegt. Selbitverftändlich enthielten 

Förfters Predigten Teinerlei Verlodung zum Katholi- 
zismus; haben ihm doch fpäter fatholifche Gegner 
nachgefagt, er hätte fie aus proteftantifchen Werken 
geftohlen. Mleine Mutter hat niemals zugegeben, daß 
feine Predigten unfetholifch gewejen feien. Auch an 

der Befeitigung Tirchlicher Gebräuche, wie des heiligen 
Grabe, nahm fie feinen Anftoß; Förjter® Grundfak, 

fagte fie, fei geweien, nicht zu viel Außerlichkeiten zu 

dulden, damit nicht die Leute „über dem Heiligen das 

Heiligfte vergäßen,” und damit habe er doch Recht 
gehabt. Mit den evangelifchen Amt2brüdern hielt er 
gute Freundfchaft; etwaigen Neid wegen feiner Predigt- 
erfolge und feiner Stellung in der Gefellfchaft Tonnten 
fie anftandshalber nicht äußern; das Volt aber febte 
ihn als feldftverftändlih voraus und nannte den Ab: 

Ichiedstuß, den ihm der Paftor Primarius Falk (der 

Vater des Kultusminifters) öffentlich gab, einen Zudas- 
tuß. Etwa adt Jahre darauf find der Domprediger 
Börfter und der Generalfuperintendent Falk einander 
als offne Gegner, nicht ohne perfönliche Schärfe, gegen- 
übergetreten. 

Klopfeh, ein Bauernfohn und einige Jahre jünger 
als Förfter, ift niemals Nationalift gewefen, Die 
frangöfifche Form der Frömmigkeit freilich, die nach 
1848 Mode geworden tft, mit Rofenfranz- und Herz 
Sefu-Andachten, hat mwahrjheinlich auch ihm nicht 

gefallen, denn er war ein Kernmann: äußerlich ein 

wenig taub, von polterndem Wefen und fich über: 
'
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tollernder Sprache,*) ein tüchtiger Pfarrer, der gute 
Ordnung bielt, ein treuer Berater und Helfer feiner 
Kirchlinder in allen Nöten, bei jeder gemeinnüßigen 
Unternehmung auf dem Plate und von einer folchen 
Zauterfeit und Zuverläffigleit des Charakters, daß ihm 
auch feine erbittertften Feinde nie die Hodhachtung ver: 
fagt haben. Schönredner war er feiner Naturanlage 
nach nicht, auch viel zu ehrlich, um Wirkungen, die 
fich nicht von felbft ergaben, durch berechnete Künfte 

i zu erfireben, daher fein beliebter Prediger. Aber — 
und das ift etwas Großes — er hatte mit feinem 
Freunde Förfter ausgemacht, daß diefer ihm ftet3 tüch- 
tige Ranzelvedner al3 Rapläne fchice, und über deren 
Erfolge freute er ich neidlog, 

Klopfch alfo Kieß fehr viel Bücher binden, und jo- 
viel davon in deutfcher Sprache abgefaßt und nicht 
gar zu gelehrt waren, die mußte ich meiner Mutter 
vorlefen, ehe fie abgeliefert wurden. (So viel Geduld 
wie Rlopfch hätte ich heute nicht mit meinem Bud) 
Binder.) Einmal wurde der Pater unmillig. Sch las 
aus einer Heiligenlegende vor, wie etlichen Märtyrern 
fpißes Rohr unter die Vingernägel getrieben und ge- 
Tchmolzenes Blei in den Mund gegofjen worden fei, 
wie man fie endlich gefchunden und in HI gejotten 
habe. Nein, jagte er, fo hört doch einmal auf mit 
diefem gräßlichen Zeuge; an folcher Menfchenfchinderei 
Tann doch unfer Herrgott unmöglid Wohlgefallen 
haben! &3 war auch viel Tonfeffionelle Polemik 
darunter, machten doch gerade damalz bie Ntachwehen 

*) Er verfprad) fi oft, 3. 8. „ber O3 fennt feinen Ejel" (der 
OG5 fennt feinen Herrn, und ber Ejel die Krippe feines Herrn). 
Außerdem hing ihm die Gloganer Mundart an; bie Leute prechen 
dort Glaugan und Auber (Oder). Tolgendes Gejhichtchen verfpottet 
diefe Mundart. Eine Zrau begegnet ihrer Sreundin, die zivei Pädchen 
über die Säufter trägt. „Was Haft denn dau?" (da). „Mau“ (Mohn). 
„And dan?" „Ar Man“ „An Man? Nu dau, bau!“
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des Kölnifchen Streites und der Deutfchkatholizismug 

der Gemütlichkeit der AufflärungSperiode bei ung ein 

Ende, während bie englifche Traktarianerbewegung den 
Katholifen die Ausficht auf die „Befehrung“ Englands 
zu eröffnen fchien. (Diefe Bewegung war in meinem 
Geburtsjahre, 1833, ausgebrochen und 1846 jhon fo 

weit gediehen, daß am Schluffe Diefeg Kahres einhundert: 
undfünfzig anglilanifche Geiftliche und angefehene 
Laien übergetreten waren.) Solche Lektüre mußte mich 

zufammen mit den mündlichen Belehrungen meiner 
Mutter zum überzeugten Katholifen machen. Kinder 
find ftrenge L2ogifer, felbftverftändlich; läuft doch das 
Denken fo notwendig nach den Denfgefeen, wie die 
Wanduhr nach den Fallgefegen ab. Se älter der 
Menfch wird, deito mehr nimmt fein Denken und 
Handeln den Schein de3 Unlogifchen an, weil dann 
beide unter dem Einfluß von Leidenfchaften und 
SInterefien fteht, die einander oft miderftreiten, und 

weil fi Erfahrungen häufen, die zu verarbeiten find, 
zwifchen denen aber einen logifchen Zufammenhang 
ftiften zu wollen meiftens eine vergebliche Mühe ift. 
So fpricät denn das Togifch tadellofe Lehrgebäude des 
römischen Katholizismus den jungen Geift an, jobald 
er e5 Tennen lernt; einmal eingeführt, fühlt ex fich fo 

behaglich und ficher darin, wie nach ber Überwindung 
der erjten Schwierigkeiten in der Mathematit, Bon 

den gefchichtlichen Thatfachen und Lebenzerfahrungen, 
die den logifch unanfechtbaren Schlüffen widerfprechen, 
weiß er noch nicht?. 

Sm Kopfe alfo entiprang diefe Fatholifche Über: 
zeugung, im Gemüte hatte fie feine Wurzeln. Fromm 
im Sinne der Wiyftifer bin ich niemals gewefen. Sch 

glaube nicht, daß meine Kindergebete jemals etivag 
andre gemwefen jindb al3 gemohnheitsmäßiges Lippen: 
werk, Bon tiefen Gemütsbewegungen tft mir aus jener 
Zeit nur eine einzige erinnerlich, und die hatte mit der 

s
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Religion nicht das mindefte zu thun. Ein Stelzfuß im 
Soldatenfrad, wie fie damals von Anno 1813 big 1815 
her noch herumgogen, fpielte die Drehorgel vor unjerm 
Haufe, und fein Weib fang mit einem kräftigen Rontra- 
alt: „Denkit du daran, mein tapfrer Lagienfa.“ Das, 
nicht efwa das Schicdjal des alten Feldheren, fondern 
die Melodie des Liedes und die Stimme de3 Weibes 

‚ ergriff mich jo, daß ich mich in meine Kammer zurüd- 
stehn und weinen mußte — ich mag damals im zwölften 
Sabre geftanden haben. Es find meine Ießten Thränen 

‚ gewejen; feitdem habe ich nicht mehr gemeint. Nur 
: bie Mufit hat mir in fpäterer Zeit hie und da nod) 
zwei oder Drei Thränlein audgepreßt. Bald nach jener 
eriten Offenbarung erjchloffen fi mir ihre Geheimnifje 
noch vollfommner. Wir Schüler hatten in zwei Kon- 
zerien die Chöre zu fingen, und die Stimme der einen 
Solofängerin, Fräulein Milde, ging mir durd) Mark 
ynd Bein; heute noch Zlingt mir da „Meine Seele 
dürfteb nach Gott“ (Mendelsjohns 42. Pfalm) und 
„SrafLyfiart, edler Ritter, jeid wilfommen“ (Euryanthe) 
im Obr; die eigentliche Offenbarung Iag in den Tönen 
zu den zwei Morten: meine Seele, denn da fühlte ih 
meine Seele von einer andern durchftrömt. Das mag 
man ja auch religiös nennen; aber ein Verhältnis zum 
perfönlichen Gott ftiftet e8 nicht,*) und mit dem Kate: 
Hismus hat e3 gar nichts zu fchaffen, im vorliegenden 
Tale nicht einmal mit dem Sottesdienfte. Denn die 
Mufit in der Tatholifchen Kirche war erbärmlich und 
309 mich nicht im geringften an, Überhaupt 309 mich 
nicht? in die Fatholifche Kirche; ich begleitete meine 
Mutter hinein, weil fie es mwänjchte. Einmal bereute 
ich e8 fehr, nicht in die evangelifche gegangen zu fein, 
an der Trauerfeier für Friedrich Wilhelm II. Eine 

N) Die Heofogen allerdings benugen die in jolhen Augenblicen 
erwachende Ahnung eines unendlichen Gfücds und die Sehnfudt dar- 
nad, indem fie fie al? Schnfucht nad bem perfönlichen Gott deuten.
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der evangelifchen Tanten befchrieb mir nämlich den 

prachtvollen Katafalt mit unzähligen Lichtern, der da 
aufgeftellt gewejen fei, während beim Requiem in der 
Tatholifchen Kirche gar nichts zu jehen gemwefen war. 
Auch die Chriftnacht gefiel mir in der evangelifchen 
Kirche fehr gut. Diefe Kirche, eine der fechd Gnaden- 

tichen, deren Grbauung Kaifer Yofeph I. im Sabre 
1709 bewilligt hatte, ift wie die Hirfchberger Gnaden- 
firche in Kreuzeöform gebaut. An den Wänden hin, 
ihren vier Ausbuchtungen folgend, Iaufen Doppelchöre, 
und die Stände diefer Chöre figen wie im Theater: 

parterre auf einer nad) hinten auffteigenden Diele. In 
der Ehriftnacht num find Diefe Chöre voll bejegt, und 
jeder Befucher hat mindeften3 einen Wachgitod vor fich, 

viele aber bringen auch allerlei Geftelle mit aufgefteckten 
Lichtern mit, jodaß die vier fich in der Mitte begegnen- 

den Eden acht Lichterberge zeigen. Ein aus vierzeiligen 
Strophen beftehendes MWeihnachtslied wird num fo ge 
fungen, daß jede der vier Eden einen Vers fingt, 
morauf dann alle vier Doppelchöre zufammen einen 

Choral anftimmen. Diefes majeftätifche Herüber- und 
Hinübertönen der Lichterberge über das dunkle Schiff 
der Kirche hinweg ift mir jpäter oft bei den Pfalmen- 
worten eingefallen: Abyssus abyssum invocat, ein Ab- 
grund ruft dem andern zu. Ym übrigen 309 e3 mich 
auch nicht in die evangelifche Kirche. Noch als „Brie 

maner” und dreizehn Jahre alt habe ich wegen Kicchen- 

Ihwänzens eine Obrfeige von der Mutter befommen. 
Sie hatte mich an einem fchönen Sommernachmittage 
in die evangelifche Kirche zur fogenannten Kinderlehre 
gejhielt — ungeheißen ging feiner —, und ich hatte 
mich von böfen Buben verloden Iafjen, mit baden zu 
gehen. Das war meine lebte Ohrfeige. 

In der Schule war von irgend welchen religiöfen 
Eindrüden feine Rede. Der evangelifche Religionz- 
unterricht der Unter- und Mittelllaffen zettand im 

Wandlungen 
*
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Lefen und Auffagen von biblifchen Gefchichten, im 
Auswendiglernen von Bibelfprüchen und Ketehismug- 
antworten, im Cinüben von . Rirchenliedern. Alles 
diejes hat in mir nicht den geringften Eindrue Hinter 
laffen, auch das Neue Teftament nicht, Im Alten mit 
feinen interefjanten Gefchichten Ia3 man ja ungeheißen, 
aber im Neuen machte bloß ein einziger Abfchnitt Ein- 
drud auf mich: der von Johannes dem Täufer; die 
Erzählungen im erften und dritten Kapitel des dritten 
und im erften Kapitel des vierten Evangeliums er- 
zeugten mit ihrer Anfchaulichkeit ein lebendiges, beinahe 
greifbares Bild in meinem Innern, In Sefunda und 
Prima hatten zwei von den drei Paftoren, der Dia- 
tonus und der Senior, den Religionsunterricht. Der 
Diakonus that nur zwei Dinge, die zur Sache gehörten: 
er ließ Bibeliprüche herfagen — mer fie nicht Ternte, 
dem gefchah weiter nicht® — und gab uns auf, an 
jedem Sonntage den Hauptinhalt der Bredigt nieder: 
aufchreiben. Das nötigte mich nun, jeden Sonntag die 
evangelifche Kirche zu befuchen, denn meine Mutter 
hätte nicht geduldet, daß ich eine aufgegebne Schularbeit 
nicht gemacht hätte, und abzufchreiben, dazu war ic 
doch zu ftolz. Die andern machten fich® meiftens be- 
quem und fchrieben mit Variationen ab, bejonders von 
mir. Einmal, bei einem furchtbaren Sturme, war ich 
faft der einzige Zuhörer de3 alten Paftor Primarius; 
da ich aber vor dem Geflapper der unzähligen Senfter- 
Icheiben fein Wort verftand, ging ich endlich auch fort, 
Das Abfchreiben war ungefährlich, denn der Dinkfonus 
la nur felten eine unfrer Predigten durch; für gemöhn- 
lich begnügte- er fich damit, die Hefte flüchtig anzufehen. 
Anfänglich waren die Burfchen fo frech, daß nur fo 
viel Hefte angelegt wurden, als Schüler auf der vordern 
Bank faßen; jeder, bei dem er gewefen war, reichte fein 
Heft einem. Hintermanne, fodaß ber Geiftliche jedes 
Heft mehreremale vorgelegt befam. Das merkte er
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natürlich bald und febte feitdem fein vidi unter jeden 
Auffab; Die übrige Zeit fprach er im Plauderton über 
alles mögliche, und befchäftigte er fich einmal mit 
religiöfen Gegenftänden, fo gefchah e3 in der un 
geeignetften MWeife. Namentlich) machte ex viel in 
Rolemit gegen die Ratholifen und gegen die Orthodozie. 
Drei feiner Äußerungen find mir im Gedächtniß ge: 

blieben. „Die Katholiten find Efel, bfeiben Gfel und 
müflen al Efel behandelt werden.” Das empfand ich 
natürlich al perfönliche Beleidigung. Sch war fo gut 
wie Katholif, und da ich in jeder Klafje der befte 
Schüler gemwejen war, Fonnte ich mich nicht für dumm 
halten; auch meine Mutter, meine Tanten, die fatho- 
lifchen Geiftlichen, die ich Tanne, die Fatholifchen Bücher 
mashten nicht den Eindrud der Dummheit auf mich. 
„Die Jefuiten umllammern die Menfchheit gleich einem 
geheimnisvollen Kleide oder Banzer, aus dem fie nicht 
bherausfarın.“ Wahrfcheinlich meinte er eine Art Nefjug- 
gewand. Das Tam mir fehon damals fo lächerlich vor, 

wie heute noch; ich habe niemals an allgemein wirkende 
Einflüffe geglaubt, von denen fein einzelner etwas fpürt. 
„Wenn du einer Dbjtfrau drei Pfennige giebit, dafür 
drei Apfel fordert, und fie giebt dir einen Apfel und 
fpriht: da3 find drei, wirft du fo dumm fein, ihr zu 
glauben?" Dbmohl ich in der Mathematik jehr tüchtig 
war, imponierte mir Doch diefe arithmetifche Wider: 
legung des Trinitätsdogmas nicht im mindeften, fondern 
efelte mich nur an. 

Zu Oftern 1846 fam ich, dreizehn Jahre alt, in 

die Prima unfrer Bürgerfchule. Da wir in der Stunde, 
die für Neligionsunterricht angefeht war, mehreremal 
vergebens auf den Paftor Senior warteten, ging eines 
Tags eine Deputation hin, um Auskunft zu holen. 
Der Senior, ein fehr großer, fehr fchöner, fehr ftolzer 
Mann, fagte Talt und gleichgiltig: „Sch habe diefes 
Sahr die Konfirmanden ımd feine Zeit für euch; wenn 

a 4*



523 Die erfte religidfe Krifis 

the wollt, Lönnt ihe ja in den Religiongunterricht der 
Sekunda gehen.” Damit waren wir entlaffen und be- 
fuchten von da ab gaftweife die Sefunda, jo oft wir 
Luft hatten, das Geplauder de Diafonug anzuhören. 
Zum Predigtfchreiben waren wir alg Säfte nicht ver- 
pflichtet, und fo befuchte ich nun wieder regelmäßig die 
fatholifche Kirche. Auch eröffnete ich meinem Vater, 
daß ich Fatholifcher Geiftlicher werden wolle, und bat 
ihn, mich zu Michaelis auf dag Gyinnafium zu Glaß 
zu bringen, mo das Sahr zuvor einer meiner Säul- 
fameraden Hingefommen war. Der Bater willigte, 
feiner Gewohnheit nach, ohne weiteres ein und nahm 
mit dem Pfarrer Rüdipradje. Diefer war fehr erfreut, 
verfpradh feine Empfehlung, damit ich dort Unter: 
ftüßung befäme, und machte den Vorfehleg, ich möchte 
an dem Tateinifchen Unterricht teilnehmen, den er eben 
einem Sohne feines Freundes, des Kreisphyfitus Strauch, 
zur Vorbereitung auf daS Breslauer Gymnafium er- 
teilte. Das nahm ich gern an, denn wir lafen zıvar 
in der Prima bereit3 Daedalus interea Creten longum- 
que perosus exilium und lernten e3 fogar auswendig, 
aber von den unregelmäßigen Verben und ber Sab- 
bildung Hatten wir mr verfchmommne Vorftellungen. 
Und fo ging denn zwar dag Überfegen des Eornelius 
Nepos — in der Schule Iafen wir Cäfar — bei Klopie) 
ganz leidlich von ftatten, aber wenn er ein Spezimen 
f&reiben ließ, dann fuhr er fich jedesmal beim Durch- 
fehen mit oft wiederholten: ei ei ei ei! in die Haare 
und paffte die Wolfen um fich herum. Er trant 
nämlich in der lateinifchen Stunde feinen Nachmittags- 
Taffee und vauchte dazu einen Anajter, der föftlich roch. 

Diefe Befuche auf dem Pfarchofe wurden aber Doch 
von meinen Mitfchülern bemerkt — wahrfcheinlich habe 
ich ihnen gegenüber auch au® meiner Abficht ein Hehl 
gemacht —, und endlich führte der Gefchichtsunterricht 
zu einem Kradh. 3 that mir leid, daß es gerade da



Die erfte refigiöfe Krifis 58 

gefhah, denn Höger war ja unfer beliebtejter Lehrer, 
und in der Prima, wo er auch den Unterricht im 
Deutfchen hatte, fa3 er ung mit feiner fchönen Tenor- 
ftimme im melodifchen fächfifchen Tonfall — er war 
Sachfe — aus Don Carlos vor, daß e8 ung ergriff. 
Er behandelte gerade das Mittelalter, und da war 
natürlich von Päpften und Mönchen die Rede, Dh er 
bloß gejagt bat, was wahr ift, oder noch einiges 
darüber, weiß ich nicht mehr — Furzum, ich fühlte 
mich gefräntt. Wer einen vorgefaßten Glauben hat, 
jei e3 ein Firchlicher, oder ein philofophifcher, oder ein 
politifcher, der Tann die Wahrheit nicht mehr ertragen; 
er hält alle Angaben von Thatfachen, die feinem 
Glauben widerfprechen, für Lüge und Berleumdung, 
überall und immer überwindet dag Dogma die Ge: 
Thihte. Sch blieb alfo auß dem Geihgichtzunterricht 
weg. Die Mitfchüfer berichteten dem Lehrer den Grund, 
und Diejer fagte achjelzuefend: IH Tann Doch dem zu 
Gefallen die Gefchichte nicht ändern. Mir felbt jagte 
er nichts. Meinen Mitfehülern wurde die Sache jet 
do zu bunt. Mit Katholiken von Geburt, die unfre 
evangelifche Schule befuchten, hatten fie fich immer ganz 
gut vertragen, diefe wurden fogar ala Säfte geehrt 
und mit einer gemilfen Auszeichnung behandelt. Yon 
einem pofitiven Sntereffe an der eignen Ronfeffion war 
auf Feiner Seite Die Rede, daher kam e8 auch zu Teinen 
Erörterungen über Glaubensfachen. Vielmehr fanden 
e3 die Fatholifchen Jungen fehr bübfch, daß fie in der 
evangelijchen Schule Bibeln in die Hände befamen, 
und lafen mit den evangelifchen zufammen fleißig das 
Hohe Lied. m Yahre 1845, wo Ronge nach Landes- 
Hut Fam, entzündete fi ja natürlich auch hier der 
Eifer gegen die in der Tatholifchen Welt wiederermwachten 
ultramontanen Regungen. Die Bewegung wurde vor- 
sugSmweife von evangelifchen Damen getragen, die ganz 
verfeffen waren auf den nun heiratsfähigen Nonge und 
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feine Amtsbrüder. Einem von ihnen hing eine reiche 
Kaufmannzfrau, da fie ihn nicht felbft heiraten fonnte, 
wenigften3 ihre Tochter auf. Honge wurde wie ein 
Meijiad empfangen; ich glaube nicht, daß der Subel 
von 1871 in irgend einem Orte von derfelben Ein- 
wohnerzahl etwas ähnliches von Begeifterung hervor: 
gebracht hat. Meine Mutter Yachte über den Rummel 
und fchicte nich in Ronges Predigt, die, wie überall, 
da3 Thema behandelte: Rom muß und wird fallen. 
Unter diefen Umftänden war e3 daher fein Wunder, 
daß mir meine Mitfchüler einmal, als e3 bei Gelegen- 
heit des GejchichtSunterrichts zur gegenfeitigen Aug- 
fpradhe Fam, eine Szene machten. Sie veranftalteten 
eine förmliche Verfpottung, indem fie mich al Bapit 
anbeteten. Zmei mußten mich oben auf einem Treppen 
abjah feithalten, und die andern rutfchten auf den 
Knieen die Treppe herauf und thaten, al3 ob fie mir 
den Fuß füßten. 

Da ließ mich der Rektor Tommen, um mich wegen 
der Dinge, Die er über mich vernommen hatte, zur 
Rede zu fielen. Bei diefem Verhör war e8, als ob 
mir jene Seigheit aus Leibesfchwäche, die mich vom 
Sprunge über Gräben und Heden zurüchielt, auch die 
Seele und die Kehle gefeffelt hätte; die Kehle war zu- 
fammengefchnürt, ich brachte nicht? heraus al3 einige 
fhrwache ja und nein umd hörte die Borhaltungen des 
gar nicht furchtbaren Mannes, mit dem ich fonft auf 
dem beiten Suße ftand, mit brennenden Wangen und 
in tötficher Verlegenheit an. Ein zweiteömal aber ging 
e5 befjer; ich überwand die Bellemmung und disputierte 
wohl eine Stunde lang mit dem Rektor, SH erinnere 
mich no), daß ich Die englifchen Konvertiten und den 
Schriftbemweis für die Tatholifche Abendinahlslehre gegen 
ihn ins Gefecht geführt habe, Gr fehüttelte oft den 
Kopf und jagte endlih: „Es fieht fhlimm mit dir; 
aber einen Rat will ich dir geben; fee Die Gründe



Die erfte religidfe Krifis 55 

de3 Schrittes, den du vorhait, fehriftlich auf, das wird 
dir zu größerer Klarheit verhelfen.“ Das that ‚ich denn 
au) und gedachte den Auffab, der daraus wurde, zu- 
nächft beim Paftor Senior zu verwenden. Diefem jollte 
ich den endgiltigen Entfchluß zum Übertritt melden, 
und da ich mich einigermaßen vor ihm fürchtete, jo 
wollte ich die Meldung mit einem Turzen Sabe ab- 
maden, da3 Manuftript mit der Bemerkung, darin 
merbe er Da weitere finden, auf feinen Tifch Iegen 
und verfchwinden. Sch fiedte alfo daS Heft in bie 
Rocdtafche und begab mich hinaus auf den Kirchhof. 
Dort begegnete ich ihm unglüclicherweife, er war eben 
im Ausgehen begriffen. Sch redete ihn an, und nun 
gings Is. Ach, dachte ich, hätteft du doch das Ge- 
fchriebne in der Hand und Eönnteft e3 ihm überreichen, 
da ftehen alle Antworten auf das, wag.der Mann 
fagt, fo ichön in Reid und Glied beifammen! - Aber 
exit in die Rodtafche fahren und dadurch gewifjer- 
maßen befennen, daß ich nicht imftande jei, mündlich 
zu antworten, das erfchien mir fchimpflich. So wagte 
ich eö denn und biß mich tapfer mit ihm herum, das 
Daderl mit der Dogge, denn meine Turzfichtigen Augen 
trugen Tauım hinauf bi3 zu dem dräuenden Geficht auf 
der turmhohen fchwarzen Säule. Zulegt fchnitt er die 
Debatte mit den zornigen Worten ab: „Was deine 
Mutter an dir geihan hat, das wird ihr beim Sterben 
auf der Seele brennen; du aber bift noch nicht vier- 
sehn Jahre, Dich werden mir zwingen.“ Zwingen? 
fagte ich mir, num gerade nicht! umd erffärte, al3 ich 

nah Haufe fam, meinem Vater, daß ich von Stund 

ab nicht mehr in die Schule ginge, was der Vater, 
folgfam wie immer, ganz natürlich fand. Ych machte 
aljo Ferien biE zum Abgange nach Glat. E3 mar 
vor Ahtundvierzig, noch hatte ung feine Nevolution 
die moderne Freiheit gebracht, und wir lebten noch 
ganz in der mittelalterlichen Barbarei, ıw0 e3 weder 
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Schulinfpeftoren noch Schulräte gab, Sch feste alfo 
meinen Kopf durch und blieb ungefchoren. 

Später hat mir die Mutter mitgeteilt, der Vater 
babe damals zu ihr gefagt: „Der Junge will fi für 

und opfern, das Tönnen wir nicht annehmen” Da 

hatte mich nun der gute Vater arg überfchäßt. Exftens 
bat ja doch ein Junge von dem feinen Begriff, was 
das Leben des Tatholischen Geiftlichen unter Umftänden 

zu einem Opfer macht. Sch glaube fogar, daß mich 
da8 gerade Gegenteil von Opfer, die Vorftellung eines 
Herrenlebens, wie e3 nach meiner Eindifchen Erfahrung 
die Tatholifche Geiftlichfeit zu führen fchien, gelodt 
hat; genau weiß ich3 nicht mehr, wa3 ich damal8 ge- 

fühlt und gedacht babe. Zweitens dachte ich gar nicht 
an den Kummer meiner Eltern; denn e8 giebt fein 
Mitgefühl für Leiden, die man nicht an fich felber er- 

fahren hat. Sch felbit Hatte bi dahin noch nichts zu 

entbehren gehabt, hatte daher auch feine Vorftellung 
von den Sntbehrungen, die meinen Eltern bevorftanden, 
und die fie fich vielleicht damals fehon auflegten. Bon 

Nahrungsforgen aber hatte ich erft recht feine Ahnung, 
da ich jelbft für nichts zu forgen hatte und alles be- 

tam, wa3 ic) brauchte. Der erite Begriff davon ftellte 
fi da8 Sahr darauf ein, al3 der Vater eine Geld- 

fumme, die ich brauchte, nicht fchiefen fonnte. Exit 

von da an habe ich die Sache Fennen gelernt, und 
zwar je länger, defto gründlicher. 

ae
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Das Gymnalum, Pie Über- 
bürdungsfrage 

3 war ein fchöner Herbftmorgen, al? der Vater 
mit mir in de3 Hauswirt? Korbroägelchen die 

Reife nach Glas antrat. Die Chauffee führte über 
Valdenburg und Neurode. Bei Charlottenbrunn fentt 
fi die Straße in eine mildere Zone hinab, und ich 
fonnte da erftemal die Herbftpracht rot und gelb ge- 
färbter Laubmwäldchen bewundern. Zn Eder3dorf bei 
Neurode unterhielt damals der Graf Magniz einen 
Wildpark, und ich war fo glücklich, ganz nahe am Zaun 
einen weißen Hixfch zu fehen, der fich bei unfrer An, 
näherung in mächtigen Säten entfernte. So brachte 
ich noch) einige freundliche Bilder mit in die düftere “ 
Zeit, die mir zunächft bevorftand, 

Düfter und bedrüdend mar fchon die Einfahrt 
duch die finftern, dröhnenden Feitungsthore in die 
bohlwegartigen Gaffen (die Stadt fiegt fehr jchön am 
Veltungberge, eben Deswegen aber fallen die Straßen 
fteil ab) bei beginnender Dunkelheit. Gleich Kinig am 
böhmifchen Thor, im Becher, Kehrten wir ein, und am 
andern Tage wie mir der Vater das Uitartier bei 
einer Witwe Kratochwill an, die von ihren Pfleglingen 
binter dem Rüden natürlich Frau Krokodil genannt 
wurde. Sie war übrigens eine Treuzbrave Frau, für 
uns mütterlich beforgt, und hielt itreng auf Ordnung. 

*
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Da in den Privatquartieren diefelbe Hausordnung 
innegehaften werden mußte wie im Konvikt, wir alfo 
im Sommer früh von fünf bis fieben, im Winter von 
halb jech3 bis fieben am Nrbeitstifche zu fißen hatten, 

fo holte fie unfern Ätteften, der im Winter ihren Auf 
gewöhnlich nicht gleich hörte, manchmal mit dem Rohr: 
flödchen aus dem Bett; aus diefem und andern Grün- 

den z0g er am Schluß des Schuljahres aus. Seden 
Sonntag Abend ging fie um fechd Ühr, alfo drei 

Viertelftunden vor Schluß der „Studien,” zu einem 

verwandten Saalbefiter Aushilfe Ieiften. In dem 

Augenblid, vo man die Hausthürklinke hinter ihr ein- 

Tchnappen hörte, flogen Die Bücher in alle Eden, und 
e8 wurde eine Balgerei veranftaltet, über die fich am 
andern Morgen gewöhnlich der Hauswirt befchwerte. 

Seitdem dabei einmal die Lampe zu Falle gefommen 

war, wurde diefe regelmäßig vor der Hehe auf den 
Kleiderfchrant geftellt, 

SH Hatte anfänglich Teine gute Stellung unter 
meinen Stubenfameraden. Sie hatten fehon mehr Be- 
rührung mit der „Gefellfchaft” gehabt al ich und 
Umgangsformen weg, die mir abgingen. Shre Kritik 

Tchüchterte mich ein, und fo erfchien ich nicht allein 
“Lörperlich, fondern überhaupt ungefchiet und wurde 

Ichmweigjam, bi ich dann fpäter unter andrer Ramerad- 
fcehaft wieder auftaute. Gleich in den erften Tagen 
machten mich einige Fremdwörter Tächerlih. Bei der 
Aufnahmeprüfung werden Sie komponieren (eine Kom 

pofition, ein Grerzitium fehreiben) müfjen, fagte ein 
Junge. Das werde ich wohl nicht Tünnen, fagte ich 

beftürgt, ich Tenne ja nicht einmal die Noten. Im Kon- 

vift, wo ich mich dem Neligionglehrer vorzuftellen hatte, 
fah ich durch einen Thürfpalt eine Reihe weißer Ge- 
ftalten fchimmern. Aha, dachte ich, dag ift daS Mufeum 
(fo Hieß die größte, nicht im geringften mufifch aus- 
gejtattete Studierftube), ich hatte in meiner Kurzfichtig-
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feit die zufammengerafften weißen Bettuorhänge ded 
großen Schlaffaals für Gipsfiguren gehalten. Bei der 
Aufnahmeprüfung (in die Duarta) fagte mir der Ge- 
Thichtölehrer: Du mußt dich mit der Chronologie befjer 
vertraut machen! Was ift nun das wieder, dachte ih; 
den Lehrer zu fragen, wagte ich nicht; ich war in diefer 
mir fremden und mich bedrücfenden Umgebung nicht 
fo Fed wie zwanzig Sabre fpäter ein Heiner Sunfer, 
dem ich da8 Sertanerlatein eingepauft hatte, und der 
bei der Aufnahmeprüfung auf die Anfündigung des 
Direltors: Nun wollen wir fehen, wie e8 mit der 
Geographie fteht, fragte: Ge—0—gra—phie — was ift 
denn das? Sit das die Eröbefchreibung, oder finds 
die Keenige, die regiert haben? 

Zu diefem Drud kam die Not des Lebens, die in 
Doppelgeftalt, al allgemeine und alg bejondre, an 
mich Herantrat. Dem Bater ging e8 von Monat zu 
Monat fehlechter, und ich geriet in gräßliche Geldver- 
legenheit. Ein Sahr fpäter fah ich mich genötigt, bei 
milöherzigen Bürgersleuten, an denen e8 nicht fehlte, 
um Treitifche zu bitten. Gleichzeitig wurden die Lebeng- 
mittel — e3 war der Winter 1846/47 — fehr teuer; 
im Winter darauf, wo die Teuerung ihren Höhepunft 
erreichte, habe ich gleich andern armen Schülern öfter 
Kommißbrot von Soldaten gekauft, denn unter diefen 
befanden fich viele Bauernföhne, die von zu Haufe 
bejjeres Brot befamen. Seden Sonnabend fah man 
eine Prozeffion armer Leute, die Frauen in Mänteln 
von grober marineblauer Leinwand, den Nojenkranz 
betend — daS war dort damals die Form de Gaben- 
heifchen? — von Haus zu Haus ziehen. In Ober- 
fchlefien brach der Hungertyphus aus, und der Ne: 
ligionslehrer forderte un3 zu einer Beifteuer für die 
Notfeidenden auf, die wir ung jedoch, wenn fie Mert 
vor Gott Haben folle, am eignen Munde abgedarbt 
haben müßten. Unter diefen Umftänden mußten die 
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Erbauungsbücher, die ich Damals zu Iefen befam, den 
tiefften Eindrud‘ auf mich machen. Und gleich im erften 
Vierteljahre hatte ich auch noch) daS Unglüd, zweimal 
wegen Nichtanfertigung einer aufgegebnen fhriftlichen 
Arbeit nachfigen zu müffen. Noch erinnere ich mich 
lebhaft de3 Entfebens, das mich ergriff, al3 ich die 
Schlüffel des Pedells irren hörte, der mich einfchloß. 
Das war ein wirklicher Arreft! Dazı empörte fich 
mein Smneres bei dem Bewußtfein meiner Schuld: 
fofigfeit. Ich arbeitete auch an der neuen Anftalt mit 
Vergnügen und meiner Anficht nach mehr, al® die 
Pflicht forderte. Die beiden Aleinigfeiten, die mich 
ins Gefängnis brachten, hatte ich vergeffen zu machen, 
und was fanıı man dafür, Dachte ich, wenn einem 
etwas nicht einfällt? Aber die Strafe wirkte. Das 
Wort „vergeffen” war feitdem für die Praris aus 
meinem Wörterbuche geftrichen, und fo mwiderlegte ich 
mich felbft durch einen Fortfchritt in der pfychologifchen 
Erfahrung. 

Beim Nahen des erfien Meihnachtöfeftes fehnte 
ich mich jehr nach Haufe. Der Zeichenlehrer Förfter, 
der Bruder de3 fpätern Fürftbifchofs, in defjen gemüt- 
licher Familie (fie beftand aus feiner eignen fchalt- 
haften Perfönlichleit, feiner engelguten rau, deren 
geiftreicher Schweiter, einem Söhnchen und einem 
Pflegling, meinem Landsmann und Freunde ®.) ich 
noch mande Wohlthat genießen und angenehme Stun- 
den verleben follte, ftrecte mir das Syahrgeld big 
Waldenburg vor. Dort, 100 die Poft „alle war,“ fan 
ich am heiligen Abend nachmittags zwifchen fünf und 
fech$ UHr an, und war nicht wenig erfreut, alS ich die 
taubhe Stimme unfers Zandeshuter Haudwirt3 nach 
mir fragen hörte. Der Mann war aber wütend dar- 
über, daß er am ‚heiligen Abende herausgemußt hatte, 
fluchte den ganzen Weg über fürchterlich und peitichte 
feine langbeinige Mähre, die zur Nahe dafür den
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Schlitten einhalbdugendmal ummarf. Darauf fehmeckten 
dann die elterlichen Willtommenküffe und die fchönen 
Striegel, die die Mutter gebaden Hatte, gar föftlich. 
&3 mar da3 lebte mal, daß wir im trauten Familien: 
Treife vollzählig beifammen gefefjen haben. Im Hin- 
blick auf meine in der Zenfur vermerkte Befcholtenheit, 
deren ich mich fehr fchämte, und auf Die bebrängte 
Lage der Eltern, die ich zu begreifen begann, fagte ich 
gelegentlich: Nun mil ich aber auch vecht fleißig ftu- 
dieren, ich habe ja fonft weiter nichts zu thun. Auf 
der Rüdreife machte ih, um ununterbrochne Verbin- 
dung zu haben, einen großen Ummeg. ch fuhr mit 
dem Vater, der nach Breslau reifte, auf der Poft nach 
Freiburg, von da auf der Bahn nad, Schweidnib — 
in Rönigszelt nahm ich Abfchted vom Vater, den ich 
sehn Jahre Yang nicht wiederfehen follte —, von da 
mit der Poft über Neurode nach Glab. Zu Dftern 
machte ich dann den Weg zu Fuß. In der Gegend 
von Neurode, deren blutarme Meberbevölferung den 

Soztalpolitifern bis auf den heutigen Tag KRopfzer- 
brechen verurfacht, gefellte fich eine Frau zu mir. € 
mag einen Begriff von der Enge de3 damaligen Ge: 
fichtsfveifes der dortigen Bevölkerung geben, daß «8 
miv einige Mühe Eoftete, ihr meine Antwort auf ihre 
Srage: WoS treibt har (er) denn eegentlich für eene 
Hantierung? verftändlich zu machen. Jh gab ihr 
meine Butterfchnitte, die mir meine Wirtin eingefteckt 
hatte, und da gefehah etwas merfwürdiges: einen fol 
hen Erguß von Freude und Dankbarkeit, wie ihn dieje 

winzige Gabe hervorbrachte, Habe ich feitdem nicht 

wieder erlebt; ihre Kinder, verficherte fie, würden mich 
bis an ihr Lebensende fegnen, denn ein Stüd Weiß: 
brot mit Butter geftrichen, das hätten fie noch) nie- 
mal3 genofjen. Zum Dank wies fie mir ein billiges 
Nachtquartier in Neutode an, bei ein paar alten 
Leuten, die mich am andern Morgen — e3 war der 

«
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Palmfonntag — mit in die Meffe nahmen, ehe fie mir 
das Frühftück reichten und mich entließen. 

Der Gegendrud, der meiner Federkraft im Wider- 

Ttande gegen diefe drüciende Außenwelt zu Hilfe Tam, 
war anfangs rein innerlich und ganz idealer Natur. 
Zunächit jehwellte mich das ftolze Bemußtfein, mit 
meinem Konfeffionsiwechfel feinen Srrtum begangen zu 
haben. Diefe3 Berußtfein flößte mic der Religions- 
lehrer ein, eine imponierende Geftalt von würdevoller 

Haltung. Wa3 er lehrte und was er gebot, dag war 
alles von dem Bewußtfein der Unfehlbarkeit getragen. 

„5% bin fları, wie die Doginen meiner Kirche,“ pflegte 

er zu jagen. Wenn vom Papft die NRede war, fo- ver: 

fäumte ex nicht, zu bemerfen: feine Unfehlbarkeit ift 

noch nicht Dogma, aber ich für meine Berfon glaube 
deran, Er konnte, wenn er in guter Laune war, au 
angenehm plaudern und erzählen. So erzählte er denn 
einmal: er jei al3 junger Menfch nach Münfterberg 
berufen worden, um die dortige Präfeftenfchule*) in 
Ordnung zu bringen, deren Schüler al? nicht zu bän- 
dDigende Rangen verfchrieen gemwejen feien. Er habe 

fie aber jchon in der exrften Stunde in fromme Lämmer 
umgewandelt, und bald hätten die Miünfterberger 
Mütter mit feinem Namen unartige Kinder gefchredt. 
Ein andermal fagte er: Wenn ich meinen Sertanern 
drohe: ich fahre mit euch duch die Wand, und mit 
dem Finger auf die Stelle deute, wo ich Hindurchzu- 
fahren gedenfe, fo fehen fie alle Hin, denn fie glauben 
mir unbedingt und verftehen meine Worte buchftäblich. 
Mit dem Direktor und drei andern Lehrern, die einer 
freien Richtung Huldigten, fand er fehleht, ja ex 
warnte die Schüler ausdrücdlich vor diefen Herren. 
Die Schüler aber mußten, daß der Religionslehrer 

*) So nannte man in Schlefien Schufen, in denen zu ber Zeit, 
wo e3 erft wenige Gymmnafien in der Provinz gab, begabtere Knaben 
für die Quarta de3 Gymmafiums vorbereitet wurden.
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ftet3 feinen Willen durchfegte, nicht mit Hilfe einer 
Behörde — e3 ftand feine hinter ihm —, fondern bloß 
durch feine Unbeugfamfeit; fie mußten, daß e3 ihnen 
nicht3 nüßte, wenn fie den Direktor für fich hatten, fo 
lange der Unfehlbare gegen fie war, und daß fie ums 
geehrt auf diefen, der nie ein Wort zurüdnahm oder 
einen Schritt zurücthat, wie auf einen elfen bauen 
fonnten. Die Schliler der Oberflaffen nannten ihn 
daher den Chef; ich weiß es, pflegte ev zu fagen, daß 
da3 ein Spottname fein foll, aber ich höre ihn gern. 
Ein folder Mann flößt den Schülern unbedingte 
Sicherheit und Glaubenzfreudigfeit ein, folange ihre 
Seele im Strome der Gläubigen Thwimmt, fordert 
aber den heftigjten Miderfpruch heraus, fobald fie fich 
von einer andern Strömung ergriffen fühlen. Und fo 
fam «8, daß ihn zwar die Schüler der Unterklafjen 
abgöttifch verehrten, die der Oberklaffen aber bloß 
fürchteten und entweder in ofne Konflikte mit ihm ge 
vieten oder Klug verftedkten Haß im Bufen hegten. Ich 
ftand fpäter eine Zeit Tang fchlecht, zum Schluß aber 
wieder befjer mit ihm, und da geftand er mir einmal 
im Vertrauen, er fehe ein, wie verhängnisvoll feine 
Wirkfamfeit in den Oberflaffen fei: „die meiften 
Schüler brechen mit mir, und brechen fie mit meiner 
Perfon, fo brechen fie auch mit der Religion.“ Daß 
e3 auch bei mie fo Fommen würde, ahnte ich als 
Quarfaner noch nicht, und als ich bei der eriten Kom= 
munion — der einzige in einem fchon getragnen Rod und 
in erbfengelben Hofen*) — im Namen der übrigen das 

*) Meine Ynteinifchen Mitfehürler waren dufdfamer, al ih in 
fpätern Zahren einmal die Erftfommunifanten einer Vortsiäule fand, 
bon denen feiner auf dem Wege zur Kirche mit dem einzigen gehen 
moöte, ber in feinem alten Rode gefommen war, obwohl er, glück 
her al ich, einen neuen au erwarten hafte, die Mutter Tom ihm 
damit nacgeeikt und erlöfte ihn nod vor dem Eintritt in die Kirdie 
aus feiner Bein. . 

«“
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Glauben3befenntniS mit folchem Ausdrud und von 
folcher innerer Erregung zitternd ablas, daß fich die 
Zuhörer mwunderten, da fchien ic mir felbft und den 
andern auf ewig gebunden. 

Die Religion war mir jest doch auch nicht mehr 
bloß Verjtandesfache. Zu den oben erwähnten ver- 

düfternden Gemütgeinflüffen gejellten fich andre, freund- 
lichere, die mit jenen parallel auf eine religiöfe Stim- 
mung binwirkten. ch befam jebt fehöne Kirchenmufit 

zu hören. Unfer Gefang in unferm „Sacellum” bei 

der Wochen: und Sonntagämefje und die Fefttaggmufit 
unfer3 Kirchendhors Tießen freilich in fünftlerifcher Be- 
ziehung viel oder eigentlich alles zu wünfchen übrig. 
Die Leitung hatte ein Primaner, und der vermochte 

den Schwung feiner Kameraden nicht zu bändigen: es 
ging alles fortissimo und allegro furioso, Aber drei- 
hundert Knabenftimmen in einem engen Raume übten 
eine eleftrifierende und Die fchönen Sefttagsmelodien 
vom Chor herab eine fehmelzende Wirkung aus. An 
folchen hohen Fefttagen, wo der Chorrektor der Pfarr: 
irche die Mitwirfung der Gymnaftaften erbat, hatten 
voir die „große Kirche” zu befuchen, und in der befam 
ich num au) künftlerifch untadelhafte Aufführungen zu 
hören. Gleich am erften Mllerfeelentage Mozart3 Res 

auiem; das Mark und Bein durchfchütternde Tuba 
mirum war daS gelungne Werk eines unfrer Mitfchüler, 
deifen Stimme mit mwunderbarem Wohllaut eine für 

fein Alter feltne Kraft verband. Aber ed war nicht 
die Mufit allein, die in Diefer großen Kirche zur An’ 
dacht ftimmte. Das Hin- und Herwogen von Menfchen- 
maffen, die alle, wie man an ihren Gefichtern und 
ihrem Benehmen fah, innerlich befchäftigt und ganz bei 
der Sache waren, machte einem diefe unfichtbare Sache 
gerifjermaßen greifbar, denn ein Nicht3, meint man, 
fanıı e3 doch nicht fein, was folche Maifen fo ernit- 

haft betreiben, und diefelbe Wirkung übt auch außer:



a3 Gymnafium. Die Überbürdungsfrage 65 

halb der Kirche eine rein fathofifche Umgebung. Das 
bürgerliche Zabr findet fih mit feinen weltlichen Ber- 
richtungen in da8 Kicchenjahr eingefapjelt, defjen Ge- 
beimniffe da3 ganze Leben beherrfchen; Chrijtus, Die 
„Mutter Gottes,” die Heiligen, die Engel umgeben in 
Bildern und Symbolen die Gläubigen, werden mit 
allerlei Bräuchen geehrt und gleich Fleifchlichen Per- 
fonen gegrüßt, beftimmen die Tages- und Mochenord- 
nung, regeln den Tifch, begleiten bei der Arbeit, unter- 
brechen diefe durch Vergnügungen, und man würde fi 
nicht befonder3 wundern, wenn fie einem eininal Ieib- 
haftig auf der Straße begegneten. Den Schülern find 
jelöftverftändfich Unterbrechungen des Unterrichts ftet3 
willfommen, und fo freuten fich auch die Altern, un- 
frommen der Bittumgänge am Markustag und an den 
drei Tagen vor Himmelfahrt, Gin Spaziergang ins 
Breie ift namentlich im Brühling angenehmer alg dag 
Siten in der Schule, und beim Durchziehen durch die 
Zhore unterbrachen auch die gottlofeiten Burfchen ihre 
Unterhaltung und brüllten aus Zeibesträften das Te 
rogamus, audi nos oder libera nos, Domine wegen Des 
betäubenden MWiederhallg, Auh thaten fie auf dem 
Rücwege gewöhnlich fehr fromm und fchlichen, fchein- 
bar in Andacht verfunten, fo langfam wie möglich, 
um zehn Uhr heranzubringen. Denn kamen wir vor 
zehn zurüc, jo hatten wir noch zwei Stunden Schule, 
wars aber eine Minute nach zehn, fo hatten wir auch 
den Reft de3 Vormittags frei. 

©o erhob fich alfo in meinem Herzen ein Tempel 
für Chriftus, aber gleichzeitig einer daneben für die 
Heidengötter. Dejjen Baumeifter war Dr. 8. Er 
führte uns in3 Reich der alt- und neuflaffifchen S$deale 
ein, und feine geiftvolle Erklärung der Lehrgedichte 
Schiller3 gab mir die bleibende Richtung aufs Afthe- 
tifhe. Namentlich ein Gedicht, deffen Sinn mir im 
ipätern Alter immer unflarer geworden ift: „Das deal 

Wandlungen “5
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und da3 Leben,” baute mir die Brüde zum Verftänd- 

ni3 der Profafchriften des großen Dichters, und meine 

Mutter hat dann in den Ferien öfter al3 einmal ver- 
mundert den Kopf gefchüttelt, wenn ich ihr beim 
Stubenfcheuern eine Borlefung über die äfthetifhe Er- 
siehung des Menfchengefchlecht8 hielt. Der Religions: 
lehrer hatte Gelegenheit, meine „Sdeale“ zu belächeln, 

alz ich fie einmal in einer Schulrede ausframte, dag. 

Leben werde mic) wohl von den „Schulphrafen” Ku: 
rieren, meinte er; aber die Kur hat nichts genükt, 

Schillers „Geftalt“ hat mird für immer angethan. 
Am Ende des Tertianerjahr? war die innere 

Spannkraft fehon fo Fräftig und das Heidentum jchon 

fo weit gediehen, daß ich mich an einer Kleinen Re- 

volution beteiligte, Die Schwächern konnten bei Dr. B.3 
"Unterrichtsmethode nicht3 Ternen, Die Folge davon 

war ein ungemütliches Verhältnis zwifchen ihm und 
der Mehrzahl der Schüler, und feine Zornesausbrücdhe 
gingen bei manchen Gelegenheiten weit über die ihm 

fo heilige Schönheitlinie hinaus. Einige Schüler aus 
vornehmen Familien wollten fie) das nicht gefallen 

laffen und jtifteten eine Verfchwörung an. Ich Ließ 
mich durch Gitelfeit und Kameradjchaft verleiten, den 

Wortführer zu fpielen, e3 wurden Verfammlungen im 
Zreien abgehalten — man fchrieb damals 1848 — und 

allerlei Bosheiten geplant. Wa Daraus geworden ift, 
weiß ich nicht mehr, mir defjen erinnere ich mich 
genau, daß ich mich nachträglich gefchämt und diefe 
Beteiligung an Ränfen gegen einen Lehrer, der mir 
und dem ih von Herzen gut war, al einen Schand- 
fled auf meinem Leben empfunden habe. Der Reli- 

gionslehrer hatte uns Übrigens unter der Hand auf: 
gemuntert. Sch war das ganze Sahr hindurch von 
allerfei Eörperlichen Plagen beimgefucht worden, und 
eine davon, ein Magenübel, explodierte kurz vor den 
Verien an meine® Gönner Zörfter Tifche in einem
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furchtbaren Erbrechen, zum Ergößen des jpaßliebenden 
Mannes, während ich vor Scham in die Erde zu ver- 
finfen wünfchte. Noch mehr fchämte ich mich, alS mich 
die Damen nicht allein abpusten, fondern auch auß- 
Heideten und zu Bett legten. Am Tage vorm Schul: 
Ihluß ftand ich auf; die guten Leute wollten mich 
durchaus nicht nach Haufe gehen lafjen, ich aber be- 
hauptete, vollfommen gefund su fein, obwohl ich mich 
faum auf ben Beinen halten fonnte, und mein Lande- 
mann ®., defjen Eltern veich waren, der alfo, wenn 
er wollte, ftet3 fahren Tonnte, begleitete mich auf der 
Fußmwanderung. Wir gingen, wie feitdem immer, über 
die böhmifche Stadt Braunau. €8 ift das der geradefte 
Deg von Glab nad) Landeshut, nur etwa acht Meilen - 
lang; in Braunau pflegte man zu übernachten. Dies- 
mal wars num eine jehr elende Burfchenfahrt. Die 
glühende Site (um den 15, August) war nicht geeignet, 
mich frifcher zu machen. Aller Viertelftunden mußte 
ic) mich an den Straßenrand Iegen, und mein treuer 
Ramerad wartete jedesmal geduldig, biß ich mich wieder 
aufrappelte. CS wurde ftodfinfter, wir fielen einige 
mal auf Steinhaufen und zerfchlugen und die Glieder 
(der andre war ebenfall? furzfichtig), und ein Mann, 
den wir fragten, ob wir noch weit hätten bis Braunan, 
wollte und mit tfchechifcher Liebensmwürdigkeit tot: 
Ihlagen, weil er glaubte, wir hätten ihn zum beiten; 
wir waren nämlich fchon mitten drin im Städtchen. 
Zu Haufe mußte ich noch ein yoar Tage das Bett 
hüten, dann wurde e3 wieder beijer. 

Da famen drei Kameraden, die mid mit aufs 
Riefengebirge nahmen, wozu mix die Mutter den legten 
Thaler gab; mehr brauchte damalg ein Symnafiaft zu 
einer dreis bi3 viertägigen Verienwanderung nicht. 
Bir marfchierten in gehobenfter politifcher Stimmung 
bei jchönften Wetter auf die Grenzbauden. Die Rechte 
beftand aus einem Sörfterfohne, der fpäter als Offizier 

«5*r
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— zu Grunde gegangen ift, und einem großen, dicken 
ungen, von dem id) nicht weiß, maß aus ihm ge- 

worden ift; fie brüllten unaufhörlich: Sch bin ein 
Preuße, Tennt ihr meine Farben. Linf® marjchierten 
mein Freund ., jest ein fehr Tonfervativer Mann und 
Generalarzt, und ein Korbmachergefell au? Stettin, der 
fi zu und gefunden hatte; diefe brüllten ebenfo un 
ermüdlich die Marfeillaife. Sc wanderte lachend im 

Zentrum, denn da ich von Politil gar nichts verftand 
und niemal3 imftande gewefen bin, mich für oder gegen 
ein unbefanntes Wefen zu erhißen, fo machte mir diefes 
Duett ungeheuern Spaß. Am andern Dlorgen Trochen 

wir im Nebel auf die Koppe, wo wir Die einzigen 

Trühftüdägäfte waren — Ende Auguft! — und tappten 
dann den ganzen Tag ini Nebel weiter. Nur einmal, 
an den Schneegruben, trat die Sonne ein wenig her: 
vor und bereitete und da® Schaufpiel, da8 unter dem 
Namen Brodengeipenft befannt ift, aber mit einer Zu- 
gabe, die jelten vorzutommen feheint, wenigftend babe 
ich noch niemals davon gehört oder gelefen. Seder 
von uns jchaute nämlich um den Kopf feine auf die 
Nebelmafje gerorfnen Schatten eine regenbogenfarbige 

Gflorie, und die Ziegen, die neben uns ftanden, müffen 

dasfelbe beobachtet haben, denn fie fchauten alle auf 
den Grubennebel und mederten. Oberhalb Schreiber- 
hau verirrten wir ung im Walde; e3 wurde ftockfinfter, 
und der Stettiner fagte: Kinder, wenn wir nit den 

Hal3 brechen wollen, fo müffen wir hier Tiegen bleiben. 
Wir legten ung alfo in unfern Kattunfitteln (Sommer: 
überzieher und Plaid3 gab damals noch nicht) auf 
den naffen Boden, und ich teilte da3 Stücd Brot und 
KRäfe, daS ich in der Iehten Baube zum Abendbrot ge- 

fauft, aber nicht Hatte aufefjen Können, unter die Rame- 
raden, Während der Nacht kam ein ftarkes Geritter, 
und wir jchwammen auf unfrer Lagerftatt; ich fchlief 
vor Ermattung ganz feft, während die übrigen wachten.
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Da3 war, abgefehen von Befuchen bei Verwandten 
und Belannten, die einzige Ferienreife, die ich gemacht 
babe; fpäter habe ich nie mehr über einen Thaler für 
folhe Zwecke verfügt. 

Die Fußmwanderungen von Glab nach Landeshut 
und zurüd geftalteten fich meiften® durch allerlei Hinder- 
nifje mehr intereffant al3 angenehm. Das einemal fiel 
in der Nacht zum Palmfonntag ein fo tiefer Schnee, daß 
wir (meine Begleiter waren diesmal zwei Dorfjungen 
aus der Gegend von Schömberg) unausgefekt, bis über 
die Kniee einfinfend, waten mußten, und daß uns in 
den Dörfern zwifchen Braunau und Friedland feine 
Menfchenfeele und fein Schlitten begegnete. Vor Fried- 
land trennten fich unfre Wege; von den andern beiden 
erfuhr ich fpäter, daß fich der jüngere wiederholt mit 
den Worten: ich Tann nicht mehr! in den Schnee ge- 
legt habe, und daß der ältere jedesmal große Mühe 
gehabt Habe, ihn mit Zureden, Schelten und Stoßen 
ein Stüc weiter zu bringen. Gin andermal, auf der 
Rüdfehr nach Glab, am ich fo durchnäßt in Braunau 
an, daß ich am andern Morgen im nafjen Hemd und 
in nafjen Strümpfen und Stiefeln weiter marfchieren 
mußte, Zwar fehien jebt die Sonne, aber e3 wehte 
ein Falter Wind, und dag Steinethal war überfcehtwenmt, 
fodaß man nicht auf der Straße gehen Tonnte, fondern 
auf den Anhöhen zur Seite weiterffettern mußte; halb- 
jährige Heiferfeit war Das Andenken, das ich von diefer 
Partie mitbrachte, Ein drittesmal, wo ich bei ftarfer 
Kälte ein paar Meilen auf offnem Wagen gefahren 
war, brachte ich ganz erfrorne Füße mit heim. Ein 
vierteömal follte ich auf der Nückehr nach Glab bei 
einem der vorhin erwähnten Bauernföhne übernachten, 
deijen Vater ung am andern Tage bi Braunau fahren 
lofjen wollte. Auf einer mit Schnee bededten Ebne 
verlor ich den Weg und war jehr erfreut, als ich eine 
Menfchengeftalt an einem langen Stabe daberfichtwanten
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fah. &3 war ein Bettler, eine hohe, bagere Greifen- 
geitalt; da8 (ange weiße Haar und fein weites Gewand 
aus Sadleinwand flatterten im Winde, der leibhaftige 
König Lear auf der Heide. Er wies mic zurecht und 
bat mich um eine Gabe und wiederholte auf meine 
Entfchuldigung, ich hätte nichts, feine Bitte in flehent- 
lichen Klagetönen. Hätte ich zwei Viergrofchentücke 
gehabt, ich hätte ihm ein® gegeben, aber ich hatte nur 
ein Ahtgrofchenftück und fonft Teinen Pfennig. Das 
war einer der fchredlichften Augenblicke meines Lebens; 
übrigens einer von denen, in denen fich meine innerfte 
Natur enthüllte, die feine Heiligennatur ift. Wäre ich, 
wie mich jpäter fromme Männer haben überreden 
wollen, zum Heiligen gefchaffen, fo mwirde ich dem 
Panne das Uchtgrofchenftiic gegeben haben, und die 
peinlihe Empfindung, die fich einftellte, würde aus: 
Ichließlich durch das Mitleid erregt worden fein, nicht, 
wie e3 thatfächlich der Fall war, hauptfächlich durch 
den Gedanken, daß mich der Mann für einen Undant: 
baren oder für einen Geizhals Halten müffe, 

Im Herbft Achtundvierzig war ich nach Sefunda 
verfegt und ind Konvift aufgenommen worden, umd 
der lebhafte Gedanfenaustaufch unter der zahlreichen 
Knaben: und Zünglingsfchar brachte auch bei mir Die 
Revolutionzftiimmung zum Durchbruch. Ych wurde — 
mit Maß jedoch — faul und Liederlih. Sch verfiel 
noch einmal — da3 leßtemal in meinem Leben — der 
Romanteferei; diesmal waren e3 befonder8 die berüch- 
tigten großen Romane von Sue und Alexander Dumas, 
die mich fejielten. Jedoch benuste-ich fie zugleich zur 
Förderung im Franzöfifchen; außerdem zogen mic) die 
Sachen der Schwedin Flygare Garlen fehr an. Auch las 
ich einiges von Scott und Bulmwer, einige Bändchen der 
franzöfifchen Encyklopädie und Yuffons Naturgefchichte, 
die fchon die Entwiclungslehre enthält. Daß ih im 
deutfchen Auffage, der fonft immer „gut” und „recht



Das Gymnafium. Die Überbürdungsfrage 71 

gut” ausfiel, einmal „ziemlich befriedigend“ Triegte, be- 
reitete mir Freude, und zwar aus zwei Gründen; 
erften®, weil da3 Die gewöhnliche Zenfur meines 
Vreundes 2. war, den ich leidenfchaftlich Yiebte, und 
zweitens, weil ich mich als politifchen Märtyrer fühlte. 
Denn ftiliftifch war der Auffab gewiß nicht fchlecht; 
aber ich hatte darin das begeifterte Lob der nord: 
amerilanifchen Republif gefungen, und das hatte dem 
guten Regen® Langer fehr fchlecht gefallen, er hatte 
viel rote Tinte Daran gewandt, am Rande meine Strs 
tümer zu widerlegen. 

Von revolutionären Bewegungen befamen wir, 
außer einem Kleinen Milh- und Butterfrawall, den 
die Hausfrauen aufführten, nicht zu fehen; GSlaß ift 
ja eine Zejtung mit ftarfer Garnifon. Unfte haupt: 
Tächlichfte politifche Informationsquelle war natürlich 
der Kladderadatich. Einen Iebendigen Kladderadatich 
hatten wir an einem Inftigen Burfchen, der unermüd- 
lich fang: Kladderadatfch die Ruffen kommen, Papft 
hat fich ne Frau jenommen. Er war ein Sohn des 
Berliner Mafchinenfabrifanten Egels. Diefer Mann 
hatte, ohne Zweifel in Borahnung unfrer heutigen 
fchönen Zeit, wo die Weltgefchichte und verfchiednes 
andre von hinten angefangen wird, feinen Sohn zuerjt 
als vierzehnjährigen Jungen nach Paris gefickt und 
dann den Siebzehnjährigen ind lager Konvikt ge= 
fperrt. Gfeichzeitig brachte er auch noch zwei Keine 
Wiener dort unter, die Söhne feines Schwagers Aichen, 
dem in der Revolution feine Fabrik niedergebrannt 
worden war. Die zwei Wiener wurden ihrer Drollig- 
Teit wegen feht bald die allgemeinen Lieblinge. Eines 
Sonntags Fam der Jüngere, ein Tugelrunder Heiner 
Bengel mit dunfelvoten Pausbacen, fehr betrübt nad 
Haufe. Sie waren bei einem Freunde gewefen, deffen 
Schweiter die Flamme der beiden Brüder war. Wir 
haben, erzählte er, Pfänder gefpielt, und der Anton 

s
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bat der da jechzig Küffel geben dürfen, und ich babe 
zählen müfjen. 

Der arme Anton ift über das Alter der fehuld- 
Iofen Küffe nicht hinausgefommen. Er war kaum ein 
Jahr bei uns, da erkrankte er am Typhus und ftarb, 
Vor feinem Tode aber hat er mir noch eine intereffante 
Belanntfchaft verfchafft. Sein Vater fam, ihn zu pflegen. 
Einige von uns, darunter auch ich, brachten einen 
großen Zeil ihrer freien Zeit im Kranfenzimmer zu 
(ein Schüler war übrigens ex offieio Kranfenmärter, 
da3 war eines der Ghrenämter unferö Heinen auf self- 
government beruhenden Staat3*), teil® um dem Kranken 
Gejellfhaft zu leisten, teil® um den Weisheitslehren 
feines Bater3 zu laufchen, der ung mit Enthufiasmus 
bearbeitete — er war nämlich ein Brandroter. Eine 
feiner Zehren ift mir in der Erinnerung geblieben, 
und je älter ich werde, deito öfter muß ih an fie 
denken. Sie Iautet: Alles Unheil fommt von den vier 
Vakultäten, die als die Wurzeln des libels ausgerottet 
werden müffen; die Theologen umd Mediziner find 
Volfsbetrüger, Die Philologen unnüge Peiniger der 
Sugend, die Suriften Rechtöverdreher. Einmal Iegte 
er mir plößlich die Hände fegnend aufs Haupt und 
rief: Werden Sie ein zweiter Luther! Das war nun 
freilich unmöglich, aber ein ganz Klein wenig ift von 
diefem Segen doch an mir hängen geblieben; als ich 
ihn fpäter Tennen lernte, den Zuther, da hat er mir ge- 
fallen, und ein oder zwei Üderchen mag ich wohl von 
ihm haben. 

Welcher Unterfefundaner de3 Jahres Ahtund- 
vierzig würde gegen die Ghre, zum Eintritt in einen 

) An Abfperrung folder Kranken, deren Leiden für anftecdlend 
gehalten wurde, dachte dbamalg niemand Bei und; aud id bin in 
einem Choleraanfalle bon meinen Kameraden befucht und von einem 
gepflegt worden. Wer fh fürdtete, der blieb eben weg, und wer N 
nit fürctete, der Fam. Seiner hat fi in folgen Fällen angefteeft.
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geheimen politifchen Verein eingeladen zu werden, un: 
empfindlich gerwefen fein? ch nicht! E8 war Rudolf 
T., der einen gründete und mir die Ehre erwied. Seine 
Mutter, eine Profefjorwitwe, die mir dag Sahr 
vorder einen Tifch gewährt hatte, räumte ung jeden 
Mittwoch) Nachmittag für ein paar Stunden ihr E$- 
immer ein. Nudolf und der fehneidige Sohn unfers 
fchneidigen und ob feiner Strenge gefürchteten Griechen 
bildeten die Linfe. Freund P., Rudolf Bruder, ich 
und der dice Kunze faßen im Zentrum, und die Rechte 
wurde durch zwei leere Stühle bezeichnet, auf die fich 
zu jegen für die größte Schande gegolten haben würde. 
Hauptredner war der Griechenfohn, der mit feiner 
fehnarrenden Stimme und mit gewaltigem Herum: 
werfen feiner Arme und Beine in jeder Sigung fänmt- 
liche Tyrannen umbrachte. Sch vermute, daß er der 
eigentliche Gründer gewefen tt und fich des guten 
Rudolf3 nur bedient hat, weil feine väterliche Wob: 
nung für fo efwas nicht zu haben war. Leute von 
feinem Rednertalent und Rednerdrange empfinden ftetz 
das Bedürfnis, fich ein Publitum zu verfchaffen, und 
das ift wohl auch heute noch ein fehr gemöhnficher 
Beweggrund zur Vereinsbildung. Als Bürgermeijter 
und fchneidiger Führer der „ReichStreuen“ feiner Stadt 
ift Robert Sch. vor einigen Sahren gejtorben, Auch 
Rudolf fprach viel, wenn auch minder Teidenfchaftlich. 
Wir vom Zentrum mit unfrer mangelhaften politifchen 
Bildung befchräntten ung gewöhnlich auf beifälliges 
Gemurmel, Bravorufen und turze Begründungen Heiner 
Amendements; einer war immer al® Schriftführer be- 
Thäftigt. ALS das Frühlingswetter ing Freie zu Ioden 
anfing, wurde ung die Sache zu langweilig, und da 
e3 hieß, der Religionslehrer fei einer geheimen Ber: 
bindung auf die Spur gefommen, fo benußten wir mit 
Vergnügen die Gelegenheit, in einem feierlichen Schluß- 
protofoll zu erklären, dab wir in Der Hoffnung auf 

6
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befjere Zeiten der Übermacht der Tyrannei wichen und 
una auflöften. Übrigens fcheint e3 nicht unfre Berbin- 
dung gemwefen zu fein, der der Chef auf ber Spur war; 

feiner von und hat feinen intimften Freunden eine 

Mitteilung gemacht — erft vier Jahre fpäter, auf der 

Univerfität, hat Audolf T. einem meiner reunde 

gegenüber geplaudert —, und aud) unfre gütige Her- 

bergömutter und deren Tochter haben fein Ster- 
benswörtchen verraten. Die Bewahrung des Geheim- 

niffes war eine um jo anerfennensmertere Leiftung, 

al2 der Auflöfungsprozeß einen dramatifchen Abfchluß 
erhielt, der unter den Schülern allgemein befannt 
wurde. Das Karnidel war Kunze. Diefer urwücdhfige 

Süngling, defjen Nafe beinahe fo lang und die war 
wie er,felbft, entftammte dem entfegenften aller Dörfer 

der Graffhaft Glab — damals gab ed nämlih in 

Europa, und fogar mitten in Deutjchland, noch ent- 

legne Dörfer. Sein Vater hatte die Begabung 'des 
Knaben erfannt und ihn dem Gymnajialdireftor mit 

den Worten zugeführt: „Herr Dredier, mei Sepper*) 

13 Jhn jcehunn der pure Pater.” Dem kräftigen Dia- 

left feiner Heimat blieb Sepper treu, auch der Ge- 
mohnheit, fo oft ihm ein zu lefender Sab oder eine 

Antwort Schwierigkeiten bereitete, zmwifchen je zıvei 
Silben mehrere & & einzufchieben, jodaß man noch in 
der Prima den Eindruc hatte, als fönnte er noch; gar 
nicht Tefen; fein Vortrag de3 Homer und Sophoffe- 
ifcher Chöre bereitete ung jedesmal einen Hochgenuß. 
Auch ftammt von ihm die denkwürdige Definition, die 
er in einem Repetitorium der Naturgefchichte als 
Dberprimaner gab: Ge — &— & — ologie it die Art 
und Weife, wie fi) die Tiere ernähren. Sein Vater 
war einmal in die Stadt hereingelommen, fein Söhr- 

*) Sn den Dörfern der Grafihaft Glaß fommen außer Sepper 
noh folgende Kofeformen de Namens Sofeph dor: Ceffe, Seffla, 
Josla, Zusla und Yufcter.
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lein zu befuchen. AS er nun im Gafthaufe von Be- 
Tannten um deffen Fortfchritte befragt wurde, antiwor- 
tete er (zu Sepper3 Unglücd in Gegenwart einiger 
Schüler): „38 giht m wull ant (etwa), m Sepper, 
blußig de Kimpeniere (da3 Komponieren) und de Livia 
(der Livius), die wihl m Sepper goar nee fihlauma” 
(ihlaumen = guf befommen). Sn Böhmen, nahe der 
Grenze der Graffchaft, Liegt das Klofter Grulich, dejjen 
Mönde damals wegen ihrer Verlotterung berüchtigt 
waren; der Kardinal Schwarzenberg bat fpäter das 
Neft ausgeräumt und Mönche einer ftrengen Obfer- 
vanz hineingefeßt. Al® nun Sepper das Abiturienten- 
eramen beftanden hatte, fagte fein Vater beim Ab- 
fchiede: „Herr Dredter, jeßt fohl nu der Sepper uf 
die Ferfchetät; doa3 Fuft halt doc fihr viel Geld, ih 
dächte Halt, ich thätn uf a Grulih; die Patern ver- 
ftiehns halt doch au, Die wern a wull vult (vollends) 
fertig macha.” Cr ift jedoch auf die Univerfität ge- 
gangen, der Sepper, ift dort fogax fehr fein geworden 
und bat ftaatSmwiffenfchaftliche Kollegia mit foldhem 
Eifer gehört, daß ihm feine Kommilitonen einmal nad)- 
fagten, er wolle in der Graffchaft den Seehandel ein- 
führen. Diefer Fräftige Süngling alfo übertrug, wie 
da bei temperamentoollen Politikern vorfommt, in 
unfver Schlußverhandlung eine theoretifche Meinungs: 
verjchiedenheit ins Berfönliche und fchleuderte eine töt- 
liche Beleidigung gegen fäntliche übrige Vereingenofien, 
jodaß wir genötigt waren, ihn zu fordern. Nicht auf 
tötliche Waffen, wohl aber auf ein paar Rufen, wie 
damals die Seidel hießen. Ein älterer Freund, Rt, 
der fich meiner oft väterlich annahm, bejehmor mich, 
die Forderung fallen zu Iafen, da ich, wenn e8 heraus- 
Täme, die Unterftüßung verlieren würde, die ich genoß. 
SH mußte ihm Necht geben, hatte aber doch nicht den 
Mut, der „öffentlichen Meinung” zu troßen, und ftellte 
meine Dummejungenehre duch Hinabftürzen der vor-
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gefchriebnen Menge Bier wieder her. Üble Folgen bat 

mir diefe Albernheit nicht zugezogen, denn e3 fam bei 
una jehr jelten etwa3 heraus; den Lehrern war, v0 

e3 fich nicht um jehr grobe Dinge handelte, an An 

gebereien nichtS gelegen. 

Den ftudentifchen Komment- hatte ich gleichzeitig 
in einer andern geheimen Verbindung erlernt, die eben- 
falls nur einige Mochen dauerte. Freundfchaft und 
Weltverbefferungspläne verklärten ınir die verräucherte 

Bude, in der wir unfre Studentenlieder fangen, und 

ich legte mir den Kneipnamen Pofa bei. Aber ich be- 
fam das nichtige Treiben bald fatt, und es hat über 
dreißig Jahre gedauert, ehe ich wieder einen Kommers 

mitgemacht Habe. Alte Herren werden jich vielleicht 
durch diefes „wieder“ beleidigt fühlen, da8 unfre heu- 

tigen großartigen Kommerje auf eine Stufe ftellt mit 
einer Kneiperei von fech3 oder acht Sefundanern, aber 
ich finde feinen wefentlichen Unterjchied. AS nach 
1870 da3 Kommerfieren bei den alademifch gebildeten 
Männern Mode wurde und ich einigemal teilzuneh- 

! men veranlaßt ward, bin ich dabei troden und Zalt 

bis ing Snnerfte hinein geblieben und Habe die üblichen 
; Formen, den Salamander eingejchlofjen, fonderbar und 
I bebeutungslos gefunden. Daß die Griechen das Wein- 
frinfen als einen Gottesdienft nach Kiturgifchen Regeln 
betrieben haben, finde ich verftändlich und gerecht: 

fertigt, denn die Gabe des Lyaios it göttlich an fich 

und in ihren Wirkungen, der Haud) der Poefie um- 
fchwebt die Rebe, die Traube, die Traubenfammlerinnen, 

die Kelternden, und das flüffige Gold oder der flüffige 
Rubin im Kryftallglas ift jelbft ein verförpertes Stück 
Poefie; ift Doch der Saft der Nebe fogar würdig be- 
funden worden, mit der Gabe der. Gere zufanımen 

den fichtbaren Mittelpunft des chriftlichen Gottesdienftes 
zu bilden. Aber wie das Bier zu folcden Ehren Tommt, 
begreife ich nicht; wenn e8 gut ift, fo ift e8 ein ebenjo
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geeignetes Mittel zur Löfchung des Durftes wie. Milch 
oder Waffer, und wenn der Durft gelöfcht it, roozu 
bei heißem Wetter zwei GIa3 und bei fühlem ein halbes 
Glas genügen, dann hört man eben auf zu trinken. 
Was ift da Poetifches dran? 

Die Lefer werden geneigt fein, mich für einen 
fchlechten Kerl zu halten, da ich bei der Not meiner 
Eltern auch noch Geld verfneipt habe. Das war je= 
doch nicht fchfimm; bei jeder diefer Kneipereien, deren 
ich jech& mitgemacht haben mag, werde ich einen ganzen 
Silbergrofchen für zwei Glas Faßbier und einen halben 
für eine Cigarre verbraucht haben. Dazu hielt ich mid 
für berechtigt, weil ich feinen Kaffee tranfe, Zum Srüb- 
ftüd befamen wir im Konvilt nur ein trodnes Stüd 
Brot und zur Vefper gar nichts. Kaffee wurde von 
der Köchin Towohl des Morgens wie deg Ktachmittags 
verkauft, und die meiften holten fich ein Töpfchen, des 
Morgens fast ale. AH trank niemals welchen, md 
da mir das trocine Brot früh nicht fchmecite, fo bob . 
ih mir? zur Vefper auf; ein Glas Waffer hat vier 
Sabre hindurch mein ganzes Zrübftüd ausgemacht, 
und mit nicht3 al3 einem Glafe Baffer im Diagen babe 
ich alle Abiturientenarbeiten angefertigt; vor der münd- 
lichen Prüfung jedoch habe ich, wenn ich nicht irre, ge- 
frühftückt. Auch wenn ich als Primaner, wo ich mir mit 
Stundengeben Tafchengeld verdiente, ab und zu ein Glas 
Bier trinken oder in der Ronditorei ein Stück Apfeltuchen 
ejjen ging, gefhah e3 nicht der Gaumenluft megen 
fondern um, namentlich bei fchlechtem Wetter, in einer 
gemütlichen Ede ein heiteres Blauderftündchen zu ver- 
dringen. AS einmal einer meiner Kameraden erzählte, 
daß er fih an Kommuniontagen ein Heines Feft zu 
bereiten pflege, indem er da für zwei Grofehen Kon- 
dilor waren zum Vrühftüdstaffee efje, fand ich diefe 
Verbindung eines finnlichen Genuffeg mit der beiligen 
Beier im höchften Grade anftößig, und der Kamerad 

«
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fant bedeutend in meiner Achtung. ch halte diefe 
Gemütsverfaffung für die normale bei geijtig ange: 

regten jungen Zeuten; fie werden viel zu fehr von 
zahlreichen geiftigen Intereffen bewegt, alg daß fie der 

Saumenluft, die noch dazu durch die Stillung deö 
Hunger in wenigen Minuten befriedigt wird und 
dann fofort in Unluft übergeht, befondre Aufmerkfam- 

keit fchenfen follten; daher fommt e3, daß junge Leute, 
roie Goethe jagt, nicht wiffen, was gut fehmedt, Daß 
heutzutage fo viele von ihnen aufs Rauchen und aufs 

Saufen erpicht find, beweift nicht gegen meine An- 

fiht, fondern beftätigt fi. Denn das Rauchen wird 

von den Knaben nur betrieben, weil e3 für einen Be- 

weis von Männlichkeit gilt, und weil e8 ihnen ver- 

boten ift. Cbenfo müjjen fich die Sünglinge zum Voll- 
faufen zwingen, weil das Die ftudentifche Ehre ge- 
bietet. Erft durch mehrjährige Gewohnheit wird das, 

mas anfangs wider die Natur war, dieje verderbend 

und fälfchend, zu einer zweiten Natur. So behält Her- 
bart Recht mit feiner Meinung, daß dem Menjchen: 
leibe aus jeiner engen Verbindung mit dem Geifte 
mehr Nachteile al3 Vorteile erwüchfen, inden diefer 

jenen bald im Namen wirklicher oder vermeintlicher 

Pflichten, bald Ieeren Einbildungen und unzweifelhaften 
Laftern zuliebe mißhandelt, und die Aften behalten 

Recht mit ihrer Negel: Iebe nach der Natur, an der 
gemejjen jehr viele Sitten einer angeblich höhern Kultur 

als Verfchrobenheit und Barbarei erfcheinen. Zu allen 

folchen Berfchrobenheiten, mögen fie die Sinnlichkeit 
ungebührlich beeinträchtigen oder ebenfo ungebührlich 

fteigern und zum Unnatürlichen reizen, muß die Jugend 
erjt „erzogen“ werden. An fich ift diefe, geiftig an- 
tegende Umgebung vorausgefebt, daS Lebensalter, 1o: 
rin Geift und Sinnlichkeit ganz von felbjt das richtige 
Berbältni3 zu einander finden. Se älter der Mienfch 

der höhern Klafjen wird, dejto mehr intereffiert ex fich
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für Inhalt und Länge der Menus, und in den untern 
Klafjen habe ich alte Frauen Kennen gelernt, die, ohne 
Spur von Intereffe für irgend einen Gegenstand, den 
ganzen Tag Brot Tauten — ein wahrer Ekel! Mir 
haben als Gymnafiaften oft meilenmeite Ausflüge ge 
macht, ohne das Bedürfnis einer Erfrifhung zu em- 
pfinden. Eine Zeit lang hatte fi ein Quartett zu- 
fammengefunden, a3 berumzog, auf den fchönften 
Bläschen der Umgegend Volkslieder zu fingen, die 
einer meiner Freunde in einem gefchriebnen Hefte von 
zu Haufe mitgebracht hatte; darunter war auch „Butt: 
bähnefen,” das fpäter der Kladderadatich in weitern 
Kreifen bekannt gemacht hat, als Putlamerfen e3 mit 
dem Afplöfen der von Falk gepflanzten Blömfens allto 
graf macdjte. Um mich aber nicht unverdienter Ehren 
anzumaßen, muß ich befennen, daß ich nicht als aus- 
übender Künftler, fondern nur alg Bublilum mitzog, 

Der mit den Bolksfiedern hieß Spillmann, und 
wahrfcheinlich ift e8 ber Sefuit Yofeph Spillmann, 
dejfen „Wunderblume” in Nr, 45 der Grenzboten (Jahr: 
gang 1894), Seite 272 zerpflückt worden ift; zwar führte 
mein Jugendfreund den Vornamen Wilhelm, und ich 
weiß nicht, ob auch bei den Sefuiten die Sitte Herrfcht, 
den Zaufnamen mit einem Rlofternamen zu vertaufchen, 
aber der Familienname Spillmann ift fo felten, daß 
faum zwei Zefuiten diefeg Namens eriftieren dürften. 
Ehe ich ihm ein paae Worte widme, muß ich erft 
über meine damaligen Vreundfchaft3verhältniffe im 
allgemeinen etwas jagen. In meinem und den beiden 
benachbarten Rurfen bildeten fi neben den einfam 
oder paarmweife Tebenden oder fugfandartig hin- und her- 
Ihiebenden Burfchen drei „Blofen,” die ich Die ideale, 
die harmlos gemütliche und die ftudentifch angehauchte 
nennen mill; firenge Moraliften würden die dritte 
vielleicht die Iafterhafte nennen, weil ihre Mitglieder 
mandherlei Genüfje vorausnahmen, die als ein Bor: 

«
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recht fpäterer Lebensalter angefehen zu werden pflegen. 

Sch gehörte gleichzeitig den erjten beiden Blafen an, 
ohne mit der Dritten auf dem Kriegsfuße zu ftehen. 

Dem bei und herrfehenden liberalen Geifte gemäß 

dachten au) die frömmften nicht daran, Übertreter der 

Schulgefege zu verflatfchen, und die böfen Buben ver: 

fuchten feinen zu fich hinüberzuziehen, der nicht von 
felber Tam. Die für mich wichtigjten Mitglieder des 
idealen Kreifes gehörten dem nächfthöhern KAurfus an, 

der in den vier untern Klaffen einen andern Drdina- 

rius gehabt und von ihm ein ganz andre Gepräge 
erhalten hatte als ich. ES ift intereffant, zu beobachten, 

wie die Vorfehung, augenjcheinlich um eine ganz be- 

ftimmte Wirkung zu erzielen, gleichartige Einflüffe auf 
ein und diefelbe Perfon zu richten weiß. Sene jungen 

Leute, die nachmals Stügen des Katholizismus ge: 

worden, aljo auch dazu beftimmt gemefen find, ftammten 
aus rein Tatholifchen Gegenden und aus ftreng, aber 
nicht bloß äußerlich Tatholifchen Familien, in denen 
die vÄäterliche Autorität ftarl war, und hatten vier 
Sahre hindurch einen Ordinarius, der, aller Schön- 
geifterei und vormißigen Kritif abhold, daS vorge- 

icriebne Penfum gründlich einpaufte und auf nichts 
al3 hausbadne Tüchtigfeit und ftrenge Korrektheit fab; 
ich, aus gemifchter Ehe und aus einer vorherrfchend 

proteftantifchen Gegend ftammend, frühzeitig genötigt, 
zwifchen entgegengefeßten religiöfen Meinungen felbft 
zu wählen, durch die häuslichen Berhältniffe in jungen 

Sahren Kritiker meines Vaters und Stüße meiner Mutter 

geworden, jodaß das Pietätägefühl jehr bald in eine Art 
Autoritätägefühl überging, murde ein Zögling des Heiden 
und Schöngeiftes 3. Der erite von ihnen, anfänglich 
Stubenältefter in meinem erften Quartier, der fehon er- 

wähnte &—r, ein paar Zahre älter al3 ich, bemühte fich 

fehr um meine Erziehung, durch grobe Büffe, mit denen 

er meine Muskeln zu ftärfen fuchte, Durch Spott über
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meine Unbeholfenheit, durch unzählige „Reinfälle,” die 

mir fein wißiger Kopf bereitete, Durch Schärfung meines 
Urteil3 — er ift einer der feharffinnigften Logifer, die 

ich Tennen gelernt habe, und hat einen jchlagfertigen 

Wis zur Verfügung — und durch Einführung in das 
Berftändnis der Mufil; er war fehon damals ein fehr 

tüchtiger Klavierfpieler, und fpäter, in der Studenten- 

zeit, habe ich ihn faft täglich üben hören. Auch hat 

er mich zum Selbjtunterricht im Englifchen angeleitet. 
In feinem und feine3 mir ebenfalls befreundeten Vetter8 

Baterhaufe habe ich alS Primaner und als Student 

ein paarmal die Weihnachtsferien zugebraht. Man 
lebte da in einem Kreife der beiten, Liebenswürdigften, 
heiterften und geiftvollften Menfchen; nirgend anders- 
mo babe ich jeitdem eine jo gehaltuolle Gefelligfeit 
gefunden, die zudem gar feine Kojten verurjachte, mit 

Heinen Ausnahmen; fo wurde 3.8. ein Ball befucht, 
der einzige, den ich in meinem Leben mitgemacht habe. 
Die -Schweiter meined Gaftfreimdes, fpäter R-—ı3 
Gattin, bervilligte mir mehrere Tänze. Ich höre noch, 
wie fie daS einemal feufzend fprach: Nun möchten 
wie wohl wieder! Erft viel fpäter habe ich daS Opfer 
würdigen gelernt, das fie dem unbeholfnen $reunde 
ihres Bruder brachte. Mit K—r bin ich in freund- 
T&haftlichem Verkehr geblieben, bis mein Bruch mit der 
Tatholifchen Kirche das äußere Band zerriß. 

Der zweite war Spillmann. Ein jehr merkwür: 

diger Menfch. Heiter, tüchtig, aber aller Pedanterie 
abgeneigt, fodaß er zwar da3 für die Schule notwen- 
dige machte, aber fich die Zeit für feine Runftübungen: 
Mufit und Zeichnen, nicht verkürzen ließ. In der Vor- 

bereitungsgeit vorm Abiturienteneramen verwandte er 
täglich mehrere Stunden auf eine Kreidezeichnung: eine 
büßende Magdalena, die wegen de3 großen, dunfeln, 

mit Laub überzognen Hintergrundes viel Arbeit ver: 
urfachte, und ich la ihm dabei Les trois Mousquetaires 

Wandlungen 6



82 Das Gynnafium. Die Überbürbungsfrage 

von X. Dumas vor. Aber wenn wir allein zufammen 
fpazieren gingen oder nach dem Abendgebet noch allein 
zujammenfaßen, etwa mit gemeinfamer 2eftüre eines 
Werkes über Äfthetit befchäftigt, da leitete er daS Ge- 
fpräch immer bald auf den Kern und den Zufammen- 
hang der Dinge und erzeugte eine religiöfe Stimmung. 
Einmal äußerte er: Wenn ich ein fehönes Mädchen 
fehe, jo jehe ich hinter ihrem Geficht einen Totenkopf, 
hinter diefem aber ein zweites, weit fehöneres Geficht. 

Bei feiner entfchiednen Richtung auf den Kern der 

Dinge und bei feinem Triebe, die äußerten Folgerungen 
zu ziehen, war e3 nicht zu verwundern, daß ihn die 

Stellung eines Weltgeiftlichen,; die vom fireng Tatho- 
liichen Standpunkte aus fehon dem Namen nad nur 

als ein Kompromiß zwifchen dem chriftlichen und dem 
Meltgeift erjcheint, nicht befriedigte. Er machte eine 
Reife, um die Einrichtungen verfchiedner Klöfter Tennen 

zu lernen, und dachte eine Zeit lang daran, Oratorianer 
zu werden. Aber, erzählte er mir, der Obere, den er 
befragt habe, babe ihm gefagt, die Eintretenden müßten 
fich verpflichten, auf die Befchäftigung mit irgend einem 
von jedem frei zu mwählenden Wiffensgebiet zu ver: 
sichten, da das Wiffen des Mienfchen ohnehin fo bes 
fohränft fei, fo erjcheine ihm diefe Bedingung uner- 

teäglich, und fo habe er fchließlich den Sefuitenorden ge- 

wählt. Ob ihn Ddiefer gerade in dem fraglichen Bunfte 

befriedigt haben niag? Daß Spillmann (feine Kdentität 
mit dem Sofeph Spillmann vorausgefegt), wie in der 
erwähnten Rezenfion gerügt wird, dem Proteftanti3- 
mus und namentlid) der jungfräulihen Königin*) nicht 
gerecht zu werden vermag, glaube ich gern; wie könnte 
da5 ein Mann, der bis zu feinem breißigften Lebens- 

jahre in rein fatholifchen Umgebungen gelebt hat und 

*) An ber übrigens auch neuere proteftantifche Sorjcher fein 
gutes Haar mehr laffen,
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dann, ohne je vorher mit Proteftanten in nähere Be 
rührung gelommen zu fein, in den Sefuitenorden ein- 
getreten ift! Auch bei Proteftanten, deren Leben ent: 
fprechend verläuft, wird man Verftändnis für Die 
Gegenpartei vergeben3 fuchen. Ein jüngerer Sreund 
unfers KRreifes, der jet Stant3anwalt ift, erzählte mir 
einmal von einem Studenten aus Pommern, der mit 
ihm die Kneipe der Glaber befucht hatte. Beim Nach: 
haufegehen fagte der Pommer: Hier in Breslau fol 
e3 ja viel Katholiken und auch Fatholifche Studenten 
geben, fönnteft du mir nicht einen zeigen? %. erwiberte 
Iochend: Wir find ja fämtlih Katholiken, ich und die 
Kommilitonen, mit denen wir gefneipt haben! Das 
wollte der andre fchlechterdings nicht glauben: hr 
feid doch alle ganz nette und gefcheite Leute, und den 
Katholiken, hat man mir zu Haufe immer gejagt, fieht 
man die Dummheit fhon am Gefiht an. Nun, fo 
grobe Vorurteile hat wohl feitdem der Weltverfehr 
zerjtört,*) aber wirkliches Verftändnig der Gegenpartei 
fanıı nur duch intimen perfönlichen Verfehr, nicht 
durch flüchtige Befanntfchaften und auch nicht durd) 
Bücher erfchloffen werden. Spillmann bemwog nod 
einen unferS Kreifes, einen Bruder des eben erwähne 
ten %., Sefuit zu werden. Bon feinem der beiden 
habe ich, feitdem fie die Welt verlaffen haben, je ein 
Lebenszeichen erhalten; ich Tenne ihren Aufenthaltzort 
nicht; auch habe ich von Spillmanns Büchern, die id) 
ab und zu in der Germania angezeigt finde, noch) 
feines zu Geftcht befommen. 

Ein dritter, Pr., war eigentlich nur Freund der 
beiden vorgenannten, und nur mittelbar ber meinige, 
Er war ein äußerft gediegner, übermäßig bejcheidner 
unge von feltner Rindlichkeit. Mit einem Kameraden 

fenne die Proteftanten auf den erften Blict, fie hätten alle, weil fie 
des innern Lebens ermangelten, fo Icere Gefiäöter. 

.« 6* 

*) Dog jagte mir aud) ein biefgereifter Sefuit einmal, er er |
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befuchte ich ihn einmal in den Pfingitferien, die ich zu 
Ausflügen in die Berge der Grafichaft zu benußen 
pflegte. Sein Bater war Förfter am Schneeberg, ober- 

halb eines Dorfes, da8 damals für Wagen noch nicht 
zugänglich war. In diefer Weltabgefchiedenheit ge: 
hörte Fleifch zu den Seltenheiten; wir wurden mit 
Vorellen bemirtet, die wir täglich Dreimal in verfchiedner 
Zubereitung befamen! Auch Pr. wurde Geiftlicher. 

AUS er drei Jahre im Amte war, bejuchte er mich ein- 

mal; er war traurig, weil ihm, wie er Elagte, Umgang 

mit gebildeten Menfchen und Gelegenheit zu geiftiger 
Beichäftigung gänzlich fehlten. Ein paar Wochen dar: 
auf ermwiderte ich feinen Befuch und fah zu meinem 

Schreden, wie er fehon am frühen Morgen, gleich nach 

der Mefje, mit feinem Pfarrer Karten fpielen mußte. 

AS ich dann nad einigen Jahren erfuhr, daß ex, der 
ferngefunde Sprößling einer urkräftigen Förfterfamilie, 
an der Schwindfucht geftorben fei, Habe ich mich nicht 
gewundert; ich Eonnte mir jehr gut vorftellen, daß die 
geiftige Auszehrung Die leibliche zur Folge gehabt 
haben möge. 

Meine freiere Richtung verwicelte mich darum in 
feinen Konflilt mit diefen frommen Freunden, weil 

deren Neligiofität damal8 nicht auf einer Har erfann- 
ten dogmatifchen Grundlage, fondern auf anerzognen 

Vorftellungen und Empfindungen beruhte, die, als 
Gefchmadfache, nicht Leicht Gegenftand eines ernftlichen 

Streite3 werden fünnen. Wo ein von dem meinen 
abmeichender Gejchmad hervortrat, erregte er mein 
Befremden, aber ich hätte nichts darüber oder dagegen 
zu jagen gewußt. So war ich 3. B. einmal mit K—r 
in der Wohnung eines Geiftlichen und nahm ein Bre- 
vier in die Hand, daß ich auf dem Sofa liegen fah, 

um darin zu blättern. K—r nahm e8 mir auß der 
Hand und fagte: „So etwas rührt man nicht an!“ 

{ SHrfurchtsvolle Scheu vor toten Gegenjtänden (ausge-
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nommen fofern fie Wunder der Natur oder der Kumft 
find) ift mir ftet3 fremd und unverftändlich gemejen; 
darin bin ich ftet3 echter Protejtant geblieben. Einige 
Sabre jpäter, al ich fchon Geiftlicher war, trafen wir 
und bei der Primiz unfer3 Freundes %., des fpätern 
Sefuiten. Nach der Feier fagte R-ı zu mit: „Stelle 
dir einmal vor, daß %. heiratete, der ganze Nimbus 
wäre weg.” Für mich bat nie irgend eine geiftliche 
oder weltliche Berfon einen Nimbug gehabt. Alfo die 
dogmatifche Grundlage fehlte damalg — fpäter wird 
fie fich ja gefunden haben — auch meinen gläubigen 
Freunden, dank unferm Chef, der wegen Kräntlichkeit 
den Religionsunterricht manchmal wochenlang aus- 
fallen und fich ein halbes Zah lang vertreten Tieß,*) 
dejjen Unterricht aber, fo weit er ihn erteilte, jchlimmer 
al3 gar feiner war. Er diftierte ung eine auch für 
die Frömmiften völlig ungenießbare Dogmatik und eine 
Kicchengefchichte — hu! Die Kichengefchichte in einer 
für die Schüler der Oberflaffen anziehenden Weife zu 
behandeln, ift daS Teichtefte von der Welt; mir haben, 
als ich fie fpäter an verfchiednen Oymnafien zu lehren 
hatte, die Jungen immer mit der gefpannteften Auf- 
merkjamfeit zugehört. Aber während die Märtyrer: 
aften von Auinart einen blühenden Novellenkranz dar: 
bieten, und die Biographien eines Tertullian, Cyprian, 
Deigenes, Chryfoftomus, Auguftinug beinahe fpannende 
Romane find, gab er als Gefchichte der CHriftenver- 
folgungen eine trocine Aufzählung von Laiferlichen 
Epikten und von Hinrichtungen, und die Väter famen nur 
in der greulichen Gejchichte der orientalifchen Keßereien 
vor, aus der ung fein Unfinn und feine Nihtswürdige 
feit erfpart blieb, fodaß fie auch den Geduldigften zum 
Efel wurde. Mit dem Monotheletismus fcehnappte die 

") Sein Vertreter, der fonjt fo gejeite Regens Ranger, beging 
die unglaubliche Ungefehidfichfeit, die Zeit mit ber jBorlefung ber 
Geigiite des Tridentiner Konzils von Palfapicini auszufülfen, 

« 

a
c
t
 

P
U
R
E
)



86 Das Gymnafium. Die Üherbürbungsfrage 

Kichengefhichte ab, jodaß Voltaire auf allgemeine 

Zuftimmung zu rechnen gehabt hätte, wenn er unter 

und getreten wäre und gejagt hätte: Da jeht ihr doch, 

daß die ganze Kirchengefchichte weiter nichts ift als ein 
Ragout aus Wahnmwih und blutigen Verbrechen! Da ich 

nun in der Prima vorzugsmweife deutfche Klaffiter Las, 

und da der Direktor Schober im Geifte B.3, nur 
gründlicher und methodifcher wirkte, vor allem auf 

jelbftändiges Denken drang und zu unbefangner Tühner 

Kritik aufmunterte, jo lag nichts in den Berhältniffen, 

mwa3 die von mir in Tertia angenommene Richtung 
hätte nach recht? bin umbiegen Tönnen. Zrogdem 
dachte ich an Feine Anderung meiner Berufswahl. 

Das later Gymnafium befuchen und fih auf den 

geiftlichen Stand vorbereiten, war damald beinahe 

eins; man gab feinen Sohn Hin, damit er „ein Pater“ 
mwürde, und wurde das einer jchließlich nicht, To feste 
es gewöhnlich fchmere Kämpfe mit der Yamilie. Unter 
zehn Schülern war faum einer, defjen Eltern von vorn- 

herein eine andre Laufbahn im Auge hatten. Auch ich 

war gelommen, den Pfarrhof alS Lebenzziel im Auge, 
und da ich ganz mittellos war, fo hätten mid nur 

fehr zwingende Gründe beftimmen Tönnen, e3 aufzus 

geben. Ein folcher wäre die entfchiedne Neigung zu 
einem andern Stande gemwefen, Davon aber war nicht3 
vorhanden. Für technifche Fächer, die körperliche Ge: 
fehieflichleit verlangten, taugte ich nichte. Alle Rünfte 
erregten mir zwar großed Wohlgefallen, aber zu ihrer 
Ausübung hatte ich wenig Anlage. Vom juriftifchen 
Tache Hatte ich Feine Vorftellung. An die Medizin 

dachte ich gar nicht, und e8 machte daher feinen Ein- 
drud auf mid), al3 der Direktor in der „Hodegetif” 

fagte: Wenn ein völlig mittellofer Süngling entjchiedne 
Neigung zum Berufe des Arztes hätte, jo würde ich 

ihm jagen: wage e8 in Gottes Namen! Damald war 
nämlich da3 Studium der Medizin das Eoftipieligite.
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Das Lehrfach und die Philologie aber fchienen mir fo 
unerfreulich, daß ich nach der Abiturientenprüfung, 
nur um verhaßte Gegenftände Loszumerden, Sofort 
meine hebräifche Grammatik „verffoppte,” die griechifche 
aber, um zugleich den groben Griechen zu ärgern, Die- 
fem, der die Schiilerbibliothek verwaltete, als Gefchent 
für Gymnafium übergab. Ein Sahr darauf habe ich 
eifrig hebräifche Grammatik ftudiert, und wieder ein 
paar Jahre darauf eifrig griechifche Klaffifer gelefen 
und mir eine neue griechifche Grammatif gekauft. 

Uber freilih, daß meine Gemütsverfaffung nicht 
eben ehr geiftlich fei, empfand ich wohl, und in folchen 
Fällen fucht man fich vor fich felber zu rechtfertigen. 
In dem Lebenslauf, den die Schüler al erften Auffas 
in der Unterprima abzugeben hatten, teilte ich meine 
innere Entwielung in drei Abfchnitte, von denen jeder 
den Entfehluß, geiftlich zu werden, zum Endergebnis 
hatte; im erften ging diefer Entfehluß aus einem 
ahnungsoollen Dunkeln Drange hervor, im zweiten aus 
dem Verlangen, meinen Mitmenfchen zu helfen, alfo 
aus der Nächitenliebe, im dritten au dem Verlangen 
nach der Erkenntnis der Wahrheit, die doch am rein- ' 
ften in der Theologie zu finden fein müffe. Ein Freund 
de3 zweiten Kreifes, de harmlos gemütlichen, dem ich 
einmal diefe meine Auffafjung mündliy entwidelte, 
lachte darüber und fagte: „Das ift ja alles Unfinn! 
Du willft Tatholifcher Geiftlicher werden, weil du bei 
deiner Mittellofigfeit in Teinem andern Stande ein 
großes Tier werden fannft.” Möglich, daB er den mir 
felbft verborgnen Kern meines damaligen Sch richtig 
erfannt hat. Für fpätere Zeiten trifft jenes Uxteil 
ganz gewiß nicht mehr zu; um ehrgeizig zu fein, bin 
ich viel zu fehr Gpifureer geworden, nicht im gröbften 
Sinne des Worts, aber im Sinne Epifurs, und felbft 
wenn ih für ein hohes Kirchenamt fähig gemwefen 
wäre, würde ich Teine Sehnfucht darnach verfpürt haben. 

““
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Kurz vor meinem Abgange erjchien der Kanonikus 
Balter, den der Fürftbifchof von Breslau, Kardinal 
Diepenbrod, im Einvernehmen mit der Töniglichen Re- 
gierung beauftragt hatte, den Religionsunterriht an 
den Eatholifchen Gymnafien Schlefiens zu vifitieren. 
Bür unfern Chef war die das erfte und Iektemal — 

er hatte fein Amt fehon gekündigt —, daß er einen 

Vorgefeten über fich anzuerkennen hatte. Direktor 
und Schulrat galten ihm nicht als folche, hätten auch 

gar nicht gewagt, ihn al3 Untergebnen zu behandeln. 

Die Eirchlichen Borgefegten aber wußte er fich vom 

Leibe zu halten. Die Graffchaft lag gehört Firchlich 

zum Prager Sprengel und wird im Namen des Prager 

Erzbijchofs von einem Großdechanten verwaltet. Kam 
nun eine Verfügung von diefen, fo fehicte ex fie mit 

der Bemerkung zurüd, er fei Lehrer an einem Fönig- 
lich preußifchen Gymnafium, der Prager Bifchof gehe 
ihn nicht? an; am aber eine von Breslau, fo fchrieb 
er zurüd, Glab gehöre zum Prager Sprengel. Pies- 

mal aber hatte der Breslauer Bifchof die ausdrüd- 

liche Erlaubnis feines Prager Amtsbruders eingeholt, 
und fo erlitt der ftolze Mann furz vorm Scheiden 
noch die Kränkung, daß feine Souveränität ein Ende 
nahın und die Schüler ihn einmal al® Untergebnen 

eines Höhern jahen. Balter war ein fehr großer, 
bagerer Mann mit feurigen Augen, einer gewaltigen 
Naje und einem Geficht, deifen obere Hälfte mulatten- 
braun war, während die untere, mit dichten Bart- 
ftoppeln befeßt, beinahe fchwarz erfchien. ALS er in 
der Thür fichtbar wurde, flüfterte mein Nachbar: 
Hurrjeh, daS ift wohl gar der Herr von Mopsveftia 
(ein Bifchof Theodor von Mopsveftia fpielte in der 
ung jo verhaßten Kebergefchichte eine Rolle). Balter 

ftellte fi uns vor, und nachdem wir unfre Dogmatif 
beruntergehafpelt hatten, hielt ex eine längere An- 
Tprache,. die mich begeifterte und in freudige Erregung
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verfeßte. Sie übte auf diefer höhern Stufe Diefelbe 
Wirkung auf, die ich auf einer niedern vom Chef er- 
fahren hatte, fie flößte Sicherheit ein. Nun bin ich 
aufs neue überzeugt, jagte ich nach Schluß der Bifi- 
tation zu meinem Nachbar, daß der Katholizismus der 
Inbegriff ver Wahrheit ift, und ich gehe mit freudiger 
Zuverficht an3 theologifche Studium. 

Da ich bei der Schilderung der Landeshuter Schul- 
äuftände die Überbürdungsfrage angefchnitten habe, 
fo mill ich zum Schluß noch einiges Pädagogifche aus 
der Öymnafialzeit nachtragen. In der Duarta machte 
fich mir gleich zu Anfang der Tategorifche S$mperativ 
mit einer Schärfe bemerkbar, wie ich ihn big dahin 
noc) niemal3 gefpürt hatte. Die erlittenen Schulitrafen 
hatten zwar den beabfichtigten Erfolg, aber fie Ließen 
in meinem Herzen einen Stachel zurüc; ich Tonnte zu 
den beiden Lehrern, die die Strafe über mich verhängt 
hatten, niemals Zuneigung fafjen, wobei allerdings 
nod) andre Gründe mitwirkten. Der eine der Herren 
war der Mathematifer, ein guter und liebenswürdiger, 
aber veizbarer junger Menfch und damals wenigftens 
der Aufgabe, die Jugend in die Geheinmiffe der Ma- 
thematif einzuführen, noch) nicht gerwachfen. Später an 
eine Gewerbefchule verfeßt, fol er ein fehr tüchtiger 
Lehrer geworden fein. Jch Kieß ihn fühlen, daß ich 
diefe Dinge troß feiner Erklärung 'verftand, er aber 
fonnte mir nicht$ anhaben, weil ich der einzige in der 
Rlafie war und beinahe bfieb (mit der Zeit entwidelte 
fich in einem Schüler unfers Sahrgangs mathematifches 
Genie, und der wurde dann de3 Dr. 5. Liebling), der 
von Mathematik einen Begriff hatte. So bildete fi 
zroifhen uns ein Kriegsftand aus, der biS zur Abi- 
turientenprüfung, wenn au durch gegenfeitiges höf- 
liches Benehmen verdect, unverändert fortdanerte. Bei 
den fchriftlichen Arbeiten für die Abgangsprüfung 
veichte mir der erwähnte Mitfchüler, der vor mir 

«
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faß, fein Konzept zur Vergleichung der Refultate. 
Dr. $. eripähte e8 und fchoß wie ein Habicht auf 
mich zu; ich veichte ihm lächelnd meine eigne fertige 
Arbeit, und fo fam er um die lebte Ausficht auf einen 
Triumph. 

Der andre war der Grieche, das unübertreffliche 
Mufter eines philologifchen Pedanten. Einft fand er 
neben mir, während ich fchrieb, und entdecdte einen 
Accentfehler. „Du ftink-madig fauler Kerl!” brüllte er 
mich mit feiner Lörvenftimme an, „ich werde dir aufs 
Tell fteigen!” Sm Benehmen nämlich hatte ex nichts 
PVedantifches, fondern war ein ganz urwüchfiger Wilder. 
Ungefämmt und ungewafchen, die ungebürfteten Kleider 
gar nicht oder fchief zugefmöpft, jo Fam er in die Klafje 
geftürzt, Seine meift urfomifchen Bewegungen Tenn- 
zeichneten fich als Wirkungen unabgefhwächter ani- 
malifcher Antriebe und ftanden nur ganz im allge- 
meinen unter der Oberleitung eines zweckjeßenden ver: 
nünftigen Willend. Hatte man nur erft den anfäng- 
lichen Schreien überftanden, fo bildete Dann die ab- 
wechslungsvolle wunderliche Erfcheinung einen nie 
verfiegenden Quell täglicher Unterhaltung; bei jedem 
neuen Zableau, das er dDarbot, ftießen wir einander, 
daS Lachen verbeißend, Ieife an, und fo ftanden fich 
beide Zeile gut, denn er Iegte die feiner Perfon ge- 
widmete Aufmerkfainfeit al Snterefje für den spiritus 
asper auß und nahm fie mit wohlgefälligem Schmun- 
zeln entgegen. Zu leiden Hatte man ja weiter nichts, 
wenn man fein tägliches Penfum erledigte, was für 
die Begabtern feine Heyerei war; die Schwächen 
freilich mußten viel nachfigen und Strafarbeiten machen, 
bei der Verfegung war er e3 meiftens, der ihnen dag 
Genid brach, Zweimal habe ih ihn rafen gejehen, 
und da geriet man wirklich in Angft. Das einemal, 
in der Gefunda, hatte er den Herren der Galerie aus 
gerufen, fie benähmen fich rwie Pferdejungen, und da
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fie Dagegen murrten, geriet er in Wut; er war ganz 
tafender Heraffes., Der zweite Tobfuchtsanfall ereig- 
nete fich in der Prima. Der Direktor war an einem 
Ihönen Sommertage erfranft, und wir freuten ung 
auf den freien Nachmittag. Da fam Sch. umd überfegte 
una aus Theofrit3 Zöyllen häusliche und Marktizenen 
vor, in der Überzeugung, und damit einen Hochgenuß 
zu bereiten, und wären wir in befferer Stimmung ge 
wejen, fo würden wir wohl, wenn auch unfähig, den 
großen Jöyllifer zu würdigen, Doch wenigftens an &ıh.3 
urfomifcher Rezitationzkunft, feiner Nahahmung der 
Brauenftimmen und feinen Geberden unfern Spaß ge- 
habt Haben. Aber wir zeigten ihm nur verdrießliche 
und gelangweilte Gefihter, und da brach e3 denn Iog, 
daS Gewitter, über die Häupter der Undanfbaren, der 
Banaufen. Bon fpätern Befuchern des Gymnafiums 
wurde erzählt, er habe einmal gerufen: „Was bifdet 
ihr euch denn ein, ihr faulen Kerlg, daß ihr euch im 
Griechifchen fo wenig Mühe gebt? Glaubt ihr denn, 
ihr werdet durch Leben fommen ohne Griehifh? In 
den beffern Kreifen, da — da fpricht man jest mehrjten- 
teils nur noch griechifch.” An feinem fünfgigjährigen 
Amtsjubiläum hat ihn einer feiner Schüler daran er- 
innert, er aber verlegen lächelnd geantwortet: Sollte 
ih da wirklich gejagt haben? Übrigens ift er in 
feinem Alter noch manierlich geworden; feine zweite 
dran bat ihm gewafchen, gefimmt und zurecht gerückt. 
Er war ein grundehrficher Charakter, ftreng geredht, 

‚md barg aufrichtigeg Wohlmwollen in der rauhen 
Schale. Großes Vergnügen hat er und noch beim Abi- 
turientenegamen gemadt. Ein paar Monate vorher 
diktierte er uns fange grammatifche Abhandlungen zu 
Stellen der griechifchen Lektüre in Inteinifcher Sprache, 
die wir auswendig lernen follten. Ein halbes Dubend 
von und fand fich bereit, je eine zu übernehmen; die 
andern, die fich ausfchtwiegen, wenn er fie aufrief, Tieß 

s
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er ungefchoren. Die längfte, über 03 un und un ov, 

paufte ein gemiffer Ardelt ein. Bei der Prüfung im 

Griedifchen fing Sch. von Hinten an in der alpha= 
betijchen Heihenfolge, fodaß Arbelt, der auch) fonft fein 

Paradepferd war, zulegt dran fam. Der Echulrat 

langweilte fi) entfeglich und juchte vergeben die 

Marter abzufürzen. AS Ardelt fcehon eine Biertel- 
ftunde lang vorgeritten worden war, rief der Schulrat 

entjchieden: „Sch bin fehr befriedigt von den vortreff- 

lichen Zeiftungen; bitte, Herr Profeffor, fehließen Sie 

nun.“ Was du dir einbildeft, guter Schulrat, dachte 

id. Sch. aber fagte: „Exrlauben Sie!” legte den Plato 

auf den Tifch, Treuzte die Arme und fprach feierlich: 

„Ardelt, welches ift der Unterfchied von 03 ar und 
an od!" Abends dann, in Gefellihaft, hat der Schul: 

tat gefragt: „Herr Profeffor, Sie haben wohl Xhre 
Differtation Über od ar und an od gefchrieben?“ 

Damit ift das Schlimmfte erzählt; die andern 
Lehrer waren mild und genügfam. Unfer Ordinarius, 
der Heide und Schöngeift, forderte zwar viel, war je- 
doch für mich wenigftens geradezu der gute Genius, 
der mich durch feine freie Auffajfung und Behandlung 
aller Dinge in die Bürgerfchulatmofphäre zurücd- 
zauberte, Für die vier Unterklaffen (die Tertia war 
einjährig) beitand die Einrichtung, daß jeder Drdina- 
vius jeinen Jahrgang von Gerta biß Tertia führte und 
dann zur Gerta zurüdtehrte, um eine neue Familie 
in Empfang zu nehmen, fodaß fich die vier Ordinarien 
immer hinter einander im Kreife herum bewegten. Unfer _ 
Ordinarius B,, den wir alfo auch noch in der Tertia 
hatten, unterrichtete ung in Latein, Deutfch und Natur- 
gejchichte, Er war nicht bloß Sumanift, fondern neben: 
bei auch noch ein wenig materialiftifeh angehauchter 
Naturriffenfchaftler und abgefagter Feind alles pe- 
dantifchen Regelmefens, von 2eibeögeftalt Klein, aber 
zund und ftark, fehön von Angeficht, elegant und tüch-
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tiger Turner. . Im Borlefen, Erzählen und Schildern 

war er Meifter. Bald zauberte er ung italienifches 

Straßenleben, bald eine Theatervorftellung vor (4. 8. 

eine von König Rene Tochter), Da er manchmal 

zwei oder drei Stunden Hinter einander hatte, fo be: 
nußte er das, um und längere Sachen, wie Her- 

mann und Dorothea und Sphigenie auf Tauris, in 

einem Zuge vorzulefen. Ob der Stundenplan inne 
gehalten werde, darum fümmerte fich glüclicherweife 

fein Menfch. Seine Schilderung de3 perikleifchen Zeit- 

alter, wozu der Cornelius Nepo3 Gelegenheit gab, 

begeijterte mich zu einem Auffage, der wiederum ihn 

förmlich begeifterte — er las ihn der Klaffe vor —, 

und wir murden von dem Tage an die dickiten Freunde, 

m Latein proflamierte er den Grundfaß, Grammatik: 

lernen fei Unfinn, daß Sprachgefühl müffe jedem die 

Grammatik eingeben, und wer feins habe, dem könne 

der Zumpt nicht helfen. Zur Einübung dev nicht ges : 

lernten, nur dDurchgelefenen Regeln ließ er uns fehr 
viel aus dem Deutjchen ins Lateinifche überfegen, und 

zwar fehriftlih, fodaß wir in der Tertia ungemein 

viel zu arbeiten hatten. ch litt das ganze Jahr hin- 

durch an Wugenentzündung und auch noch andern 
Krankheiten, habe aber nicht eine Stunde Schule ver- 
faumt, am Ende des Schuljahres eine Prämie be- 
fommen und — mich niemal3 überbürdet gefühlt. Für 

die Leltüre wählte er in Tertia den Zuftin — die 

Lehrer hatten darin freie Hand, E83 wurde rafıh 

hinter einander weg überfest und zu Anfang jeder 

Stunde das in der vorhergehenden durchgenommene 

lateinifch frei wieder erzählt, fo gut oder fo jchlecht 

e8 gehen wollte. Anfangs ging e3 natürlich fchlecht, 

mit der Zeit befjer. Die Specimina oder, wie fie da- 
mals hießen, Rompofitionen fielen freilich nicht bejon- 
der3 glänzend aus. Einmal beitellte Dr. B. feine beften 
Lateiner in feine Wohnung und verteilte die Hefte der 

+



94 Da3 Gymnafium. Die Überbürdungsfrage 

andern zum Korrigieven unter ung (Die Klaffen waren 
fehr Stark). Zuerft ging er unjre eignen Arbeiten mit 
uns durch; ich Hatte dreizehn Sehler. Außer einigem 
Erröten meinerfeit3 und Kopffchütteln feinerfeits hatte 
daS weiter feine Solgen. 

Die Schwachen haben von feinem Unterricht nicht 
viel profitiert, aber die gehören ja auch gar nicht aufs 
Gymnafium. Wir Beffern trugen einen folchen Vokabel- 
Ihaß und eine folche Gemandtheit im Überfegen da- 
von, daß wir in der Unterfetunda gründlich ausruhen 
fonnten, VBerfegung nad) Oberfefund« gab e3 nicht, 
eö war alfo nicht der geringfte Grund vorhanden, una 
in denjenigen Fächern anzuftrengen, die ung nicht in= 
tereffierten. Dazu gehörte in erfter Linie dag Latein, 
wie der Ordinarius e3 betrieb. Der war auch Pedant, 
aber von ganz andrer Art als der Grieche: ein Heines, 
Ihwächliches, ehr furchtfames, ehr zierliches, herzen: 
gutes und fehr furzfichtiges Männchen. Von der Zeit 
her, ro er gefchnupft hatte, war fein rechter Daumen 
nod) ein wenig gelb geblieben, und an dem roch er 
zuweilen. Er ftand gewöhnlich auf dem linfen Beine, 
da3 rechte darum gefchlagen, vor der erften Banf, auf 
deren Pult er eine Hand fügte; in der andern bielt 
er den Living oder Cicero oder Zumpt. Die Schüler 
Tamen faft genau der alphabetifchen Reihe nach dran, 
fodaß man feine Schonzgeit in aller Seelenruhe mit 
Romanlefen oder Unterhaltung zubringen Eonnte. Auf 
den legten Oberfetundanerbänfen, deren Snfaflen große 
Seelenverwandtfchaft mit den Bürgerfchulguartanern 
zeigten, wurde auch Karte gefpielt, gefrühftückt und fo- 
gar die Schnapsflafche hevumgereicht, natürlich nicht 
aus Neigung zum Schnaps, fondern nur des Unfugs 
wegen. Kam man unverfehens dran, fo wurde einem 
von dem erften Beiten, der gerade aufgepaßt hatte, ge 
zeigt, an welcher Stelle der Vorgänger ftehen geblieben 
war, und man überfeßte feinen iviuß oder pro Roscio
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Amerino ex tempore herunter, Daß e3 eine Freude war. 
Hatte der Here Profeffor genug, fo fagte er: „3 ift 
juht!“ und zeichnete in feinen Ratalog ein. Die Zenfur, 
die man befam, erfannte man deutlich an der Beto- 
nung des „’3 it juht!” Sie zeigte folgende Abftufungen: 
wohllingender Ylötenton (cantabile) mit Berbeugung; 
halbwarm von freundlichem Kopfnicken begleitet; alt; 
Iharf, Ereifchend, Abfcheu ausdrückend, mit einem ab- 
wehrenden Beiftiftdolchftich in die Luft. 

Ordinarius der Prima war ber Direktor Schober, 
der bei aller jonftigen Verfchiedenheit mit dem Bürger: 
fchulteltor Kaifer da8 gemein Hatte, daß er, ohne 
irgend welche Disziplinarmittel zu brauchen, bloß Durch 
feine Perfönlichfeit und feinen Unterricht tiefe und 
aufrichtige Hochachtung einflößte. ALS exften Auffak 
forderte er von den Unterprimanern jedesmal eine 
Seldftbiographie, die den innern Entwieflungsgang 
mit der Aufrichtigfeit einer Generalbeichte darlegen 
jollte. Ic habe darin unter anderm erzählt, daß ich 
[on vor dem zwölften Jahre eine Menge für mein 
Alter Höchft unpaffende Homane verfchlungen hätte 
(nebenbei bemerkt daS befte Mittel, um im deutfchen 
Auffas „gut” zu befommen), und habe die Lehrer des 
Gymnafium3 gerade fo Tritifiert, wie hier an diefer 
Stelle. Direktor Sch. wirkte vorzugSmeife auf zweierlei 
hin: auf organifche Verknüpfung aller Grkenntnifje 
(gu welchen Ziwede er unter anderm die Gegenftände, 
in denen ev unterrichtete: Iateinifche und griechifche 
Dichter, Franzöfifch, deutfche Litteratur, deutfchen Auf- 
fas, philofophifche Propädeutif, in vielfache VBerbin- 
dung mit einander zu bringen wußte) und auf felb- 
fändiges Urteil. Das Iebtere wurde dadurch geübt, 
daß er und Daran gewöhnte, über Gegenftände, die 
uns nicht ohne weiteres ar waren, namentlich in der 
Logik und Pfychologie, ganz frei mit ihm zu dispu- 
tieren. Nicht felten behielten wir Recht gegen ihn; zu- 

«
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weilen gejtand er e3 in der nächilen Stunde zu mit 
den Worten: „R—r (diefer mein Freund nämlich Hat 
ihn befonders oft auf den Sand gefekt), ich habe mir 
die Sache überlegt, Sie haben doch Recht!” Ex richtete 
auch) eine Stunde für freien Vortrag ein. Der Vor: 
tragende hatte feine Behauptungen gegen die Angriffe 
der Opponenten zu verteidigen, und einer protofollierte 
die Verhandlung. Für die ganze Anftalt war Freitag 
von elf bis zwölf eine äfthetifche Stunde im großen 
Saale angejeßt, die aus abmechfelnden Gefängen und 
Vorträgen oder Deklamationen beftand. Die Schüler, 
die nichts dabei zu thum Hatten, jaßen vor dem 
Podium und Hörten zu oder trieben, was fie Luft 
hatten. 

Der große Saal, in dem auch die feierlichen Afte 
de3 Echulleben3 vor fich gingen, war unfer größtes 
Heiligtum. Da der bei weitem größte Teil der mehr 
als dreihundert Schüler des Gymmafiums aus Aus- 
märtigen bejtand, fo trat für ung Gymnafiaften das 
Vamilienleben hinter dem Schulleben weit zurüd; wir 
fühlten uns nicht al3 Klii familias, fondern ala Bürger 
eines alademifchen Staates. Das Schuljahr gab den 
felten Rahmen ab, in dem fich diefes Leben bemegte. 
Das Neujahr hatte für und gar nichts zu bedeuten; 
das Kirchenjahr mit feinen Fejten jchon mehr, aber 
das Schuljahr war die wichtigfte Zeitgliederung, nach 
der wir rechneten. In neuerer Zeit ift der fefte Rahmen 
zerfallen, und feit zwei Jahrzehnten wird unaufhörlich 
mit den Ferien experimentiert. Unter anderm haben 
Büreaufraten, für die e3 nichts Nüßliches zu thun 
giebt, und die fich Daher mit unnüßen Dingen beichäf- 
tigen müfjen, die Entdefung gemacht, daß es Höchit 
unchriftlich fei, die Schule am Sonnabend zu fchließen 
und dadurch die Schüler zum „Reifen“ am Sonntage 
Zu zwingen, und daS zu einer Zeit, ıwo Die meiften 
Gymnafiaften ihre Eltern am Dit haben, die „Reife“
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der übrigen aber in einer belbftündigen Bahnfahrt be- 
fteht. Damals alfo begann das Schuljahr mit dem 
Montage, der dem 1. Dftober zunädjlt lag. Das 
Schuljahr, nicht die Schule; ganz allmählich wurden 
wir aus ber Ferienftimmung ins Schulfehen überge- 
teitet. Der Montag und der Dienstag wurde mit den 
Anmeldungen und den Aufnahmeprüfungen ausgefüllt. 
Seder Schüler hatte fi dem Direktor und fäntlichen 
Lehrern feiner Klaffe al3 glücklich zurüicigefehrter vor- 
zujtellen. Die übrige Zeit wurde mit Büchereinkäufen, 
Spaziergängen und dem Austaufch der Ferienerinne- 
zungen verbummelt; ich hatte immer nicht viel ange- 
nehmes mitzuteilen. Mittwoch früh wurde im Sa: 
eellum dag Heilige Geift-Amt gefeiert md darnad) das 
Veni Sanete Spiritus angeftimmt, hierauf im großen 
Saale die Anfangsfeierlichkeit begangen, die haupt- 
Tächlich in einer Rede des Direktor? und in Gefängen 
beftand. Nachmittag machte man, wenn e3 dag 
Wetter erlaubte, einen Ausflug aufs Land. Dann aber 
wurde das Winterhalbjahr hindurch ftramm gearbeitet; 
die Weihnachtsferien dauerten nur eine Woche. An 
Dftern war die Hauptarbeit gethan; da3 Sommer: 
femefter, daS bei fpätem Dftertermin zum Vierteljahr 
zufammenfchrumpfte, war der Wiederholung gewidmet. 
Mitte Auguft wurde das Schuljahr geichlojfen, und 
die Thätigfeit hörte ebenfo allmählich auf, wie fie an- 
gefangen hatte, Die Iehte Moche gehörte eigentlich 
Thon zu den Ferien. Nur am Montag wurde no 
Schule gehalten, der Dienstag, Mittwoch und Donners- 
tag waren den öffentlichen Prüfungen gewidmet; die 
Schüler der Alafjen, die nicht dran waren, Tonnten 
nach Belieben die Prüfung anhören oder bummeln, 
Vreitags war Zenfurfonferenz, und wir Eonnten nach 
der Schulmeffe, d. h. von acht Uhr ab, den ganzen 
Tag machen, wa3 wir wollten; den fehlechtern Schülern 
verfalgte den Genuß der Freiheit der Gedante ang 

Wandlungen 7 
«
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Konferenzzimmer (da8 den Schülern der Oberflaffen 
offen jtand, wenn fie nad) Modellen zeichnen wollten; 

e3 gab da Büften und Gemälde, unter andern eine 

Leda, über der allerdings ein Vorhang hing). Am 
Sonnabend endlih war die große Schlußfeierlichkeit. 

Aus dem Hodhamte ging e3 in den großen Saal. Auf 

dem Podium nahmen das Lehrerfollegium, die Abi- 

turienten, die Sänger und Mufifer Pla, unten die 

übrigen Schüler und deren Bermandte; viel Väter und 

Mütter vom Lande, die ihre Söhne mit eignem Wagen 

abholten, fanden fich ein. Nach dem Eröffnungsgefange 

hielt der Direktor feine Rede, nach einem zweiten Ge- 
fange fprachen ein Abiturient und ein Unterprimaner, 

worauf nod) eine Iateinifche Nede folgte, dann wurden 

die Abiturienten mit einer zweiten Nede des Pireftors 
und Überreichung der Zeugnifie entlafjen. €3 folgte 

die Austeilung der Prämien, endlich, nach dem Schluß- 
gejange, die Verkündigung der Verfeßungen, eder 
Redner und jeder Prämiandus wurde mit einer „In- 
trade,” einem Kirchentufch begrüßt, und wenn man 

das erjtemal unter folchen Seierlichfeiten von fo viel 

hundert Augen verfolgt zum Gnadenthrone hinzu- 
wandeln hatte, da bebten einem die Aniee, und die 

Verbeugungen, mit denen man die Gabe in Empfang 
nahm und fich da droben empfahl, und die Schmwen- 

fung zum Rüctmarfch fielen gemöhnlich weder graziös 
noch fehneidig aus. Am Schluß Löfte fich die Feier: 

lichkeit in ein Chaos auf. Denn die Schüler der 

Unterklafjen, die figen geblieben waren, fingen an zu 

weine, manche murrten, die Eltern beteiligten fich mit 

Klagen und Vorwürfen, Die nicht? mehr zu erwarten 
! hatten, liefen hinaus. Einmal ereignete e3 fich, daß 

jämei Brüder, die einander zärtlich liebten, den Saal 
(verließen, der eine lachend, der andre mweinend; der 

|Tachende war fißen geblieben, der mweinende Hatte das 

Pramium befommen. Nun war das Schuljahr zu
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Ende; die folgenden jech® Wochen Tagen außerhalb 
feineö Kreifes und gehörten der Familie. 

Die Iesten vier Jahre hindurch wohnte ich im 
Konvilt. Hier herrfchte eine ftrenge, auf Selbftregie- 
rung, genauer gefagt, Regierung der jüngern Schüler 
durch die ältern, gegründete Hausordnung, im übrigen 
völlige reiheit. Die freie Zeit war fehr reichlich be= 
meijen, und niemand Tümmerte fi darum, ıwa3 wir 
in ihr trieben. Die einzige Beichräntung beftand darin, 
daß wir des Winter in der Zeit von fieben bis neun 
Uhr abends nicht ausgehen durften. Aber gearbeitet 
wurde da nicht, fondern geplaudert, oder Shah ge 
fpielt, oder gelefen, oder in dem geräumigen Hofe ges 
fpielt, oder auch gebalgt; im Speifefanle wurde oft 
gefungen und mufiziert, zumeilen auch getanzt. Der 
Lirm im „Mufeum“ war vor und nad den Studien 
meijtenö betäubend, aber der gegenüberwohnende Ne: 
gend hatte nicht8 dagegen. Ram er einmal herein, um 
irgend etwaS anzıtordnen, fo machten wir natürlich 
Honnenss. Wurde um fünf Uhr das Ölocfenzeichen 
zum Studium gegeben, fo war e3 im ganzen Haufe 
augenblicklich mäuschenftill, Der Anabe, der 3u läuten 
hatte, wurde Attendens genannt, und „Attenden3” 
lautete der Kommandoruf, womit ihn der Mufeums: 
präfelt an die Gloce fchiete, das Zeichen zum Bes 
ginn und zum Schluß der Studien, zum Gange nad) 
dem Speifefaal und in die Kapelle zu geben. Früh 
vom Aufftehen (im Sommer um halb fünf, im Winter 
um halb jech) bis zur Frühitückspaufe um fieben Uhr 
durfte nicht laut gefprochen werden. Der Gewohnheit 
des frühen Aufftehens und des Stilffehweigend in den 
Morgenftunden bin ich bis heute treu geblieben. Nach 
dem Abendgebet verftummte das Iaute Gefpräch wieder, 
Die Jüngern mußten zu Bett gehen und, fal3 fie noch 
arbeiten wollten, die Genehmigung des Zimmerälteften 
(Präfelten) dazu nachfuchen, auch ihr eigne3 Licht 

«Tr
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brennen. (Der Schüler, der alle Zimmer mit Lichtern 
zu verforgen hatte, führte den Titel GSandelar.) Die 
Sekundaner und Primaner hatten dag Recht, fo lange 
fie wollten, aufzubleiben, zu arbeiten oder fich Teife zu 
unterhalten. Gewöhnlich wurde die Zeit zu irgend 
einem Lieblingsftudium benubt, das einige Freunde 
gemeinfam betrieben. An Allotriis zu diefer und zu 
andern Zeiten fehlte e3 auch nicht, doch wurde darin 
verftändig Maß gehalten. Übertretungen der Haus- 
ordnung, wie Zufpätlommen, da3 Morgen- oder NAhend- 
gebet verfäumen,. in den Studien Störung machen, 
Bücher und Kleider berumliegen laffen mirden mit 
Geldftrafe gebüßt. E3 ift diefes daS befte Zuchtmittel; 
es Tränkt daS Chrgefühl nit und wirkt ganz unfehl- 
bar bei Sungen, die alle nur über ein Inappes Tafchen- 

\ geld verfügen. Die Strafen wurden in die „Ronduiten- 
lifte” eingetragen, die jeder Zimmerpräfeft führte und 
Sonnabend dem Negens zur Durdhfiht vorlegte. Da 
die Konduitenlifte fonft nichts enthielt, fo hatte die 
Einrihtung nicht3 von gehäffiger Angeberei an fich. 
Beim Schulfpaziergange wurden die Strafgelder zu 
gleichen Teilen unter die Konviktoriften verteilt, 

Wenn man unter Erziehung die ftete Beauffich- 
tigung und eine planmäßige Einwirkung auf die Sitten 
verfteht, jo haben wir gar feine genofjen, und das ift, 
glaube ich, für Knaben und Sünglinge die denkbar 
bejte. Was den Gehorfam anlangt, fo haben wir jenen 
männlichen gelernt, der in der Unterordnung unter 
da8 Gefeß und in der Einfügung in eine vernünftige 
Drdnung befteht, tm Unterfchiede von dem findlichen 
und weiblichen, der einer gebietenden Perfon geleijtet 
wird. Und was den Charakter anlangt, fo Tann er 
doch nur duch Behauptung de eignen Willen und 
der eignen Grundfäge gegenüber den verjchiednen ein- 
ander widerftreitenden Einflüffen des Lebens gebildet 
werben, mag fich diefes Leben auch vorläufig auf die
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Heine Schülerwelt befchränfen. Der gefellihaftliche 
Schliff, der und vor der Hand abging, war fpäter 

leicht nachzuholen. „Br., Sie find ein ungefchliffner — 

Diamant!” fagte der Direktor einmal zu einem von 

und. Wa nüst hingegen ein vorzeitiger Schliff, wenn 
er, wie oft gefchieht, den werdenden Diamanten, den 

noch nicht gehärteten Willen felber mit fortnimmt? 
Ganz verlaffen waren wir übrigens in Diefer Be 
ztehung Doch nicht. Der Regeng, der ein fehr feiner 

Mann und dabei fehr väterlich gefinnt war, machte 

unZ gelegentlich mit feinen jcherzhaften Andeutungen 

auf diefe oder jene Ungefchielichfeit oder Unfchidlich- 

feit aufmerffam,*) z0g auc, Schüler, die wegen der 

*) Er Hatte jehr fharfe Augen und Ohren und einen fehr feinen 

Geruch. Wenn man zu ihm Fam, fand man ihn gewöhnli, bei 

Rüden der Thür zugefehrt, an feinem Schreibtifeh Ttehend. Er bes 

antwortete den Gruß und jrieb no ein Meilchen weiter, beob« 

actete aber den Schüler im Spiegel. Nahın diefer eine nachläffige 

Haltung an, jo fragte er: Wovon bift du benn fo müde? oder ähn- 
Kid, Zu der Maffe jegte er fi, wenn er Gedichte nom Katheder aus 
bortragen ließ, in die erfte Ban, jah aber alles, was Hinter ihm vor 
ging, in feiner fpiegenden Brille; Fam eine Unordnung vor, jo machte 
er ihr durch eine Bemerkung wie: „Wohl zu fpeifen, Schent," ein 

Ende. Beim Zurüdgeben einer Konduitenlifte bezeugte er einmal 
Untillen in Miene und Geberde. Der betroffne fragte braußen feine 
Kameraden: Was mag er nur haben? Sie ift doc jHön und fauber 
gejrieben. Man bejah fie, und einer rief aus: Sie riecht ja nad 

Zabaf! Ad fo! Demfelben Präfekten jagte er fpäter einmal, alg er 
nur am Rode den Duft bemerkte: „Lieber Adolf, Sie rauen regel 
mäßig, dad taugt nicht für Ihre Konftitution." An und für fi hatte 
er nichts dagegen, daß die Schüler ber Oberffaffen Hie und da zum 

Biere gingen und eine Gigarre raudten. berrafhte er Schüler zıt- 
fällig bei einer Übertretung der Scähulgefeße, die ihm unanftößig 

bünfte, fo jah er niit3; trug aud nichts nad. In ber Alafje bes 

merkte er manchmal, e8 fei ungehdrig und undermünftig, daß für 

Kinder und junge Männer dieferben Scähufgefege beftünden. Er war 
Priefter, aber erft als Witwer in den geiftlichen Stand getreten. Aus 
feiner Ehe Hatte er zwei Kinder, die Tochter war an einen Sanität- 
rat am Otte verheiratet, der Sohn wurde Mediziner. Charakterijtifch 
für den Religionziehrer, der ebenfalls im Konbift wohnte und fteff« 

“
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weiten Entfernung von zu Haufe über Weihnachten in 
der Anjtalt blieben, wie ich e3 zweimal gemacht babe, 
an jeinen Familientifch. Diefe Selbfterziehung hat fich 
bewährt; e3 find, fomweit ich den Lebensweg meiner 
Schulfameraden zu verfolgen vermag, au8 den meiften 
tüchtige Männer geworden. Bon den weit forgfältiger 
beauffichtigten jungen Leuten heutiger Zeit feheinen 
mir verhältnismäßig mehr unterzugehen; freilich trägt 
daran auch der Umftand mit die Schuld, dab das 
Leben täglich fchwieriger wird. 

vertretender Konviftäporftand war, und den Regend war die ver: 
iGiedue Art ihrer Namenstagdfeier. Der Religionslehrer gab ein 
großes Felt, wobei die Primaner und Sefundaner de3 Konpitts 
Theater fpielen mußten; die vier vorhergehenden Wochen Tamen fie 
ieder in ber Religion nod; im Hebräifchen dran, Zu den GSefangs- 
oufführungen wurden wohl auf einige Schüler der Mittel- und 
Unterflaffen zugesogen. Ein reichliches Buffet und eine Bowle Bil: 
beten den materiellen Lohn, zu dem dann noch Beifall und anerfens 
nende Worte der Herren und Damen unfers Publifums Tamen. Der 
Regen? aber jagte am Sonnabend vor feinem Namenstage zu ben 
Pröfelten: Ich danke Shnen TGön für die Gratulation, bie Sie in 
petto haben, ich werde mich revandieren. Am darauffolgenden Sonns 
tag wurden wir dann zum Thee befohlen, und zwar abends um neun 
Uhr, nad) dem AUbendgebet. Er ließ ung allein, und wir unterhielten 
ung, biß der Wein alle var, bann gingen wir in fein Arbeitszimmer, 
uns zu verabjchieden. Während wir zur Thür Hinausgingen, warf 
ex einen Bliet in3 Feftzimmer und rief ung nad: „Sie haben ja eine 
ganze Babe (e3 ift das Gebäd, dag man in Süddeutiland Gugthupf 
nennt) ftehen gelaffen; Herr NRihter, holen Sie fie dohl“ Kerr 

. Richter, der Tängfte und dom Meingenuß ein wenig Itwanfend, hatte 
dann einige Mühe, mit dem befrachteten Teller in ber Hand die beiden 
großen Zimmer in eleganter Haltung zu durdfegreiten und eine vegel- 
rehte Verbeugung zuftande zu bringen. In der großen Teuerung 
bat Sanger die Regierung um eine Zulage zu bem zwar aus dem 
Stiftungsfonds fließenden, aber durch die Säkularifation in die Ver- 
waltung des Staates Übergegangnen Koftgeld für bie Sundatiften, 
erhielt aber zur Antivort, dafür fei fein Geld vorhanden, er möge 
To viel Zöglinge aus der Anftart entlaffen, daß das Koftgeld für die 
aurüchleibenden reihe. Voller Entrüftung vief er: Jept fol ih die 
Schüler Hinausmerfen, mo fie e8 am nötigften Brauden, und Teßte 

1 d08 Fehlende ang feiner Zafche zu. a
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Keine Aufjicgtsbehörde beläftigte und und Die 

Lehrer. Der Schulrat, ein beinahe Tindifcher alter 

Mann, wurde, wenn er die Abiturientenprüfung ab» 

hielt, von Lehrern und Schülern al3 Null behandelt. 

Snfpeltionen gab e3 nicht; auch dachte der Direktor 

nicht daran, den Unterricht der ihm untergebnen LXehrer 

zu infpizieren. Sm Sahre 1853 trat ein neuer firammer 

Provinzialfhulcat fein Amt an, und da3 gemütliche 

„Ländlich, fittlih”" Hatte in feinem Reich ein Ende. 

Sch fehäste mich glüdlich, daß ich die Abgangsprüfung 

jhon ein Jahr vorher gemacht hatte. 
Die Lefer wiffen nun jchon, was ic) meine, Die 

alten Sprachen find nicht fchuld an der Überbürdung, 

obwohl ihre falfehe Behandlung allerdings dazu bei- 

trägt, An fich aber macht den Heinen Knaben das 

Auswendiglernen Vergnügen, und e3 ift ihnen ziemlich 

gleichgiltig, ob fie deutjche Verfe oder Iateinifche Vo- 

Tabeln oder Das Linnefche Syiten oder die Befchrei- 

bung de3 Pferde auswendig lernen und berplappern 

müffen: „Der Rumpf it walzenförmig.” (So fteht 

nämlich in manchen Befchreibungen; al3 ob nicht mit 

Ausnahme der Auftern und Seeiterne alle organifchen 

Wefen die Grundform der Walze zeigten, und alö ob 
nicht gerade bei einem fein gebauten Pferde diefe 

Grundform am menigften erkennbar wäre!) Auch, das 

Übermaß der häuslichen Arbeiten macht es noch nicht, 

obwohl allerdings darin viel gefündigt wird, nament- 
Üich wenn die Lehrer nicht auf den Stundenplan Rüd- 

fiht nehmen, und manchmal auf den einen Tag eine 
nicht zu bewältigende Menge, auf einen andern gar 
nichts fällt. Auch Heute giebt eg, wie ich beftimmt 
weiß, Gymnafien, an denen die talentvollen Schüler 

mit ihren Arbeiten ganz bequem fertig werden; 1m 

begabte Knaben aber gehören eben nicht aufs Gym- 
nafium, Stramme Arbeit ift dem gefunden Menfchen 

Bedürfnis. Staatmänner und politifche Agitatoren 

"4
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pflegen bei ihrer „aufreibenden” Mrbeit täglich dicker 
zu werden. Shre Nerven fangen fie erft dann an 
zu fühlen, wenn die Widerftände, auf die fie ftoßen, 
unüberrindlich find, und menn der „Exfolg” aus- 
bleibt. 

Was — um mid naturwiffenfchaftlich auszudrücten 
— fo viel Ermüdunggftoffe in den heutigen Schüler- 
gehirnen anhäuft, dag ift Die Vreiheitsberaubung und 
die Vernichtung der Individualität. Vom fechiten big 
zum neunzehnten Sabre, oder wenn er einigemal ftben 
bleibt, biß zum einundzwanzigften Jahre wird der 
heutige Sohn bejjerer Vamilien in einen geiftigen 
Schraubftod eingezwängt, der zeitweife auch zum. kör- 
perlichen wird, und in dem er fich nicht rühren noch 
vegen, oder doch nur nad) BVorfchrift rühren und regen 
darf. ES ift alles vorgeichrieben, biß auf die Farben 
der Schreibhefte, die Zahl der Blätter darin und die 
Zahl der Linien auf jedem Blatt; nichts bleibt der 
freien Wahl überlaffen. Ob dumm oder ug, fchnelf 
oder langfam, phantafievoll oder zum Rechnen und 
Beobachten angelegt, der Knabe muß täglich mit den 
übrigen genau dagfelbe Penfum durchmachen, in jedem 
Fache genau dasfelbe Ieiften wie feine Rameraden und 
von feinem Wiffen und Können genau in der vorge: 
Tchriebnen Korm Rechenfchaft ablegen. Alle müfjen 
genau dasjelbe Klaffenziel erreichen oder wenigftens 
erreicht zu haben feinen, indem fie durchfchnittlich 
nicht mehr als vier Vehler im deutjchen (oxthographis 
fchen), Inteinifchen, franzöfifehen und Rechenfpezimen 
haben dürfen, wenn fie weiter fommen wollen. Zus 
weilen wirft die Ungleichheit des Alters einigermaßen 
ausgleichend, wenn nämlich Thwächer begabtee ältere 
und talentoolle jüngere Knaben in einer Klafje fiten, 
Kommen dagegen talentvollere ältere und unbegabtere 
jüngere Schüler zufammen, fo multiplizieren fi) die 
Ungleichheiten, und die talentvollern, die zu Dingen
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gezwungen werden, über die fie hinaus find, fühlen 
fi) ganz ebenfo „überbürdet” wie die fmwachen. Dazu 
fommt die ungleiche Begabung für. die verfchiednen 
Fächer. Das Verftändnis für den Sinn des mathe- 
matifchen Beweijes, für den Bau einer Sprade, für 
die Schönheit eines Gedichts, für Naturfehönheit und 
KRunftfchönheit, für dag Spiel der im menfchlichen 
Leben wirlfamen Kräfte, wie die Weltgefhichte e3 dar- 
ftellt oder darftellen fol, dag alles geht, jedes zu feiner 
Zeit, dem Schüfer oft ganz plöglich auf, wie die Knofpe 
über Nacht aufplabt, und was big zu biefem Zeit 
punkte an Lehre und Übung aufgewendet wurde, ift 
verlorme Mühe. Und zwar gehen diefe Lichter tmeder 
allen in demfelben Lebensalter, noch allen in derfelben 
Reihenfolge, noch überhaupt alle allen auf; wie ja 
auch die Blumen verfchiedne ‚Zeiten de3 Aufblüheng 
haben und an Geitalt, Größe, Duft und Farbe ver- 
fchieden find. Der Zwang zur Sleichartigkeit Tann 
nicht ander3 als verfeippelnd wirfen, und Diefe ge= 
waltfame Verfrüppelung wird als Überbürdung em- 
pfunden, 

Dazu kommt ferner die eiferne Disziplin und die 
Triminaliftifche Behandlung jeder Übertretung, jeder 
Kinderei, vielleicht auch fchon jeder unbequemen uße- 
zung eines jelbjtändigen Willens, Während man beut- 
zutage im allgemeinen geneigt ift, den Staatsbürger 
biS an fein Lebensende al ein unmündiges Kind zu 
behandeln, das nicht für fich felbft zu forgen verjtehe 
und daher vom Staate bemuttert werden müffe, fordert 
man vom zmwölfjährigen Knaben in Beziehung auf 
alles gebotene und verbotene die volle Umfiät und 
Selbitbeherrfehung des männlichen Alters, indem man 
jugendliche Vergehungen und Vergeplichkeiten zu Ver- 
brechen jtempelt, die feinen zufünftigen Lebensgang 
nachteilig beeinflufjen, die er alfo, wenn er nicht ge- 
tiljenlos fein roill, unbedingt meiden muß. Wie könn- 

«
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ten heutige Eltern die gefunde Erziehungsprari3 der 
Frau Regel Amrhein beobachten, Die ihren Georg, 
wenn fie jah, daß er im Begriff ftand, eine Dumm: 

heit zu begehen, ruhig hineintappen ließ? Das alles 

zufammengenommen erzeugt die Empfindung eines be- 

ftändigen Drucdes, ähnlich dem Drud bei beginnender 

Gehirnerweihung, die oft mit Angft gemifcht if. Der 

Lehrer Tann fich diefe Empfindung fehr gut vergegen- 

wärtigen, wenn er fich vorftellt, e8 wohnte jeder feiner 

Stunden ein Schultat bei, der fortwährend auf etwaige 

pädagogifche Schniger lauerte, die ihm Straflektionen, 

Sibenbleiben auf derfelben Gehaltsjtufe und fchließlich 

Ausftoßung aus dem Lehreritande eintragen Eönnten. 

Und er wäre immer noch beijer dran al3 der Schüler, 

denn erjtens würde bei ihm der Zwang nur zwanzig 

513 vierumdzwanzig Stunden in der Woche dauern, 
und zweitens ift er ein Mann, muß alfo weit mehr 

Trag- und Widerftandskraft befißen. 
Und da8 alles geht nun jahraus jahrein gleich 

mäßig, ohne Abwechslung und — von den Ferien ab- 

gejehen — ohne Auhepaufe fort! Früher Tonnte einer 

in der Unterfelunda ein wenig ausruhen, fih fammeln, 

mit Rüdbliden und VBorblicten befhäftigen, auch wohl 
in Allotii3 feine Neigungen und Fähigkeiten erproben. 
Mo das bisher noch möglih war, hat e$ vollends 
aufgehört, feitdem die neue Prüfung am Schluffe des 
Unterfefundanerjahrs eingeführt worden ift. Früher 
hatte der Schüler noch zumeilen das Vergnügen, ein- 

mal jagen zu können: „Herr Doktor, in meinem Buche 

ftehts anders!" Ein fehr harmlofes Vergnügen, aber 

im Schulleben wird fehon jede Abwechslung und Une 

regelmäßigfeit zum Vergnügen. Auch damit ifts nichts 
mehr. Sobald vom Plöß die fünfunddreißigite Auf- 
lage erfcheint, darf fich bei Strafe fein Exemplar der 
vierunddreißigften mehr jehen Laffen, wenn auch viel- 
leicht der ganze Unterfchied darin befteht, daß in einem
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Übungsfage nah den Mufeen und Kirchen unfrer 
Stadt, anjtatt nach den Kirchen und Mufeen gefragt 
wird. Noch weniger wird den Schülern heutiger Zeit 
da3 Vergnügen gegönnt — e8 war ein unausfprech- 
liches Vergnügen! —, fich über die Herren Lehrer Luftig 
machen zu fönnen. Wo find fie Bin, die Driginafe! 
die Tomifchen Käuze, von denen dag Wort galt: Yedes 
Zierl hat fein Manierl! Unfre heutigen Lehrer, auch 
die Bolfsfchullehrer, find alle ohne Ausnahme fehön 
gewachiene, ftattliche Herren mit wohlgepflegten und 
nach der neuejten Mode gefchnittenen Vol: oder 
Schnurrbärten und Heiden fih mit vollendeter Ele: 
ganz. ‘seder von ihnen Tönnte, fo wie er geht und 
fteht, einen Geheimrat vorjtellen, und um den Offizier 
zu fpielen, braucht er nur die Uniform anzulegen, wie 
denn viele Gymnafiallehrer wirklich Neferveoffiziere 
find. Keinem von ihnen haftet eine Spur von Kächer- 
Ichfeit an. Bom Standpunkte der Rafjenveredlung 
aus müfjen wir befennen, daß ber Lehrerftand feit 
dreißig Jahren einen wunderbaren und höchit exfreu- 
lichen Fortjchritt gemadt hat. QVom fhülerpfycho- 
Jlogifchen Standpunfte aus betrachtet aber ift e8 ein 
Nachteil. Tag für Tag nichts als Mufter der Boll- 
Tommenheit vor fich zu fehen, das ift — entfeßlich 
langweilig, und e3 ift Höllenpein, fich an dem Marne, 
der einen mit freundlich wohlmwollendem Zächeln und 
ohne äußerlich fichtbare Gemwaltthat tagtäglich in den 
Schraubjtoe Tpannt, nicht einmal mit Spott rächen zu 
Tonnen. Die Welt ift einmal To Tomifch eingerichtet, 
daß jeder vollfommme Zuftand auf die Dauer uner- 
täglich wird. Alfo — fagen wird nur gerade heraus 
— die unübertreffliche Vollfommenheit, namentlich die 
mufterhafte Ordnung unfrer Schulen ift e8, ıwa3 Die 
Schüler tot madıt. 

Eine der heutigen annähernd ähnliche Schulord- 
nung babe ich nur fech8 Zahre fang zu erdulden ge- 

4



108 Das Ghmiüafiunt. Die Üherbürbungsfrage 

habt. Aber obgleich ich mich auch in diefen feh$ 
Sahren recht glücklich, und, wie gefagt, gar nicht über» 

bürdet gefühlt habe, hatte ich Doch gerade genug da= 

von. Wäre ich auf vierzehn Yahre in eine Lehr 

mafchine heutiger Konftruftion eingefpannt gemejen, 
ich wäre entweder dumm oder ein verbiffener Revo: 

Iutionär geworden, oder hätte mir da8 Leben genommen. 

Aber, wird man einmwenden, der junge Menfch 

muß doc feine Pflichten erfüllen lernen, au un- 
angenehme Pflihten. Ganz recht, daS habe ich auch 

gelernt und glaube, bi3 heute die mir unangenehmen 

Arbeiten mit derfelben Treue erledigt zu haben wie 

die angenehmen. Dagegen fommt es jest nicht felten 

vor, daß junge Leute während der Schulzeit in er= 
zwungner Pflichterfüllung ihre ganze Kraft verbrauchen, 
fodaß fie für die freie Pflichterfüllung im Leben feine 
mehr übrig haben. 

Daß die modernen Berhältniffe auch im Schul- 
leben auf Zwang und Uniformität Hindrängen, it 

leider wahr. Schon Herbart hat e3 ausgefprochen, daß 

das Elterninterefje und das Staatsinterefje einander 

vielfach entgegengefegt feien. Dem Staate Liegt daran, 

für alle Fächer taugliche Beamte zu befommen. Ob 
fie dabei auch volllommme und glücdliche Menfchen 
werden, und was aus den Übrigen wird, die bei der 

vielfachen Worfelung zu leicht befunden werden, das 
it ihm an fich gleichgiltig. Seitdem find wir einen 

Schritt weiter gefommen. Heute haben die Prüfungen 
und Die VBorfchriften über Qualififation mweit weniger 

den Zwec, dem Staate die erforderliche Zahl der ge- 
eigneten Anwärter zu fichern, al3 vielmehr deren Ans 

drang abzumehren. Ziwifchen dem Schalterdienft auf 
einem Bahnhof und dem Primanerzeugnis beiteht 
feinerlei innerer vernünftiger Zufammenhang; man 

fordert Ddiefes, damit nicht gar zuviel junge Zeute um 
den Pla am Schalter ringen. Die beliebte Redens-
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art, durkh ‘Die Dualifitationsvorfchriften fei das Bil- 
dunganiveau des ganzen Volkes höher gejchraubt wor: 
den, enthält eine ftarfe Übertreibung. Die Fähigkeit, 
eine vorgefchriebne Anzahl von Prüfungsfragen beant- 
toorten zu Tönen, ift noch feine höhere Bildung. Karl 
Vogt, der „Affenvogt,“ Hat vor ein paar Yahren feine 
Erfahrungen mit dem Bildungsniveau in einem Teuille- 
ton der „Neuen Freien Preffe“ niedergelegt. Er jagt 
da ungefähr: Sch habe ein in jeder Beziehung erbärm- 
liches Gymnafium befucht, Naturgefchichte wurde da 
gar nicht gelehrt, aber wir haben au? freien Stücken 
jehr viel davon gelernt; Zeit zum Botanifieren und 
dergleichen hatten wir genug, Meine heutigen Stu: 
denten dagegen Tommen alle jo wohl vorbereitet, auch 
in den Naturmiflenichaften, vom Gymnafium, daß 
man fih, was das Buchmwiffen anlangt, ordentlich vor 
ähnen genieven muß; aber felbitändig beobachten und 
jelbftändig denken, das önnen fie nicht. Sie find alle- 
famt Mufterjünglinge, aber nicht zu gebrauchen; die 
Wiffenfchaft werden fie nicht bereichern. 

Die aus der Ungleichheit der Anlagen für Die 
werjchiednen Fächer entfpringenden Schwierigkeiten hat 
Beftalozzi auf folgende Weife überwunden. Möglichit 
‚viele Klaffen nahmen in derfelben Stunde denfelben 
Begenftand durch. Ein Sefundaner num 3. 8., der in 
‚der Mathematik feinen Mitfehülern voraus oder hinter 
ihnen zurücgeblieben war, nahm an dem Mathematik: 
unterrichte der Primaner oder Tertianer teil, Herbart 
empfahl diefelbe Einrichtung, deren Durchführung 
‚allerdings auf fajt unüberwindliche Schmierigfeiten 
ftoßen würde. Unfer Regens in Glab bedauerte fehr, 
‚daß nicht noch, wie in feiner eignen Schülerzeit, ein 
ganzer Tag in der Woche, die Mittwoch, frei jei; 
‚jeder habe da fein Lieblingsftudium getrieben und 
irgend etwas, 3. B. eine neuere Sprache, erlernt, die 
‚on der Anftalt nicht gelehrt wurde. Diefe Einrichtung
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würde e3 auch möglich machen, einen Schüler zu ver= 

fegen, der bei fonftiger Tüchtigfeit in einem Haupt- 

fache zurücgeblieben ift, denn er würde fpäter, wenn. 

ihm das Licht aufgeht, an dem freien Tage da3 feh- 
lende nachholen können. 

Auch verdient Herbart3 Anficht Beachtung, dap 

in der Schule eigentlich nichts gelehrt werden follte, 

mad der Schüler ohne fremde Hilfe erlernen Tann. 

Sn die alten Sprachen und in die Mathematik Tann 

der Schüler ohne Hilfe des Lehrers nicht eindringen, 

aber Gejchichte, jagt Herbart, ift gar fein Lehrfach; 

die fann fich jeder Schüler aus Büchern aneignen, 
und die meijten thun e3 jehr gern. Wa3 man an 

Sahreszahlen, Namen und Begebenheiten wifjer müfje, 

um für einen gebildeten Mann zu gelten, darüber find 

die Gelehrten ohnehin uneind, und, würde er heute 

hinzufügen, für alle Fälle haben wir ja jeder den 

Auszug von Plöß zur Hand; mit der Beantwortung 
des Einmwurfs, daß der GefchichtSunterricht zur Pflege 
patriotifcher Geftnnung notwendig fei, würden wir 

auf ein andred Gebiet abfchmweifen. Auch Englifch ge 

bört.meiner Anficht nach nicht in die Schule, weil e3 

fo Teicht ift, daß eS jeder für fich allein, etwa mit 

Hilfe der Langenfcheidtfchen Briefe, erlernen Tann. 
Zur Übung im Sprechen Tann einer dann, men er3 

nötig hat, ein paar Moden KRonnerjationzitunden 
nehmen. em 

Meiner perfönlichen Auffaffung nach ift es zum 
ZTotlahen, wenn fi) die Büreaufratie gegen die So- 
zialdemofratie ereifert; mir Tommt e8 wie Konklurrenz- 

neid vor. Das eigentlich Vermwerfliche an der Sozial- 
demofratie, die Durch Vernichtung der Sndividualitäten 
herzuftellende Uniformität, ift ja durd die Büreaufratie 
fchon weithin verwirklicht worden. Wir wachfen nicht 

hinein in den fozialdemofratifchen Staat, aber wir 
werden hineingepreßt. Da3 Gymnafium ift die Stelle,
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wo die höhern Stände an ihren Söhnen den Drud 
der Preffe, die zerrende und verftümmelnde Arbeit des 
Brofruftesbettes empfinden, daher der Schmerzenzfchrei: 
Überbürdung! Der Grundfehler des modernen Staats- 
leben3 bejteht darin, daß man Einrichtungen, die an 
ihrem Drt und für ihren Zoe vortrefflich find, aufg 
Ganze ausdehnen zu müffen glaubt. Auf milttäriichen 
Gebiet giebt e3 gewiß in der ganzen Welt nichts Boll- 
fommnere3 als ein preußifches Regiment, aber e3 wäre 
ein verhängnisvoller Irrtum, zu glauben, daß die 
Verfaffung eines Linienregiments auc, die bejte Ver- 
faffung für eine ganze Nation fei. Unfre Schulen 
tragen ein fchon zu jtarfes militärifch-büreaufratifches 
Gepräge. Neue Reglement, auch in der beiten Abficht 
erlajjen, Könnten leicht da8 Übel verfchlimmern, fofern 
fie fih nicht auf Beitimmung derjenigen Dinge be- 
I&hränfen, die befeitigt werden follen. Will man gründ- 
liche Befjerung, fo mag man zunächt den päbagogifchen 
Geift wieder frei walten Iafjen in freien Privatanftalten 
und fpäter nach dem Mufter derer, die fih bewähren, 
die Staatsfchulen verbeffern. Neue Neglements müßten 
der Eigenart der Lehrer wie der der Schüler einen 
möglichft weiten freien Spielraum lafjen. 

Bor allem aber muß der jegige Zuftand aufhören, 
wo da8 Berechtigungömefen mit der Eitelkeit und den 
Standesvorurteilen der Eltern zufammenmirkt, den 
Gymnafien alljährli) taufende von Knaben zuzu= 
führen, Die nicht hingehören. Dem ingenium rusticum 
foll man, mag e8 auch nod) fo hoch geboren fein, ge: 
ftatten, ein tüchtiger und glücllicher Bauer oder barm= 
Iofer Rentner zu werden, und der Staat fol nicht 
mehr fragen, von welcher Anftalt der junge Mann 
berfommt, und wie lange er die Schulbank gedrückt 
hat, fondern probieren, ob er in dem Face, wozu er 
fich meldet, zu gebrauchen if. Mas die mangelbafte 
Körperpflege und das zu Ungunften de3 Leibes ge= 

+
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ftörte Gleichgewicht zwijchen der EZörperlichen und 
geiftigen Entwidlung betrifft, jo wird ja diefer Fehler 
der heutigen Sugenderziehung von einflußreichen Män- 
nern feit Jahrzehnten und, wie e3 fcheint, nicht ganz 
ohne Erfolg befämpft.



4 

Die Univerffät. Profefforen. 
Anftudenfifches Studenfenleben 

%%3 vor meinem Abgang zur Univerfität hatte der 
A Füritbifhof Diepenbrod ein Konvikt geftiftet, 
worin arme Studenten dev Theologie freie Wohnung, 
Vrühftüd, Abendbrot und zwei Mittagstifche die Moche 
erhielten. Da ich darin aufgenommen wurde, war der 
Präfekt der Anftalt, Stern, der erfte Profeffor, den ich 
zu Geficht befam. Der zweite war der Prälat (Dom: 
dechant) Ritter, dem ich mich vorjtellen und für die 
Aufnahme danken mußte, weil er Kurator des Konvitts 
war. Ritter dat in der Aüclatholifierung de® am 
Anfange unfer3 Jahrhunderts rationaliftifchen fchle- 
fiichen Klerus eine hervorragende Rolle gefpielt; nicht 
durch Arbeit an der Ummandlung der Gefinnungen, 
Tondern durch Schaffung der äußern Bedingungen einer 
folchen. In dem furzen Abriß, den ich von diefer 
Thätigfeit zu geben verfuchen will, muß ich mich auf 
mein Gedächtnis verlaffen, weil ich die Denkfchrift, die 

Movers über den Zuftand der Eatholifchen theologifchen 
Vakultät verfaßt hat, nicht zur Hand habe, und von 
andern Quellen nur mweniges, 

Dieje Fakultät bejtand in den zwanziger Jahren zeit- 
weilig auß zwei bi3 drei ordentlichen Brofefforen, von 
denen einer der rationaliftifche Ereget Derefer war. Die 

preußifche Regierung zeigte den beiten Willen, fie zu ver- 
Wandlumgen 48
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volftändigen, und bemühte fich unter anderm zweimal, 
1828 und 1832, Adam Möhler, den berühmten Berfafferder 

Symbolik, zu gewinnen — man dente! nicht etwa unter 
Friedrich Wilhelm IV., fondern unter defien Vater, den 
fpäter die Katholifen Preußens als ihren ärgiten Feind 
zu betrachten gelernt haben —, aber diefe Bemühungen 

fcheiterten an dem Widerftande der Fakultät felbft, die 
erflärte, man brauche feine Ergänzung; jeder ber 
Herren beforge mehrere Fächer, und die übrigen lönnten 
bei den evangelifchen Kollegen gehört werden, Die ihre 
Sache ganz vortrefflih machten. Der Tod ri aber 

in dieje Eleine Phalanı Lücen, die unbedingt ausge: 

fünt werden mußten. Ritter fam bin, und diefer 

ruhte nicht, Bid die Fakultät vollftändig war; zwei der 

berufnen, Mover3 und Balter, waren fehr bedeutende 

Männer. Ritter war zugleih Kanonikus und ftieg 
zur Würde de3 Domdechanten empor. AL folder hat 
er auch die Sntereffen der ganzen Diözefe fehr energisch 
vertreten. Er rar eins oder zweimal Bistumsvermwefer, 
und die Regierung wollte ihn nicht anerkennen — ich 

glaube e3 war noch in der Zeit deö Streites über die 
gemifchten Ehen. Über feine Haltung im Konflift 
wußte man allerlei Anekdoten zu erzählen. Der Ober- 
präfident fei einmal bei ihm vorgefahren und habe 

den Pförtner gefragt: „ft der Herr Kanonikus zu 
Haufe?" Ritter, in Hemdsärmeln zum Senfter heraus- 
lebend, Habe gerufen: „Der Kanonikus ift nicht zu 
Iprechen, aber der Bistumdvermefer.“ Und dem Könige, 

der ihm bei einem Befuche in Breslau gejagt habe: 
„Sie jehen ja vecht wohl aus,“ fol er geantroortet 

haben: „Shre Schuld ift das nicht, Majeftät.” Sch 

fannı mir ihn recht gut vorftellen, den großen breiten 
Diann, wie er, mit feinen fäulenartig fteifen und weit 

augeinandergejpreizten Beinen auf den mächtigen Füßen 

nachläffig daftehend, in feiner olympifchen Ruhe, aus 
der ihn der Weltuntergang nicht zu bringen vermodt .
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hätte, mit jeinem ganzen breiten Gefichte lächelnd und 
mit den Eugen Äuglein blinzelnd, die Höflinge durch 
fein geflügeltes Wort erfchredt haben wird. Er Eonnte 
denn auch noch weit fpäter zu ung einmal im Kolleg 
fagen: „Sch und der Kollege Benedikt, wir find die 
einzigen ordentlichen Profefforen an der Univerfität, 
die feinen Drden Haben.” Benedikt, ein Augenarzt 
von Ruf, war ein ebenfolcher richtiger alter Deutfcher 
wie Ritter und hatte einen Sohn, der ihm nahfchlug. 
Diefer Sohn ließ fi als Arzt in Sandeshut nieder, 
und da wurde folgendes Gefhicätchen von ihm erzählt. 
Graf Stolberg auf Kreppelhof hatte in der Nähe der 
Stadt ein Kranfenhaug geftiftet und dem Kreisphufitus 
Benedilt die ärztliche Leitung übergeben. Bei einem 
Töniglichen Befuche der Anitalt machte der Arzt felbft- 
verftändlich den Führer und befam dann ebenjo jelbft- 
verjtändlich einen Orden gefchiet. Gr aber Ihidte ihn 
zurüd mit dev Bemerkung, da fein Vater, deffen Ber- 
dienfte weltbefannt jeien, noch feinen Orden habe, 
önne er unmöglich einen annehmen bloß dafür, daß s 
er einmal mit einer hohen Berfon in Berührung ger | 
fommen fei. Gerade an Ritter fonnte man fehen, wie ! 
in folchen Sachen das Höfifche entfcheidet, Denn da er 
fih im Jahre 1848 im Sinne der Regierungspartei 
um den Staat verdient gemacht hat, fo hätte die 
Staatsräfon gefordert, feine Grobheit zu vergeffen und 
ihn auszugeichnen. Wie e3 fich bei einer folchen Ratur 
von felbft verjteht, war er vom Demagogen ebenfo weit 
entfernt wie vom Höfling. „Im Jahre 1848, fagte er 
uns einmal, babe ich mit andern Ehrenmännern zu- 
faınmen die Ehre gehabt, auf dem Ninge in effigie 
verbrannt zu werden.“ Unter anderm hatte er in 
diefem Sturnijahre antirevolutiondre Borfräge für ein 
gemifchtes Publitum gehalten. Da er fich aber in die 
Stadt, mo die Univerfität liegt, nicht Hineinwagen 
durfte, fo ließ er die beiden Säle, die im Oberftoct 

« 8*
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feiner Aurie*) hinten hinaus liegen, mit Bänfen ver- 

fehen und zu Hörfälen einrichten. Nach diefer Zeit 
zog er fi mehr und mehr jorwohl von den politifchen 

wie von den Diözefanangelegenheiten zurück und wid- 

mete fich ausfchließlich der Univerfität und dem Kon 

vitt, defien mohnliche Ausftattung und gute Vermwal- 

tung ihm fehr am Herzen lag. In3 Kolleg ging er 
Sommer und Winter im Frad, gemäcdlich einher: 

fchlürfend, den Hut gewöhnlich in der Yinfen Hand, 

und mit der rechten hie und da für einen Bettler oder 

ein Kind aus der Hofentafche einen Grofchen hervor- 

Iangend. Den Studenten erwies er fich als Vater. 

Auch darüber gingen mancherlei Anekdoten um. Ein 

Student tritt in fein Arbeitäzgimmer und bleibt an der 
Thür ftehen, während Ritter an feinem Tifche fchreibt. 
Nach einer Weile jpricht Diefer, immer fortfchreibend: 
„SH hör ja nihts!” Darauf der Student, ein phlegs 

matifcher Bauerjunge: „Sch hob ja ooch noch nifcht 

gejoagt.” Da dreht fich Nitter um, befieht fich ihn 

und fagt: „Sie find ja ein fehnurriger Kerl; wie heißen 

Sie?" — „Zeifig.” — „Wa3 wollen Sie?" — „Sch 

möchte Sie bitten, mir mein im nächiten Monat fäl- 

lige3. Stipendium jegt jehon anzumeifen; id brauche 

Geld.” — „Wie viel brauchen Sie?’ — „Zehn Thaler.” 
— „Hier haben Sie zehn Thaler; da Stipendium 

können ©ie fich holen, wenn e3 Zeit fein wird. Aojee.“ 
Ein andermal fommt einer und erzählt ihm irgend 

welche Miffethat von einem Kommilito. Da öffnet 

Nitter einen Schublaften und jagt: „Sehen Sie, alle 

*) Kuren heißen die Domberrenhäufer, die die Domitraße bilden. 

Stwiichen den beiden Sälen Tiegt ein Zimmer, in dem Ritter fein 

Billard ftehen Hatte, Wenn man von der Ziegelbaftion (jet Holteis 
Höhe) zur Dominjel hinüberfieht, fo hat man die Aurien ber Süb- 

feite der Domftraße mit ihren Gärten vor ih. Die ehemals Ritterfche 
fteht Lin vom fürftbifchöffiden Palais; man erfennt fie leicht an 

den fieben Bogenfenftern: je drei Saalfenfter und in der Mitte ein 

einzelnez.
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diefe Papiere find Denunziationen, damit könnte ich 
viel Leute unglüdlich machen, wenn ich wollte; ich 
will aber nicht. Gehen Sie.“ 

Bon alledem wußte ich noch nichts, als ich im 
Herbit 1852 an feiner Pforte die Klingel z0g; ich wußte 
bloß, daß ich vor einen großen Herrn treten follte, der 
fhon einmal zwei Millionen Menfchen regiert habe. 
As ich die Magd, die mir geöffnet hatte, bat, mich 
anzumelden, fagte fie: „Studenten treten ungemeldet 
ein.“ Ich trat alfo ein, Ritter Tam aus einer hintern 
Eife des großen Zimmer auf mich zu und pflanzte 
fih vor mir auf. Er war bloß mit Hofen, Hemd und 
Scıhlafrod bekleidet. Der Schlafrod ftand meit offen, 
fodaß die Seitenflappen über die Schultern berabbingen. 
©o jtand er bequem da, den Daumen der Linken Hand 
in ben Hofenlaß geftügt, den vechten Arm wie leblos 
hängen lafjend, und nachdem er mein Sprichel ange= 
hört Hatte, Hielt er mir einen langen Vortrag. Selbjt- 
verjtändlich war ich entzückt von folcher Liebenswürdig- 
feit und fühlte mich fehr gefchmeichelt ob der Ehre 
eines Rrivatiffimums aus jo hohem Munde, Ein Ge: 
danfenbfig, der mein Annerftes getroffen hätte, muß 
nicht darin gewejen fein, denn in meinem Gedächtnis 
ift auch nicht ein Säßchen haften geblieben, obwohl 
ich den ganzen Vortrag ein paar Tage darauf noch 
einmal zu hören befam, al3 Einleitung in die Rirchen- 
gejhichte im Kolleg. 

Seine Kirchengefchichte, die er in Druck gegeben 
hatte, war Damals ihrer Stofffülle regen ein fehr 
Thäßenswertes Buch, aber den denfenden und fühlen- 
den Lefer einer fpätern Zeit berührt fie Doch fonderbar, 
Der erjte und zweite Teil, alte und mittlere Zeit, haben 
feine Geele, und manche Stellen überrajchen Durch 
einen unfreimilligen Humor. Der Sab ;. 2. auf 
Seite 610 de3 erjten Bandes (fünfte Auflage): „Dbs 
gleich in diefem zwanzigjährigen Kriege [dem Albigenfer- 

4
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Triege] Keber genug verbrannt, gehenkt und auf andre 
Art umgebracht worden waren, jo war dennoch eine 
reiche Nachernte für den Frieden übrig geblieben; zu 
ihrer Einfammlung organifierte man da2 bifchöfliche 
Snquifitionsgericht dergeftalt, daß Taum einer entgehen 
Tonnte,” diefer Sag Tönnte ebenfo gut in einem PBamı- 

phlete Eorving ftehen wie in einer bijchöflich appro= 

bierten Kirchengefchichte. Ritter war eben felbft aus 

dem Nationalismus hervorgegangen und ift, ohne e3 
zu wilfen, Nationalift geblieben bi an fein Ende, Sein 
Wirken für die Wiederherftellung der Tathofifchen Kirche 
Schlefiens erklärt fich daraus, daß er von Natur kein 
Grübler, fondern ein Praftifus war, ALS folder und 

als tüchtiger Mann fonnte er nicht ruhig zufehen, wie 

die Körperfehaft, der er felbft angehörte, verfiel und 
in Gefahr ftand, duch Grübler und Kritiker vollends 
zerjest zu werden; er verteidigte alfo zumächft ihre 
Rechte und ihren materiellen Befisftand und forgte 
dann für jo viel und fo geartete Wiffenfchaft, wie fie 

eine Fatholifche Körperfchaft zu ihrem Beftande braucht. 

Wie er denn in jeder Beziehung ein echter deutfcher 

Mann war, fo erjcheint ex mir al? einer der lebten 

jener alten deutfchen Prälaten, die tüchtige NRegenten 
ihrer Stifte und gute Haushälter ihres großen Mams 

mon3 gewejen find, die Nechte ihrer „Kirchen“ gegen 
die weltliche Macht, gegen böfe Nachbarn, oft auch 

gegen den PBapit mit Nachdrud gewahrt haben, 

und deren Gemüt niemal® beunruhigt morden ift 
duch den umgeheuern Widerfpruch ziwifchen ihrer 
Stellung und der Religion, in deren Namen fie durch 
die wunderbarfte aller gefchichtlichen PVerfettungen 
zu Diefer Stellung gelangt waren. Zn der Darftellung 
der neuern Zeit fpirt man eine Seele, Ritter eigne 
Seele. Die alte und die mittlere Zeit der Kirche ver- 
fteht er nicht; die neuere verfteht er, denn in dDiefer, 
im Gegenfas zum Broteftantismus und zum modernen
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Staat, Tebt er felbit, und in die neufatholifche Strö- 
mung wußte ex fich feiner Anlage nach auf folgendem 

Gedantenmege bineinzufinden. Die Tatholifche Kirche 

tft ein Leib von unvermwüftlicher Lebenskraft und von 
höchften Wert für ihre Angehörigen. Sch felbit fühle 

mich al3 Glied diejes Leibe3 wohl; daraus ergiebt fich 

für mich die Notwendigkeit, für die Erhaltung und 
Stärkung Diefes Leibe zu forgen. Diefer Leib be- 

darf zu jeiner Erhaltung einer orthodoren Lehre, alfo ! 

— ift Diefe orthodoxe Lehre wahr! So kann "man | 
ihließen, nach diefer Überzeugung Ian man handeln, 
ohne von der Lehre im Gemüte ergriffen zu werden. 
Und fo läuft denn die ganze neuere Kicchengefchichte 
Ritters auf Die zwei Säbe Hinaus: zwifchen Ratho: 

Lziemus und Atheismus giebt e3 Tein drittes, mas 
dazwifchen Liegt, ift unlogijches Gefafel,* und: die 
preußifche Regierung ift ung, den Katholiten Schlefieng, 
noch die und die Rechte und fo und fo viel Millionen 
Thaler fchuldig. Den erften Sab glaubte ich fchon 
al3 Gymnafiaft felbft gefunden zu haben, und gegen 
den zweiten hatte ich natürlich nichts einzumenden, 
Vom gedrudten Lehrbuch unterfchied fich aber Ritters 
Vortrag ganz bedeutend. Für die Religion erwärmen 
Tonnte ex freilich nicht, aber er war ein gemütliches 
Geplauder und Höhft amüfant. Ritter politifierte viel, 
und weil ihm mitten im Saße immer wa3 anders ein- 

fiel und er jo aus dem Hundertften ins Taufenpdfte 

Tam, brachte er in mancher Stunde nicht einen einzigen 

Sat zu Ende; er trieb e8 darin noch weit ärger al8 
Paulus, der, wie ein andrer Profeffor rügend zu be- 
merfen pflegte, oft aus der Konftruktion fällt, Auch 
Tonnte ex die Serzenserleichterung, die ihm das Kolleg 
verfhaffte, gar nicht erwarten. Schon beim Öffnen 

*) Baler pflegte den gläubigen Protejtantismus eine Tiebens- 
Würbdige Infonjeguenz zu nennen. 

“s
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der Thür fing er an: „’3 ift unglaublich, meine Herren 

(feine fjtehende Nedensart), da hat nun der Napoleon 

wirklich — Sie müffen nämlich wiffen, daß die Lage 

des Tranten Mannes und Rußland Sändergier — Eng- 
land hat nämlich fchon Yängft u. f. m.” 

Sn den Geift der ältern und mittlern Zeiten 

weihte und Aeinfen3 ein, damal3 ein fehr jchöner 

junger Dann von bezaubernder Liebenswürdigfeit 
und Privatdozent. Er lehrte Patriftit und die Ent- 
widlung der Scholaftit im Geifte Möhlers. Volk 

fommen faßte ic) Diefen Geift allerdings erft, al ich 

dann Möhler felbit lad. Defjen Gefchichte Anfelms 

von Canterbury übte noch eine ganz befondre Wirkung 

auf mich. EI war eines Abends im großen Studier- 

zimmer de Konvilts — zum breiten Senfter ftrömte 

prachtvolles Abendrot herein —, da exrjchloß fich mir 

bei der Schilderung der Lehrihätigkeit Anfelms das 
Geheimnis de3 Lehrzauberd; von Stund an fehnte ich 

mich nach der Lehrthätigfeit und habe fie dann fpäter 

ein paar Jahrzehnte hindurch mit Leidenfchaft betrieben. 
Eigentlich müßte fich Ddiefeg Geheimnis jedem fchon bei 
der Lektüre Kenophons und Platon3 offenbaren; aber 

abgefehen davon, daß einem bei pedantifcher Behand- 

lung der alten Klaffifer überhaupt nichts offenbar wird, 

mar doc, des Sokrates Wirken von der modernen 
Schulmeifterei fo grundverfchieden, daß ein Schiifer gar 
nicht auf den Gedanken verfällt, beides al? verjchiedne 
Arten derjelben Thätigfeit mit einander zu vergleichen. 
Neintens hatte einen Heinen Kreis warmer Verehrer, 
zu dem aud) Spillmann und ich gehörten; die meiften 

von uns verhielten fich ablehnend ihm gegenüber. 
Bon Balter fühlten fich alle ohne Ausnahme be- 

geiftert. Wenn er mit feiner Hangvollen Stimme feine 
Schlußketten, Glied für Glied wohlgefügt, um ung 
Ipannte, dann dachte niemand an die Möglichkeit, ihnen 
jemals zu entrinnen, und jeder gab jich mit einer Art
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von Wollufigefühl gefangen. Seine Logifchen Kunft- 
werfe fühlten fich weder Talt nod) troden an, denn in 
jeden Gab legte ex feine Feuerfeele, und Humor und 
Phantafie umkleideten da8 Iogifche Gerippe, Auf dem 
einzigen unerfchütterlichen Baugrunde aller PHilofophie, 
dem menfchlichen Selbftbemwußtfein, errichtete er fein 
Gebäude, defjen Säulen, die Offenbarungsthatfachen, 
barmonifch aufitiegen, bis der weie Baumeifter den 
Scälußftein einfeste: den Bapft, um zulet — tragifches 
Schidjal! — von diefem Schlußftein zermalmt tt werden. 
Baler hatte al3 Hermefianer begonnen und hatte fich 
nach Verurteilung des hermefifchen Syftem3 dem Wiener 
Philofophen Anton Günther zugewandt. Er wurde 
mit feinem Freunde Knoodt Günther3 Apoftel in Preußen, 
während in Öfterreich Veith und Pabjt in demfelben 
Sinne tätig waren. Gegenwärtig mögen wohl VBalters 
und Elvenich3 Schüler Profefjor Weber und Dr. Ernit 
Melzer die einzigen noch übrigen Vertreter de8 Gün- 
therianismus fein.*) Günther geht, wie Gartefius 
vom Schgedanken aus und fchreitet nach Hegel Me- 
thode von Thefis ducch Antithefis zur Synthefis fort. 
sm Selbjtbemußtfein findet er die beiden Naturen, die 
förperliche und die geiftige, deren feine von der andern 
abgeleitet werden fünne, die daher beide ein höheres 
Drittes vorausfeßten, einen übergefchöpflichen Schöpfer. 
Der Punkt, auf dem dag Günthertum mit der römifchen 

*) Melger hat dem verehrten Lehrer ein Denkmal gelegt: oe 
bann Baptifta Balgers Leben, Wirken und mwiflenigaftliche 
Bedeutung. Bonn, B. Neuker, 1877. Diefen Bude entnehme id) 
folgende Garakteriftijche Auberung Balkers. 1846 jchreibt er in einem 
Briefe an Anoodt: „Über Shre mitunter fh regende Sehnfudt nad 
Breslau mußte ih Lächeln, und id} Tanrı, ein jo glaubtoürdiger Mann 
tote Sie find, do in diefem Punkte einen Anflug don Unglauben 
wicht bergen. Denn Heimatfic fühlt fi nun einmal der Nheinländer 
in Brelau nimmermehr, befonder3 in einer Zeit, wie bie unfrige 
ft. MWenigftens fühlt das Tathotifce Gemüt einen unansgejegten 
Drud, den die Negation des zum Nullpunkt des Chriftentums herab» 
gefeßten Proteftantismus ihm anthut.“ 

‘4



122 Die Univerfität. Profefjoren, YUnftudentifches Studentenleben 

Drthodogie zufammenftieß,, war die Anthropologie. 
Während die Scholaftifer den Geift für die $orm, oder 
wie fich die Neuern ausdrüden, das Zebensprinzip de3 
Menfchenleibs erklären, lehrt Günther, Die Naturfubftanz 
habe ihr eigne3 Leben, das fich im Menfchen zur höchften 
Blüte der Verinnerlihung, zur bemwußten, aber noch 
nicht felbftbemwußten Leibjeele fteigere und eben dadurch 
fähig werde, mit einem vernünftigen Geifte die innigjte 
Bereinigung einzugehen, fodaß die beiden wejensver- 
fchiednen Gefchöpfe, der Menfchenleib und der Geift, 
fraft der formellen Ähnlichkeit ihrer Lebensäußerungen 
zur Einheit der Perfon verbunden werden, ein Bor- 
gang, der fi) auf einer höhern Stufe noch einmal 
wiederholt, indem der göttliche Logos mit dem Geifte 
de3 Menfchen Zefu die Hypoftatifche Einigung eingeht, 
um der Schlußftein des ANZ zu werden, in dem fich 
die drei göttlichen Perfonen mit der dreigliedrigen 
Kreatur verfhlingen. Balter vermochte die römifchen 
Theologen, die ihn faum verftanden haben mögen, von 
Diefer Anficht fo wenig zu überzeugen, wie e8 Günther 
vermocht hatte. E3 fam zu einem langwierigen Prozeß, 
der feine Lehrthätigkeit zuerft förte — duch mehr: 
malige längere Abmejenheit in Rom — und zuleßt ab- 
fhnitt. Er wurde juspendiert, fhließlih exlommuni- 
ziert, verwidelte fich in Die ärgerlichiten Streitigkeiten 
mit dem Domtfapitel, dag ihm 1845 für feine glänzende 
Verteidigung des Fatholifchen Glaubens gegen einen 
Angriff des KonfiftorialratS Falk eine von Börfter ver- 
faßte Adrefje überreicht und dann als Mitglied in 
feinen Schoß aufgenommen hatte, Zörjter, der erft durch 
ihn „ordentlich Tathofifch“ gemorden wer, jah fich zu- 
legt in die Stellung eines Verteidiger3 der Orthodorie 
gegen ihn gedrängt, und jo mündete denn feine Oppo- 
fitton in die im Sahre 1869 durch Roms Schuld her- 
vorgerufene antivatifanifche ein, in deren erftem Stadium 
er gejtorben ift. Der fchleftfche Klerus, der ihm die
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Dogmatifch begründete Überzeugung von der Wahrheit 
des römifch-Fatholifehen Glaubens verdankte, folgte ihm 
nit in die Oppofition. Er hatte den Beweis für die 
Unfehlbarfeit des Fatholifchen 2ehramt3 veritanden, 
aber wie diefes Lehramt, zu dem doch nun einmal der 
PTapft auch nach der Lehre Balber3 gehörte, einem 
einzelnen Manne gegenüber, mochte e8 auch der ver- 
ehrte Lehrer fein, in einer dogmatifchen Frage Un- 
echt haben fünne, daS verftand er nicht. Er bedauerte 
aufs fehmerzlichfte diefe „reiflenfchaftliche Rechthaberei,” 
diefen „unbengfamen Starrfinn“ de3 verehrten Miannes, 
ohne weder die Pietät gegen ihn zu verleken, noch fich 
zur Nachfolge verleiten zu lafjen. Übrigens hat Balter 
der Diözefe außer der dogmatifchen Schulung ihres 
Kleruß no) ein andre Vermächtnis binterlaffen, die 
DViögefanagende, die er in Diepenbrodg Auftrag abge- 
fabt hat. Die Haffifche, fernige, wahrhaft poetifche, 
nirgends duch Schwulft, Floskeln oder fonftige Ge- 
fhmadlofigfeiten entftellte Sprache ihrer Gebete, An- 
Tprachen und Pfalmen Habe ich erft würdigen gelernt, 
als ich fpäter die aus der Meffenbergifchen Zeit jtam- 
mende der Diözefe Freiburg Tennen lernte, die ein 
jammervolle3 Machwerk ift. Sehr eifrig befchäftigte 
fih Balger auch mit den Naturwifjenfchaften; fein 
Heraömeron, ein Berfuch, die mofaifche Schöpfung®- 
gefhichte mit den Ergebniffen der modernen Wifjen- 
fchaft in Einklang zu bringen, wurde von einer fo 
großen Zuhörerfchar befucht, daß fie der größte Hörfal 
(die Heine Aula) faum faßte, und feine Polemik gegen 
den Affenvogt fand auch in Fachkreifen Anerkennung. 
Während Balzers Aufenthalt in Nom vertrat ihn 
Reinfens, der als Kirchenhiftorifer gar nicht auf dog: 
matifche Vorlefungen vorbereitet war. Er hat fich jedoch) 
das Berdienft erivorben, una nachdrüdlich auf da3 Tri: 
dentinum und den Catechismus Romanus alg die beiten 
Quellen der fatholifchen Dogmatif verwiefen zu haben. 

«



124 Bie Univerfität, Profefjoren. Unftudentifhes Etudentenleben 

Der Moralift 8. war mir in jeder Beziehung zu- 
wider; al8 Charakter, weil er durch Spionieren, De: 
nungieren und Intriguieren unermüdlich an dem Sturze 
Balger3 arbeitete — er hielt fich felbft berufen zum 
Dogmatiler —, und als Lehrer, weil feine Vorlefungen 
ein finnlojeg Sammelfurium von Zitaten waren, und. 
zwar von Zitaten aus den alten Alaffikern; feinen Sap, 
fprach er ohne: fiehe Cicero, oder Seneca, oder Plato, 
Gewiß verdient die Moral der Alten unfre höchite 
Beachtung; ja fie ift viel zu gut dazu, zu Zitaten zer= 
pflüdt zu werden; wird fie ernfthaft behandelt, dann 
pflegt allerdings das Ergebnis nicht nach dem Ge- 
Ihmad orthodoger Theologen auszufallen. Schon B.3- 
Vortragsweife war mir unausftehlich; ex fprach uns 
geheuer jchnell, und e3 hörte fich alles an wie dag 
Schwagen eines Wajchmweibes. 

Movers Hat fich durch fein Werk über die Phöni- 
zier, daS ich fonderbarerweife nicht gelefen habe, einen 
bedeutenden Ruf unter den Orientaliften erworben. 
Er machte uns die Verwebung der Gefchicke des Volkes 
Israel in die Gefchichte der Weltmonarchien fehr Klar 
und erwärmte uns für die Schönheiten der bebräifchen 
Poefie, für die er felbft begeiftert war. Sein Vortrag 
war fo anziehend, Daß er mic) verlockte, eine Zeit lang 
fehr eifrig das Hebrätfche zu treiben und bei Schmoel- 
der3 arabifche Grammatik zu hören, Später bin ich} 
jedoch zu Diefen Dingen nie wieder zurücgefehrt, fo= 
daß ich heute faum noch hebräifch, gejchweige denn 
arabijch Iefen fann. Movers war ein richtiger Deutfcher 
Gelehrter: er ging vollitändig in feiner Speziahwifjen- 
fehaft auf und war im übrigen ein liebensmürdiges 
großes Kind. 

Auch ein richtiger Gelehrter, aber in einem andern 
Sinne, nämlih ein trodner Pedant und Buchitaben- 
Hauber war der neutefiamentliche Exeget 3. Während 
MoverZ bei den fchönften Stellen des Sefaja und Ha=
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bafuf wie eine Primadonna fang, murmelte und lifpelte 
3. fein: Codex A hat ö vor Feos, und was dergleichen 
intereffante Dinge mehr find, fehr jtodend, und zwar 
ganz regelmäßig hinter jedem dritten Worte jtocend, 
herunter wie ein Selbftgefprädh. Der große Hörfaal 
liegt an einer belebten Durchfahrt und hat eine aus: 
gezeichnete Aluftik, leider auch für alles, aß fich draußen 
rührt, Wenn er nun darin a8 — feine Kollegien 
waren Pflichtkollegien, und die Fakultät war ftart —, 
fo war das Nachfchreiben fehr fhwierig, denn er mur- 
melte bei allen Geräufchen gleichmäßig weiter, ohne 
feine Stimme zu erheben; wir pflegten dann ing Heft 
zu bemerken: bier fährt ein Wagen durch. Nun, das 
ift ja nicht böfes, wer kann für feine-Natur? Etwas 
böjes dürfte ich dem Manne allerdings nicht nachjagen, 
denn er Hat mir foviel Wohlwollen erwiefen, als feine 
teocne Seele aufzubringen vermochte, Sch trat nämlich 
in fein Seminar ein, teil aus Freundfchaft für Spill- 
mann und Pr., Die — weiß der Simmel, wie — binein- 
geraten waren, teil? durch allerlei Erwägungen be: 
flimmt. Meine Neigung zog mich zu Balker, gegen 
d. und fein Kolleg begte ich den größten Wideriwillen. 
Nac) meiner damaligen Moral aber, die ich jedoch nicht 
aus Kant, fondern aus Eatholifchen Erbauungsbüchern 
geichöpft hatte, Hielt ich e8 für Pflicht, ftetS gegen die 
eigne Neigung zu handeln, wobei e& ih von felbft 
verfteht, daß ich diefer vermeintlichen Pflicht nur in 
einzelnen Fällen nachgefommen bin, Sn diefen Falle 
trat noch die Erwägung hinzu: Dogmatik wirft du ja 
aus freien Stücken eifrig fudieren, Die neuteftamentliche 
Eregefe dagegen Tönnteft du unter fo bemandten Um- 
fänden leicht vernachläffigen. Meine beiden größern 
Seminararbeiten: eine Gefchichte der Reifen Pauli und 
der Nnchweis der Echtheit des eriten Timotheusbriefeg, 
mögen ein elender Kohl gewefen fein, denn der von 
der Tübinger Schule gewerkte Sinn für die Unter- 

K
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feidung der verfchiednen Geifter und Zeiten, die 
aus ben verfchiednen Schriften des Neuen Teftaments 
Iprechen, war mir ja noch nicht aufgegangen; aber der 
materielle Ertrag — ich befam für die eine fünfzig, 
für die andre Hundert Thaler — hatte großen Wert 
für mid, Auch an der Cöfung einer Preisaufgabe 
habe ich mich beteiligt; fie war von Ritter gejtellt und 
forderte die Darftellung irgend einer gnoftifchen Keberei 
nach einer damals eben erft bekannt geroordnen Schrift 
(Philofophumena), die von einigen dem Origeneg, von 
andern dem Hippolytus äugefchrieben wird, Au 
diefem Gegenftande würde ich heute, allerdings nicht 
zur Erbauung der Fakultät, interefjante Seiten ab- 
gewinnen Tönnen, da ich jeßt den Sinn der gnoftifcehen 
Syiteme, die ich damals für veinen Unfinn hielt, zu 
verftehen glaube. Ob ich den Preis befommen hätte, 
wenn ich der einzige Bearbeiter gewejen wäre, kann 
niemand wiffen; aber ich hatte einen Konkurrenten, der 
die Sache befjer gemacht hat, und fo Zonnte ich ihn 
natürlich nicht befommen. Mein Freund A—r meinte: 
„Das hätte ich dir vorausfagen können; was bei Preig- 
aufgaben und Difjertationen verlangt wird, aus zehn 
Büchern daS elfte machen, Triegt feiner von ung Gläßern 
fertig.” Gr hätte noch hinzufügen Tönnen, daß Teiner 
von uns ein ciceronianifches Latein aufbrachte, 

Einen Begriff davon, wie die neuteftamentliche 
Eregefe behandelt werden könne und folle, brachte una 
der Konviktspräfeft Stern bei, der al3 Privatdozent 
(oder Egtvaordinarius, was ich nicht mehr genau weiß) 
ein paar Kollegien über Heinere Schriften des Neuen 
Teftaments lad. Stern war ein Mann von umfaffen- 
den und gründlichen Kenntniffen, beherrfchte auch dag 
altteftamentliche Gebiet, wenn er auch neben Mover? 
nicht darin auffommen fonnte, und feffelte durch 
fchönen, geiftuollen Vortrag. Leider hinderte ihn Krank: 
heit am regelmäßigen Lefen und machte Eurze Zeit
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nachher den noch) jungen Mann ganz unfähig für feinen 
Beruf. 

Die praftifchen Kollegien: Kirchen und Eherecht, 
Paftoraltheologie, Homiletik, Pädagogik und Katechetif 
fchmwängte ich grumdfählich, weil ich jah, daß in den 
drei Jahren Das Theoretifche Taum zu bemältigen fei, 
und meinte, da8 Praktifche werde man wohl im Alunt= 

nat und in der Praxis lernen. - Das Kicchenrecht habe 
ich gar nicht, daS Cherecht, dag ab und zu mit einer 
faftigen Aneldote gewürzt wurde, nur ein einzigesmal 
befucht; in Da® Kolleg des Paftoraltheologen, Homile- 
tifer® und Pädagogen B. bin ich nur am Schluß ein 
paarmal gegangen, um e3 mir teftieren zu lajjen, ob= 
wohl der Dann jehr hübfch lag oder vielmehr fprach, 
denn er war ein Gemütsmenfch, der immer auß über: 
quellendem Herzen redete und dabei oft zu Thränen 
gerührt wurde. Er gehörte zu den feltnen Ausnahmes 
menjchen, die da8 ihun, was fie andern lehren, und 
bat fich duch Wohlthätigkeit zu Grunde gerichtet. Die 
erjte Gelegenheit, mit ihm in nähere Berührung zu 
fommen, war für mich zugleich die legte, nämlich das 
Konkurzeramen. E3 ift nicht angenehm, einem Erami- 
nator unter die Augen treten zu müjfen, deffen Vor- 
lefungen man jo gründlich gefchwängt bat, daß er einen 
nicht fennt; aber gefährlich war die Sache nicht bei 
P., denn etwas fchlimmeres Tann einem Doch nicht be- 
gegnen, al3 daß man nicht weiß, und diefes ichlimmfte 
begegnete bei ihm gewöhnlich allen, auch feinen eifrigften 
Zuhörern. Er war nämlich ganz unfähig, beantwort- 
bare Fragen zu ftellen. ©o fragte er 3. 3. da3 eine- 
mal: Was findet der Pfarrer vor, wenn er in die Ge 
meinde Tommt? Gr befam darauf eine Menge Ant- 
worten: die Gemeinde, den Kirchenvorftand, eine oder 
mehrere Kirchen, eine Midinut, die KRirhkaffe u. f. m. 
Da3 war aber alles nichts; die Antwort, die er wollte, 
lautete: die Taufgnade. Ein andermal fragte er: Wag 

«
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ift die Folge Davon, wenn die Dogmatik von der Mioral 
getrennt roird? Allgemeines Stilifchweigen. „Na, da 

jein mer fo weit!” antwortete er endlich felbft, Halb 

meinend. Keine üble Antwort, wird mancher fagen; 

„lein mer” nicht wirklich jo weit? 

Ratholifche Philofophie Iehrte der Güntherianer 

Elvenich, jeher gründlich, fehr Har und verftändlich und 

ein wenig langweilig; ich habe feine feiner Stunden - 

verfäumt. Braniß, fein evangelifcher Kollege, hatte 

einen glänzenden Vortrag und großen Zulauf; ic} habe 

ein- oder etlichemale bei ihm hofpitiert, fühlte mic) 

aber nicht angezogen. Die deutfche Litteratur, die mich 

auf dem Gymnafium längere Zeit hindurch beinahe 

ausjchließlich bejchäftigt Hatte, wollte ich doch nicht 

ganz vernachläjfigen, aber nicht zu den Klaffitern führte 
mich meine damalige Richtung — die jtets überfüllten 
Vorlefungen de Profefjor KR. über Goethes Fauft 
famen mir wie Hohles Gejchwät vor —, fondern ing 
Mittelalter. ch hörte die Vorlefungen Heinrich Nücferts 
über Walther von der VBogelweide und über Molframg 
Parzival, H. Rüdert, ein Sohn des berühmten Sriedrich 

Rücert, gehört zu den erfolgärmiten aller Menfchen. 
Er war ein Mann von gründlichen Wifjen und reich 
an felbftändigen Gedanken, aber: von feinen hiltorifchen 
und litterarhijtorifchen Werfen hat fich, joviel ich weiß, 
feines Bahn gebrochen; er mußte e3 als ein Glüd an- 
fehen, daß er in mittlern Jahren vom Privatdozenten 
zum Exrtraordinarius aufftieg und vierhundert Thaler 
Gehalt befam, und Kollegienhonorar nahm er damals, 
von 1852 bis 1855, fo gut wie gar nicht ein; viel 
befjer fcheint e8 ihm fjpäter auch nicht gegangen zu 

fein. Er war von großer Statur, aber hager, fhmwäd- 

lich und Fränklih, und Harte Entbehrungen find fein 
Stärkungsmitte. WE ihn 1875 der Tod von der 
Qual de Dafeins erlöft Hatte, brachte die Schleftfche 
Zeitung einen Nekrolog, auß dem ich mir gemerkt
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habe, daß er mit feiner Frau eine Hochzeitreife ge- 
macht hat — zu Fuß. Für die beiden Kollegien, die 
ich bei ihm gehört habe, Hatten fi) drei oder vier 
Studenten eingefchrieben, aber nur zwei Tamen regel: 
mäßig, ich und noch einer. ch war jedesmal in Todeg- 
angft, wenn mein Aamerad etwas fpät fam, der Ge- 
danfe, daß fich der arme Nücdert meiner einzelnen 
Iumpigen Berfon wegen abmühen follte, was das 
einemal thatfächlich gefehah, war mir gräßlicd), und 
alle die Stunden hindurch wurde ih die Empfin- 
dung des Drucfes nicht Ios, den er felbft empfunden 
haben muß. 

So murde ich denn von tüchtigen Brofefforen noch- 
mal3 mit Tatholifchem Geifte angefüllt, und diefe dritte 
Eingießung einer Tirchlichen Ölaubenslehre war nod) 
in höherm Grade alZ die zweite von fräftigen Ein- 
mirkungen auf Phantafte und Gemüt begleitet. Wenige 
Tage nach meiner Ankunft in Breslau, im Dftober 1852 
begann eine Sefuitenmiffion. Se drei Patres predigten 
täglich dreimal in einer der großen und fchönen Bre3- 
lauer Kirchen. Alle drei Predigten Tonnte ich freilich 
nicht hören, aber die Abendpredigt verfäumte ich nie, 
und auch die Morgenpredigt, die vor Tagesanbruch 
gehalten wurde, befuchte ich gewöhnlich. So hörte ich 
alle Predigten des P. Roh in der Matthiasfirche und 
mehrere Predigten der PP. Jofef und Mar Klintow- 
ftröm, in der Sandficche. Man fann fich feinen ftärfern 
Gegenfaß denken, als den äwifchen diefen drei Männern: 
dem hHumoroollen, feharfen 2ogifer Rod, einem behäbig 
diclen Mlanne, dem zart gebauten, fanften Sofef und 
dem feurigen Enthufiaften Mar Klinkomwftröm. Nur 
der Gefamteindruc der Perfönlichkeiten ift mir im Ge- 
dächtniß geblieben, vom Snhalt ihrer Predigten faft 
nichts; ich weiß daher nicht, wie ich fie heute beurteilen 
würde. Nur das weiß ih, daß ihnen die Zeitungen 
— natürlich die proteftantifchen, Tatholifche gab e3 da- 

Wandlungen 9
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mal3 noch nicht — uneingefchränftes Lob fpendeten, 
und jo werden fie wohl auch dem neunzehnjährigen 
Studenten imponiert haben. ch vermute aber, daß 
die Begleiterfcheinungen einen tiefern Eindrud gemacht 
haben werden als der Inhalt der Predigten. Nament- 
lich bei Rob waren die Zuhörer größtenteil® Männer, 
und in den übrigen Predigten machten fie mindeftens 
die Hälfte aus. Das Predigtlied von einem taufend= 
ftimmigen Männerchor fingen hören, und eine fo große 
Schar von Männern vierzehn Tage hindurch) täglich 
mit tiefem Grnft religiöfen Vorträgen Iaufchen, dann 
beten und beichten fehen, da8 bringt fehon auf den 
bloßen Zufchauer, noch viel mehr aber auf den- 
Teilnehmer an der Andacht jene eleftrifierende Mir- 
fung hervor, der auf weltlichen Gebiete die Hurra- 
oder Entrüftungsitimmung großer politifcher Berfamm- 
lungen entfpricht, und dem Perjtande ftellt fi} die 
durch jolche Männerfcharen vertretene Kirche al3 eine 
Macht dar. 

Als ©elegenheit zu folcher- Machtentfaltung famen 
den Fatholifchen Männern die Sejuitenmiffionen fehr 
gelegen. Nicht etwa, daß die dabei geoffenbarte Ne- 
ligiofität erheuchelt geiwefen wäre, aber ber Menich 
handelt felten unter dem Antriebe eines einzigen Bes 
weggrundes, und da die Kicchen nun einmal nicht bloß 
Religionsgefellichaften, fondern auch Snterefjengemein- 
Tchaften find, jo ift eine religiöfe Bewegung, die vichts 
al3 religiös wäre, nur innerhalb fehr enger Kreife 
denlbar. In der Zeit der Gegenreformation waren 
die Katholiken über den größten Teil von Deutfchland 
hin der Hammer, die Proteftanten der Amboß gemefen. 
Dann fehrte fich das Verhältnis allmählich um in dem 
Maße, wie Preußen im Reiche, die Aufklärung im 
Geijtesleben um fich griff. Auf den Gebieten der 
Wilfenfchait, der Litteratur. und der Kunft gerieten die 
Ratholiten ins Sintertreffen, die höhern Staat3ämter
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wurden mit Proteftanten oder unlirchlichen Katholiken 
bejegt, und bejchwerten fich die lirchlich gefinnten, jo 
hieß e3, ihr feid geiftig befchränfte, abergläubifche und 
bigotte Leute, alfo unfähig für höhere Stellungen, und 
außerdem al3 geiftige Unterthanen eines italienifchen 
Fürften unfichre Kantoniften, fodaß alfo zur Benach- 
teifigung noch die Rränfung hinzugefügt wurde, Sn der 
Gemeindeverwaltung erging e8 den Katholiken ähnlich, 
und in Breslau 3. ®. waren ihnen durch Herfommen 
nicht allein die Gemeindeämter, fondern auch manche 
Ermwerbiarten verfchloffen, fo die Kretfcehmereien, d. 5, 
Schanfgereghtigfeiten, Die auf gemijfen Häufern rubten. 
ALS nun durch den Streit über die gemifchten Ehen 
und durch die deutfchlatholiiche Bewegung da3 Ton- 
feffionelle Bemwußtfein aufgerüttelt wurde, da erwachte 
damit zugleich auch der Trieb zu einem fozialen und 
politifhen Gmanzipationsfampfe in den Katholiken, 
und daS feit 1848 in Fluß gefommme Vereind-, Ver- 
fammlung3=, Preß- und Agitationswejen bot dafür die 
Organifationsformen dar. Selbftverftändlich waren 
die Proteftanten von diefer neuen Erfeheinung nichts 
weniger al3 erbaut. Nuch bei ihnen handelt e3 fich 
feinesivegs bloß um das lautere Evangelium oder auch 
nur um die Aufllärung, fondern um die Behauptung 
der errungnen geiftigen und fozialen Übermacht und 
um da3 Ämtermönopol. Gewiß hat fich das Feine der 
beiden Parteien eingeftanden; fie Tämpften aufrichtig 
eine jede für da3, was fie die Wahrheit nannte, aber 
unbewußt wirken jene fozialen, politifchen und mate- 
riellen Rüdfichten fehr Träftig mit in den Kämpfen um 
religiöfe wie um weltliche been und Grundfäge. 
Über ein paar Konvertiten freut fich natürlich jede 
Kicchengemeinfchaft, aber wenn fich eines fchönen Tages 
fämtliche deutfchen Katholiten zum Eintritt in die 
evangelifche Landeskirche Preußens meldeten, fo würden 
fie die Proteftanten nicht weniger unangenehm über: 
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rajcht fühlen als etwa die franzöfifchen Republikaner 

duch die Belehrung jämtlicher Monardiften zum 

Republilanismus, die fie ziwingen würde, mit der „allen 

Tranzofen offen ftehenden Republit“ Genft zu machen, 

indem fie ihnen den Hauptjächlichjten Vorwand zur 

Beichränfung der Konkurrenz um die höhern Staats- 

ämter raubte, 

E3 waren alfo die Laien, denen diefe Sefuiten- 
miffionen fo äußerft gelegen famen. Der Sefuitenorden 

mar hundert Jahre lang al? ein Ausbund aller Schlech- 

tigkeit gefehildert worden, und da er doc) nun einmal 

eine Einrichtung der Fatholifchen Kirche war, fo mußte 

fich jeder Katholil für Die Verbrechen der Gejellfchait 

Sefu mit verantwortlich fühlen, wenn fie erwiejen 
waren. Die Katholifen fühlten demnach) das Bedürf- 
nis, den Proteftanten die Grundlofigkeit jener Ber 
feguldigungen ad oculos zu demonftrieren, und ich bin 

feit überzeugt, daß fich viele Zuhörer weit weniger an 
dem inhalt der Predigten erbaut, al® in dem Hoc- 
gefühle gefchwelgt haben, das der Gedante erzeugte: 
da jehen nun die Profeftanten, ıva3 die Sefuiten für 
Männer find! Weit weniger ungemifcht war die Freude 
bei den Geiftlichen. Die Entdufiaiten unter ihnen 
führten natürlich den Neigen, aber die Mehrzahl fühlte 
fich duch die Aufregung und die mancherlei Na: 
wirfungen diefes Miffionsiefens mehr beunruhigt und 
beläftigt als beglüctt. Das alte Sprüchlein Tam wieder 
in Mode: mala parochia in via, pejor, ubi Jurista, pes- 
sima, ubi Jesuita, n8befondre fühlten fie fich Dadurch 
gekränft, daß ihre Gemeindeglieder anfingen, die Pre- 
digten ihrer Pfarrgeiftfichkeit weit ungünftiger zu be- 
urteilen al3 früher. Die Sefuiten, fo hielt man dem u 
überfchwängfichen Lobe der Miffionsvorträge entgegen, 
Tönnten leicht glänzen mit ihren Predigten. Sie brauchten 
nicht zwanzig und mehr Jahre lang jährlich fechzigmal 
vor derfelben Zuhörerfchaft zu fprechen. Sie predigten
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nur vierzehn Tage lang vor denfelben Zuhörern, und 

bielten dann an andern Drten diefelben Predigten, wenn 

auch nicht wörtlich, wieder. Fühlten fie fich exrichöpft, 

fo zögen fie fich auf einige Monate in eins ihrer ftillen 

Häufer zurüd, um fih da zu erholen und duch 
Studium für die Vorträge der nächften Kampagne zu 

rüften. 
E83 gehörte mit zur Miffion, daß man an ihrem 

Schluß eine Generalbeichte ablegte. Sch Fonnte bei 

den Sefuiten, deren Beichtftühle von früh bis in die 

Nacht umlagert waren, nit dranfommen und ging 

fchließlich in den Dom zu einem der dort fibenden 

Beichtväter. Diefer legte mir al3 Buße die Verpflich- 

tung auf, täglich ein Kapitel in der Heiligen Schrift 
zu Iefen. Sch veritand das jo, obwohl die ohne 

Zweifel ein Mißverftändniz war, daß die Verpflichtung 

fürs ganze Leben gelten follte, und habe diefe „Buße” 

dreiundzwanzig Sahre lang geübt, nur daß ich nicht 

ein Kapitel täglich Ia3, wobei man doch zu langfam 

vorwärts Tam, fondern mehrere, und zwar in der Bul- 

gata. Dom Sabre 1875 ab hatte ich andre Anläfje, 

viel in der Bibel zu lefen, feit einigen Jahren jedoch 

fefe ich bloß noch Sonntags darin. Das Bußmwefen, 

wie e8 jchließlich in der Fatholifchen Kirche geworden 

ift, ift ein wunderliches Ding, und Gebete oder Bibel- 

lefen al® Buße aufgeben, gemiß daS allerwunderlichite, 

aber Schaden fan gerade Diefe Art Buße nicht ans 

richten. 

Die erjte Predigt Förfter, die ich im Dome zu 

hören befam, war eine mit der oben erwähnten fatho- 

lifchen Bewegung zufammenhängende Senfation. Die 

proteftantifche Gegenbewegung Hatte u. a. zu einer 

Kichenvifitation geführt, die der Generalfuperintendent 
Hahn und der Konfiftorialrat Wahn abhielten. Unter 

andern Früchten hatte biefe Bifitation auch ein Schrift: 

en gezeitigt, daS die unglücjelige Strophe enthielt: 

4 
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„Steur’ des Papfts und Türken Mord, die Zefum 
Ehriftum, deinen Sohn, ftoßen wollen von feinem 
Thron.” Förfter berichtete nad) der Predigt über die 
Angelegenheit, Yas Stellen aus dem Scärifthen vor, 
zum Schluß jene drei Verfe, und fügte mit eindruc3- 
voller Stimme und Geberde hinzu: „Und da3 wagt 
man und zu fagen!” Man fann fich denken, wie das 
wirkte auf eine Qerfammlung von etlichen taujend 
Zuhörern, die fich bewußt waren, gläubige Anbeter 
Ehrifti zu fein, und die sugleich wußten, wie wenig 
man fich im Lager der Gegner um Ehriftus füm- 
merte, denn gläubig und fromm geworden ift ja das 
proteftantifche Deutfchland, von ben Pietiften, Alt- 
lutheranern und Herenhutern abgefehen, erft wieder 
feit 1878, 

Bei aller Frömmigfeit, die ich felbft Damals hegte, 
wurde ich doch fehr bald inne, daß e8 Grenzen gebe, 
über die Hinaus ich mit der Strömung, in der ich 
fhwamm, nicht würde mitfchwimmen Eönnen: für 
Tanatigmus und Bigotterie war ich unzugänglich. Beide 
Richtungen de religiöfen Lebens wurden damal3 in der 
Sandficche gepflegt. Die drei Geiftlichen diefer Kirche 
waren in allem, jo auch in ihren Geberden eraltiert, 
und man pflegte ihre eigentümlichen Geftifulationen 
mit dem Sprüchel zu harakterifieren: der erfte wirfts 
runter, der zweite hebt3 auf, und der dritte nagelt3 
an. Den Vertreter der Bigotterie, Ruratug Sp., habe 
ih nur zweimal gehört. Beidemal wurde mir übel 
zum Erbrechen. Das erftemal begrüßte ex feine lieben 
Zuhörer und namentlich Zuhörerinnen, von denen er 
dureh Turze Wirkfamkeit an einer andern Kirche ge: 
trennt gewejen war, in einer To gejchmadlo8 über- 
fhwängfichen und füßlichen Weife wieder, daß e3 für 
einen Mann fchlechterdings nicht zum Anhören war. 
Die Betfchweitern vergötterten den Mann; fie follen 
de5 Morgens in Scharen auf den Treppenftufen feiner
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Wohnung gelegen haben, um ihn beim Erfcheinen zu 

begrüßen und den Saum feined Gemwandes zu berühren. 

Das zmweitemal predigte er über daS abgefchmadtefte 

aller Dogmen: die unbefledte Empfängnis. Das heißt, 

damal3 war fie noch nicht Dogma, aber die Bel: 

jchweitern der ganzen Welt, die den Papjt felber zum 

Bundesgenofjen hatten, waren eben daran, Diefes Dogma 
in Rom durchzudrüden, und benahmen fich dabei gegen 

ihre Gegner ungefähr fo, wie heute der Bund der Land- 

wirte gegen Die „Feinde der Landwirtfchaft.” Sn jener 

Predigt nun wurde der Mann rein toll auf der Kanzel. 

Er rajte förmlich und fchrie u. a. mit gräßlichen Ge- 
berden: „Allmächtiger, heiliger Gott, wie fannft du 

diefe Ruchlofen ertragen und auf den Angeficht der 

Erde dulden, Die deine allerheiligjte Mutter — ei eö 

auch nur für einige Augenblide — den Krallen de3 

Satans überantworten wollen!” Die Bhrafe war nicht 

allein jeheußlich, fondern Hang auch für jeden, der mit 

jenem theologifchen Streite einigermaßen befannt war, 

höchft lächerlich; hatte Doch der Dominilanerorden, ver 

Gründer und Träger der Inquifition und der eifrigjte 
Ssnterpret feines größten Lichtes, des Thomas von 

Aguin, jtet3 zu den entfchiedenften Gegnern der „uns 

befleckten Empfängnis” gehört. Aber es giebt in der 

Kirche wie im Staate nichts fo unvernünftiges, was 

nicht mit rüdfichtSlofer Agitation und mit Lungenfraft 

durchgefeßt werden Tönnte, Auch diesmal wurde mir 
übel, und ich hätte mich gern gedrüdt, aber e3 war 

Zeine Möglichkeit, aus dem Gedränge herauszufommen. 
Der Marienverehrung konnte ich überhaupt feinen Ge: 
ihmad abgewinnen. Später, al3 Kaplan in Sch, fand 

ich die „Herrlichkeiten Mariä” des Alfons von Liguori 
im Kicchenbetjtuhl. Sch fchlug das Buch auf, aber 

da ich glei im Anfange den abgefchmacdten Sat [as, 
ChHriftus fei zwar da3 Haupt, aber Maria der Hals, | 
duch den die Önaden des Hauptes den Öliedern zu- 

«
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flöffen, fo Elappte ich e8 wieder zu, und habe e8 nicht 
wieder aufgefchlagen, obwohl ich e& vier Sahre lang 
täglich vor mir hatte, 

IH bin dann nicht mehr in die Sandfirche ge- 
gangen, nur den Pfarrer Wick babe ich einmal pre- 
digen hören; außerhalb der Kicche, in Vereinen und 
Volföverfammlungen, hörte ich ihn öfter. Wit war 
der Annagler: ex geriet beim Sprechen jedesmal in 
fürmlihe Wut und hämmerte auf die Kanzelbrüftung 
oder auf den Tifch. Doch galt feine Wut nicht den 
Gegnern der Bigotterie, fondern den Proteftanten. Es 
war ein Bußtag, als ich ihn predigen hörte. Er fing 
an: „Der heutige Feiertag ift ein Staatäfeiertag — 
wir baben feine Berifopen für ihn (folche wurden 
Tpäter dadurch bejorgt, daß der Papft ein Heiligenfeft 
auf den Tag legte) — über was fol ich da reden? 
Na, jprechen wir von einigen Blaubensunterfhieden!” 
Und nun legte er 103. Er war ein äußerft geandter, 
Tharffinniger, fchlagfertiger Polemiter und floß von 
forkaftifchem Wit über. Gr fchrieb auch viel ins 
Schlefifche Kirchenblatt und 309 fich eine Reihe gericht- 
licher Verurteilungen zu; ftet3 nur Geldfirafen, Ge- 
fängnisftrafen find Damals wegen Preßvergehen, fooiel 
ic) mich erinnere, niemal® verhängt worden. Das eine 
mal foll er zu Anfang der Verhandlung gefagt haben 

| (fo ungefähr; den Wortlaut weiß ich nicht): „Sch habe 
nicht foviel übrige Zeit, daß ich einen Teil mit Ge- 
richtsfigungen vertrödeln Tünnte; machen Sie e3 doch 
furz, meine Herten, und fagen Sie e8 gleich, was e3 

\ Eoftet, ich werde e3 fofort bezahlen.” So müßten eigent- 
lich alle wegen Preßvergehungen Ungeflagten fprechen, 
vorausgejebt, daß fie Geld haben. 

on Tatholifchen Zeitungen war kaum die Rede, 
E3 gab nur eine, die Deutfche Volfshalle in Köln, die 
fich nach fehr mühfeligem Dafeinstampfe fpäter in die 
liberal angehauchten Kölnifchen Blätter verwandelte;
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aus Diejen ift um 1870 die Kölnifche Vollszeitung ent 
fanden. Wid gründete fpäter ein politifches Wochen- 

blatt, die Hausblätter, da fich im Kulturfampfe, der 
die Tatholifche Prefe gebar, zur Schlefifhen Bolts- 

zeitung ausmwuchs, Biele gebildete Katholiken nahmen 

an dem heftigen, derben und zumeilen rohen Tone der 
Hausblätter und an ihrer gehäffigen Polemik Anftoß, 

e3 Tann aber nicht bezweifelt werden, daß fie in den 

Maffen jene Stimmung erzeugt haben, die 1870 in 

Schlefien eine wirkjame Oppofition gegen die vatifa= 

nifchen Bejchlüffe unmöglich und bald darauf, im 

Kulturfampfe, die Organifation der fchlefifchen Zen- 

trumspartei leicht machte. 

sm einer der von Wil abgehaltenen Bolfsver- 
fammlungen fah und hörte ich den nach Berlin berufneni 

Religionslehrer Müller, der fpäter den Titel eines 
geiftliches Rates erhielt, einen oberfchlefifchen Mahl: 
frei im Neichdtag vertreten hat und jüngft alg Eme- 
vitus geftorben ift. Müller gab das Märkifche Kirchen: 

blatt heraus, daS die Haren Köpfe in demfelben Grade 

Ärgerte, wie Wil! Blatt die zartfinnigen und vor- 

nehmen Seelen. Ein Freund, bei dem ich in den fech- 
siger Jahren die Sonntagabende zuzubringen pflegte, 
der Sanitätsrat A.in Liegnit, war beides und ärgerte fich 
daher über beide Blätter; dag eine nannte er ein ©... blatt 
und fchmur alffonntäglich, e8 nicht mehr zu Iefen, vom 
andern fagte er, e8 enthalte lauter Unfinn und fei weder 
gehauen roch geftochen. Das mar nun freilich Fein 
Wunder, denn Müller war fo ziemlich fein einziger 
Mitarbeiter, und da er alle fieben Tage der Woche 
in höchft anftrengender Thätigfeit unterwegs war, To 
ichrieb er fein Blättchen bruchftücveife teil im Eifen- 
bahnmagen, teil im Poftwagen, teil fpät abends, 
wenn er ermüdet nach) Haufe fanı. Er hatte ein außer- 
ordentliches Drganifationstalent, und ihm verdanken 
die Katholifen Berlins ihr mufterhaftes Vereindleben, 

4
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das Lehrlinge und Studenten, Gefellen und Meifter, 
Kaufleute und Adliche umfaßt; ohne diefe Befejtigung 
de3 Tatholifchen Slugfands, den die wirtfchaftlichen 
Stürme im proteftantifchen Berlin zu fammengemeht 
haben, würde wohl die Gründung einer Tatholifchen 
Zeitung in der Reichshauptjtadt nicht möglich gemwejen 
fein. Abgefehen von der eifrigen Thätigfeit, war 
Müller in allem übrigem da8 gerade Gegenteil von 
Wi: ohne alle Bitterkeit und Gehäffigleit, der Pole- 
mit abgeneigt, bloß pofitivem Schaffen zugewandt, voll 
aufopfernder Nächitenliebe. 

Unter folchen Einflüffen lebend, wäre ich vor der 
Verwidlung in ftudentifches Treiben ficher gemefen, 
auch wenn e3 mir nicht an Geld gefehlt, die Erinne- 
zung an die traurige Lage meiner Eltern und Ge- 
f&hiwifter mich nicht bedrückt Hätte, und meine Wohnung 
nicht da3 Theologenfonvikt gemwefen wäre, dejjen Pforte 
fih abends um fieben Uhr ihloß. Das fchönfte an 
diefem Konvift war ein großer Garten. Die Ramerad- 
f&haft behagte mir wenig. E8 waren ja ganz gefcheite, 
brave und umgängliche Leute darunter, aber durch 
einige ganz unmögliche Charaktere, wie ich bis dahin 
no gar Feine fennen gelernt hatte, wurde der Ton 
verdorben Nur an einen meiner Stubengenoffen, 
Mücke, fchloß ich mich näher an, einen ehr merfiwür- 
digen Menfchen. Er war noch fehr jung, jah noch 
jünger aus, al3 er war, hatte auch ein ganz Eindliches 
Gemüt, war aber jchon ein förmlicher Gelehrter. Er 
Tannte die griechifchen und Iateinifchen Klaffifer gründ- 
lich, jprach ein Haffifches Latein (hatte überhaupt eine 
unglaubliche Suada, fpracd auch dag Deutfche nur in 

! fauber außgefeilten Perioden und alle Sprachen am 
| fchönften, wenn er angebeitert war) und hatte unter 

der Anleitung eines ihm wohlmollenden Lehrerd Die 
Herbartifche Philofophie ftudiert; au in Gefgichte 
und deutfcher Litteratur war er gut befchlagen. Er
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ftammte au Magdeburg und war, wie ich, Konvertit; 
al® Grübler, Bücherwurm und frenger Logiker und 
durch den Umgang mit einem fatholifchen Geiftlichen 
war er auf diefen Übweg geraten. Als er feinen Ent- 
Ihluß befannt machte, fette e3 feine Stiefmutter durch, 
daß ihn der Vater aus dem Haufe jagte, und er mußte 
fih den Reft der Gymnafialzeit hindurch feinen Unter: 
Halt mit Stundengeben verdienen, wa3 ihm um fo 
jchwerer fiel, alS er unterleibleidend war. Sein 
Direktor fagte ihm denn auch: „Hören Sie mal, Sie 
find unterleibgleidend, und daraus Tann ich mir Khren 
Entfhluß erflären; vor einigen Sahren ift auch Schon 
einmal ein Schüler unfer3 Gymnafiums Tatholifch ge= 
worden, und bei dem Tam e3 dann heraus, daß er den 
Bandivurm hatte. Gewiß haben Sie auch den Band- 
wurm,” Sein Leiden hat ihn bis ins fpätere Alter 

verfolgt und gehindert, das zu leiften, was man von 

ihm erwarten durfte. Bor Turzem hat ihm der Rar- 

dinal Kopp die Leitung de AKnabenfeminars anver- 
traut, da er in Neiffe geftiftet hat. 

Meine Erholungszeit brachte ich zum Teil mit 
Müce zu, zum größern Teil aber mit meinen Glaßer 
Treunden, die ich fämtlich in Breslau wiederfand. 

Obwohl fie nicht alle Theologen waren und feiner von 
Yamiliennot bedrückt wurde, Tebten fie doch womöglich 

noch unftudentifcher al3 ih. Wir machten Sonntags 

und manchmal in der Woche einen Spaziergang mit 
einander oder jaßen bei A—r, der uns ein paar Stunden 

auf dem Klavier vorfpielte; hie und da befuchten wir 

auch ein Konzert. Sch glaube nicht, daß einer von 
ihnen auch nur ein einzigegmal an einer Aneiperei 
teilgenommen hat, während ich in jedem Sabre ein 

Stiftungsfeft mitfeierte, da des Lefevereind. Der Lefe- 

verein Tatholifcher Studenten, der fat nur aus Theo: 

logen beitand, hatte ein Zimmer in der Krippe, wie 
die Anftalt der königlichen Sreitifche hieß. Dort las 

«4
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man täglich feine Zeitung, und an einem Tage der 
Woche war Vortrags und Debattierabend. Kurze Zeit 
vor meinem Eintritt war ein heftiger Streit auöge- 
brochen, indem eine Partei den Verein in eine farben 
tragende - Verbindung ummandeln wollte Damals 
waren die Rouleurbrüder unterlegen; fpäter haben fie 
gejiegt und die Winfridia draus gemacht. In dem 
Srühlingsregen des nationalen Auffhwungs, der die 
alte Burfchenherrlichkeit verjüngte, find dann noch eine 
Menge Tatholifche Studentenverbindungen hervorge- 
Tproßt. 

Bei einem diefer Stiftungsfefte habe ich mir den 
einen der beiden Räufche meine? Leben? angetrunfen. 
Mit Spinoza bin ich der Anficht, daß die Neue eine 
ziemlich überffüffige und meiftens fchädfiche Empfindung 
fei; hat man etiwa8 begangen, worin ein Tchlechter 
Charakterzug zum Borjchein Eommt, fo fhämt man 

| fih, hat man eine Dummheit gemadıt, fo ärgert mar 
fich ein wenig; in jedem Falle zieht man die Rehre 

ı daraus, daB man in Zufunft beffer aufpaffen und fi 
in Acht nehmen müffe; Reue ift dabei zu weiter nicht 
inüß. SIenen Raufch aber bereue ich nicht nur nicht, 
fondern freue mich heute noch darüber, meil.er den 
Kommilitonen Vergnügen bereitet und unfern Pepe: 

| tenten geärgert hat, Sch ärgere nämlich gern Leute, 
| denen eö gefund ift. PDiejer Repetent Hatte ein Aloy- 
finsgeficht und bemühte fi, ein Mloyfius zu fein; er 
Iprad) nicht ander$ al3 mit gefalteten Händen, ver: 
zücten Augen und geneigtem Saupte und feufzte un= 
aufhörlich über die Sünden der Menfchen und die 
Leiden der heiligen Kirche. Diefes Menfchenfind alfo 
fing ung, Müce und mich, an der Hausthür ab, als 
wir vom Stiftungsfeft Arm in Arm nach Haufe famen, 
Ziwifchen ihm und mir entfpann fih nun, wie mir am 
folgenden Morgen erzählt wurde, etwa folgendes Ge- 
fpräch, wobei de3 Nepetenten weinerliche Stimme immer
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weinerlicher wurde: „Sie haben ja Shren Urlaub über- 
fohritten.” — „Das ift Sache des Komitees.” — „Sie 
haben ja da® Abendgebet verfäumt.” — „Das ift Sade 
des Komitees.” — „Sie find je wohl gar beraufcht?” 
— „Da3 hat das Komitee zu verantworten.” — „Das 
werde ich dem Herin Prälaten melden.” — „Das ift 
Sache des Komitees.” 

Obwohl ich mit den Konviktoriften nicht fehr intim 
war, fonnte ich mich doch nicht gut außfchließen, wenn 
Revolution gemacht wurde, und eine jolche brach aus, 
furz nachdem Förfter Bifchof geworden war. Diefer 
hatte, wie alle Leute, die nach einer Iuftigen Jugend 

Tpäter Rigoriften werden, die fchlechtefte Meinung von 
der Jugend, feste al3 felbjtverftändlich voraus, daß 
wir faul wären und die Zeit verbummelten, wenn 

man und nicht Zurz hielte und ftreng beauffichtigte, 

und ordnete an, daß wir am Schluß jedes Semefters 
einer Prüfung unterworfen würden, von deren Aus: 
fall die Fortgemwährung de3 Freiquartierd und der 
halben Koft, die wir genojfen, abhängen follte. Ohne: 
hin hatten wir am Ende jedes Semefters eine Prüfung 
bei der Fakultät zu beftehen für die Töniglichen Srei- 
tifche: dad Krippeneramen. Profefjor Stern num, der 
Ronviktöpräfeft, fagte ung, er betrachte die Anordnung 

des Fürftbifchofs al eine Beleidigung der Fakultät, 

deren Mitglied er fei, indem die von diefer vorge: 

nommne Prüfung al® wertlos behandelt werde, und 

gab ung zu verftehen, wir möchten und mweigern, und 

eraminieren zu lafjen. Am feftgefeßten Tage nun ver- 

fammelten wir uns im Speifefaale, und als der zweite 

Eraminator, den der Fürftbifchof ernannt hatte, der 
ihm eng befreundete und am Dom bepfründete Rein- 
tens, exfchien, gab Stern diefem die vorbereitete Er- 
Hörung ab, und wir thaten desgleichen. Reinkens er: 
Härte, daS müffe er fehwarz auf weiß haben. €3 
wurde alfo ein Protokoll aufgefebt, da3 Stern und 

«
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wir Konviktoriften unterfchrieben. Einige Stunden 
darauf Tam der Generalvifar Neukirch ins Konvitt, 
fragte, ob alle ohne Ausnahme unterfchrieben hätten, 
und erklärte auf unfre bejahende Antwort im Namen 
des Fürftbifchof3 das Konvift für aufgelöft; am näch- 
ten Tage follten wird räumen. Am Nachmittag de3- 
felben Tages aber gingen drei von den frömmften und 
zum Gehorfam geneigteften Konviktoriften zum Fürft- 
bifchof und baten im Namen aller um Berzeihung, obs 
wohl fie ung übrigen nichts gejagt hatten. Natürlich 
war der Bifchof fehr froh darüber, mit guter Manier 
aus der Berlegenheit berauszufommen, in die er fi 
durch feine Schneidigeit verfegt hatte, und wir waren 
nicht weniger froh, obgleich wir thaten, al wären 
wir fehr böfe, und den dreien die beftigften Vorwürfe 
machten. Am andern Morgen wurden wir ad audien- 
dum verbum in die Refidenz befohlen. Dort hielt ung 
der Bifchof eine Strafpredigt, die mit der Ankündigung, 
der Berzeihung und dem Widerruf der Auflöfung 
fchloß, und dann meldete fich zu unferm höchiten Er- 
ftaunen Kommilito ®. zum Wort, Das war ein ehr= 
licher und gefcheiter Menfch, aber ein Sonderling und- 
von einem Eigenfinn, der fich in feinev Eörperlicher 
Steifnadigkeit fo deutlich ausprägte, daß wir ihn den 
Stangenverfchlucder nannten. Diefer Zuriofe Rauz nun 
hielt dem Fürftbifchof eine Lange Strafpredigt, worin 
er alle Mängel der Didzefanverwaltung im allgemeinen 
und der Konviktöverwaltung im befondern rügte. Alle 
verzweifelten Geberden des Fürftbifchofs vor ihm und 
all unfer Zupfen von hinten half nichts; die fteife 
Figur fehnurrte die woHldurdhdachte Rede wie ein 
Automat herunter, und e8 blieb nichts übrig, als fie 
ausfchnurren zu laffen. Draußen triegten wir dann 
den Lachkrampf, und Zörfter wird ihn drin wohl auf 
befommen haben. Mit dem Examen war «3 diesmal 
nichts, To viel hatten wir durch unfer Revolutiönchen
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oder beffer Pronunciamento — waren wir doch von 
unferm General geführt worden — erreicht, aber vom 
nächften Semefter ab wurde e3 regelmäßig abgehalten; 
auch Stern beugte fich Inurrend und brummend der 
böhern Gewalt. 

ae 
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Das Alumnal, Familienfarhen 

»D* Priefterfeminar wird in Breslau Mumnat ge: 
nannt. Die Anftalt bejist fo viel Vermögen, daß 

fie den Zöglingen teils halbe, teils ganze Freiftellen 
gewähren fann. Der Rektor pflegt den Mumnen einige 
Zeit nach dem Eintritt zu fagen, da fie einander ohne 
Broeifel beffer Tennten, al3 er fie kenne, fo möchten fie 
felbft unter einander beftimmen, wer die ganzen Frei- 
ftellen befommen follte; auch mir wurde von meinen 
Kameraden eine zugefprochen. Der Kurfus dauert von 
Anfang Dftober bi8 Ende uni. 

Die drei Vorfteher find zugleich Lehrer. Der erite, 
der Pater Rektor tituliert wird, war damal® der Ka- 
nonifus Sauer. Unter allen frommen Menfchen, die 
ich Tennen gelernt babe, ift er der einzige, den ich 
heilig zu nennen tagen möchte: eine hohe, Hagere 
Geftalt, ein durchgeiftigtes Geficht, eine Perfönlichkeit, 
die man für unfähig hält, ein eigne3 irdifches Snterefje 
zu verfolgen und etiwa® andres ald Gottes Willen und 
da8 Heil der Seelen zu wollen, heiliger Eifer und über: 
quellende Liebe, ein edler Anftand im Benehmen, ohne 
eine Spur von jenen Lächerlichkeiten und Abgefhmadt: 
heiten, zu denen die Srömmigfeit einfältige und plumpe 
Geifter verleitet — fo war der Mann. Gr trug Rajto- 
taltheologie vor, und jedes Wort von ihm ergriff wie 
eine Offenbarung. Er Tannte die Melt zu gut, als
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daß er uns Hoffnung auf große Erfolge hätte machen 
follen, aber drei Slafjen von Menfchen, fagte er, werden 
Shnen bleiben: die Armen, die Kranken und die Kinder. 
Das trifft heute höchiteng noch zu einem Drittel zu, 
da die Armen teil3 der Sozialdemokratie, teilg dem 
Büttel, die Kinder aber dem Staate gehören. ‚Dagegen 
wird ein andre Mort von ihm bi3 and Ende der 
Tage Geltung behalten: mag ein Menfch nod) fo ver- 
dorben fein, fo lange er noch einen einzigen andern 
Menfchen Liebt, ift er nicht verloren. Sauer unter 
richtete auch im Nitus und in der pfarramtlichen Ge- 
fhäftsführung. Seine Richtung nach oben binderte 
ihn nicht, fehr praftifch zu fein und eine vortreffliche 
Anleitung zur Verwaltung deg Pfarramts zu fehreiben. 
Die Verwaltung des Kivchenvermögens und die Schul: 
aufjicht waren von Friedrich dem Großen fo vortrefflich 
geordnet, und die Beitimmungen des Staates waren 
mit den Diözefaneinrichtungen zu einem fo mmohlgefügten 
und durchfichtigen Gebilde verfchmolzen, daß die Ein: 
führung in Diefe (nach 1870 zerjtörte) Ordnung, wo 
man bei jedem Schritt feften Boden unter den Füßen 
fühlte, Vergnügen bereitete, Bei den ältern Pfarrern, 
die auß der rationaliftifchen Zeit ftammten, und ihrem 
Anhang in den Gemeinden war Sauer nicht beliebt; 
fie behaupteten, ex fchicfe ihnen Sanatiter al3 Rapläne. 
Sauer und Fanatismus! Aber freilich, Heiligen Eifer 
wollte er entzünden, und in unedlern Naturen pflegt 
der Beilige Funke zum verheerenden Brande oder zu 
einem Feiterwerf lächerlicher Sprühteufelchen zu werden. 
Er wußte manche hübfche Anekdote zu erzählen von 
Kaplänen, Die fich zur Rechtfertigung ihrer Dummheit 
auf ihn berufen hatten. Selbftverftändlich warnte er 
vorm Alfohol, und dag einemal hatte er hinzugefügt: 
befonder3 wenn Sie durch ivgend eine Leidenfchaft 
ohnehin erregt find, dann trinken Sie um Gottes willen 
nit noch Wein dazu; haben Sie 3 3. einmal mit 

Wandlungen Pit)
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dem Pfarrer Streit, wie daS ja vorfommt, und die 
Hiße, in die Sie geraten, erregt Zhnen Durft, fo 
trinfen Sie hübfch Wafler. Ein Kaplan nun verwidelte 
fich bei Tifch in einen Zanf mit feinem Pfarrer. Plöß- 
lich ftürzt er daS vor ihm jtehende Glas Wafler hin- 
unter und ruft: Anna, ein Glas Waffer! Dies trinkt 
er ebenfall® auS, fehreit wieder: Anna, ein Glas Waffer! 
und jo nod) mehreremale. Der Pfarrer fieht ihm ver- 
mundert zu und fagt endlich: Sie find wohl verrückt 
gervorden? Der antwortet: Ja, der Pater Rektor hat 
gejagt, wenn uns der Pfarrer fo ärgert, follen wir 
viel Waffer trinten. 

Spiritual war Dr. Franz Lorinfer, ein Sohn jenes 
eben Arztes, der 1836 durch fein Schriftchen: Zum 
Schuße der Gefundheit in den Schulen den Anftoß zu 
einer noch heute fortwirkenden wohlthätigen Bewegung 
gegeben und fpäter in der Belämpfung des oberfchle- 
fiichen Hungertyphus bervorragende3 geleiftet hat, 
Franz Lorinfer war unanfehnlich von Geftalt, be 
fcheiden und meltmännifeh fein im Benehmen, ein 
tüchtiger Mufiler, in der Litteratur befannt al3 Über- 
feßer au8 dem Spanifhen und dem Sandkrit (Bhaga- 
vad-Gita) und al3 Theologe Sefuit. Er hatte in dem 
von Sefwiten geleiteten Collegium germanicum zu Rom 
ftubdiert, fich längere Zeit in Spanien aufgehalten, trug 
uns die Moral nad) Gury vor und empfahl ung die 
Summa des Thomas von Aquino al Norm für unfre 
Studien. && wird den Lefern nicht angenehm fein — 
aber da da3 in diefem Zufammenhange nicht zu um- 
gehende Bejtändnis, daß ich felbft zu den durch Die 
Sefuitenmoral verdorbnen gehöre, nun einmal heraus 
tft, jo bleibt doch wohl nichts übrig, alS ein paar 
Worte über da3 brenzliche Thema zu jagen. Das ent: 

: feheidende liegt in dem Umftande, daß die „Sefuiten- 
moral” gar feine Moral ift — was man gewöhnlich 
unter Moral verfteht. Gury, &iguori und die bes
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rüchtigten Kafuiften find meber dazu beitimmt, die 
Priefteramtsfandidaten in der Moral zu unterrichten, 
no& find fie Anweifungen für den Moralunterricht des 
Volles und der Sugend,. Wie die Jefuiten die Eitten- 
lehre im Vollsunterricht behandeln, Tann man im 
dritten Bande von Deharbes Ratechismuserflärung 
(Paderborn, bei Schöningh) fehen; wer fi flüchtig 
umfehen will, mag ein paar Seiten dee erften Ab- 
fhnitts über die Gebote und die Liebe, dann einiges 
aus der Erflärung des fechiten und des achten Ge- 
botes Iejen; befonderg der Schluß des Abfchnitts über 
die Lüge (auf Seite 421 der zweiten Auflage) wird ihn 
intereffieren. Gury und die übrigen find Anmeifungen 
zur Ausübung des priefterlichen Hichteramtes, Die 
fatholifche Kirche erklärt den Beichttuhl für ein forum 
internum, wo der Priefter an Gottes Stelle zu richten 
und je nach der Schwere der Sünden und der Gemüts- 
verfafjung de Sünder loszufprechen oder die Rog- 
fprehung zu verweigern und Strafen zu verhängen 
habe. So wenig wie der weltliche Richter mit dem 
„großen Prinzip der Gerechtigkeit,” fo wenig Eommt 
der geiftliche bei jenem Gefcgäft mit den „großen Prin- 
sipien der Sittlichteit” aus; beide brauchen ein Gefeb- 
buch und deffen Erläuterung an einzelnen Fällen, alfo 
eine Kafuiftif, Freilich gebt nach meiner beutigen 
Überzeugung diefes Richteramt eines Menfchen in foro 
eonscientiae wider die Vernunft (nicht unbedingt wider 
die Schrift; Matth. 18, 18 und ob. 20, 23 Eönnen 
fo oder anders erklärt werden, wer — wenn er nicht 
Papft ift — will das unfehlbar entfcheiden?), aber 
meine fubjeltive Vernunft und die von Millionen 
andern Menfchen giebt natürlich Teinen Grund ab für 
die römische Kirche, ihr Lehrgebäude umzubauen, und 
fo lange jenes Richteramt dazu gehört, wird man ihr 
auch die Beichtftuhlfafuiftit lajjen müffen. 

Übrigens tft auch abgefehen von jenem angeblichen 
30* 

.
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Richteramt ohne alle Rafuiftif nicht gut auszulommen. 
| Der Vriefter foll auch Seelenarzt und Seelenführer 

j fein, und ich glaube, auf Diefe beiden Ämter werden 

i felbft die evangelifchen Geiftlichen nicht ganz verzichten 

| wollen, und möglicherweife werden fie ihnen wider 

Willen zuweilen aufgendtigt. Gemiß find die meilten 

| Menfchen fo geartet, daß fie bei ihrem Handeln eher 

| nach) der äußern Schranfe des Strafgefehes als nach 

der innern bes GSittengejeßes fragen. Gemwiß haben 
viele den Begriff der Sünde längft in die Rumpel- 

! fammer de3 Aberglaubens verwiefen. Wahrfcheinlich 

fehlt e3 auch nicht an hochgemuten Seelen, die feit in 

ihrem Gott wurzelnd, zwifchen diefem und fich außer 

Ehriftus keinen andern Vermittler dulden noch brauchen 

; und jederzeit defjen gewiß find, daß Gottes Wille auch 
ihre Wille, oder wa3 daßfelbe ift, ihr Wille Gottes 

Wille fei, und die Daher weder fehlgehen noch fündigen 
: können. Aber follten alle jungen Leute ihrer Sache 
| Schon fo gewiß fein? Sollte nicht manchmal einer 

| das Bedürfniß haben, einen zuverläffigen ältern Freund 
| zu fragen, ob dies oder jenes erlaubt fei? Und ift 
das dann nicht Kafuiftif? Sit es fo gar gemifjenhaft, 

die Leutchen laufen zu lafjen, biß fie die Belehrung 

vom Arzt empfangen oder — vom Strafrihter? Man 

redet und fchreibt viel vom Mißbrauch des Beicht- 
ftuhle. Aber folcher Mißbraud) ift, wie Die Deutfche 

Schmwanf- und die italienifche Novellenlitteratur be: 
weit, im Mittelalter weit häufiger gewejen al3 nach 
der tridentiniichen Reform. Keine Beachtung verdient 

der Vorwurf, daß die Kafuiftit eine Verfuchung für 

den Geiftlichen felbft fei. Ganz ähnlichen Verfuchungen 

find der Arzt, der Richter, der Künftler und die An- 

gehörigen vieler andern Berufsarten auögejebt; Das 

gehört eben mit zum Beruf. Übrigens ift gerade die 

Berfuhung, die aus dem Studium einiger Abfchnitte 

in den fafuiftifchen Lehrbüchern hervorgehen Tönnte,
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taum der Rede wert. Sn der Zeit, wo diefe Bücher 

jtudiert werden, befinden fich die Seelen der Priefter- 
amtstandidaten einerfeit3 in einem folchen Schwunge 
und andrerfeit$ unter dem Drud einer jolchen Arbeits- 

laft, daß ungehörige Gedanken gar nicht aufkommen 

fönnen, fpäter aber, im Amte, denfen fie gar nicht 

mehr daran, den Gury oder Liguori zu fudieren. An 

Berfuchungen fehltS natürlich nicht, aber aus der fpib- 

findigen Sefuitenmoral entfpringen die nicht, jondern 

aus der derben Wirklichkeit. Damit fol nicht geleugnet 
werden, daß Ausmwüchfe vorkommen, fomohl lächerliche 

al3 gefährliche; ift einmal die Notiwendigfeit einer 
Kafuiftil gegeben und wird Diefe Gegenjtand einer be= 

fondern Wifjenfchaft, dann kann e3 an jenen Vers 
irrungen — nicht eines verdorbnen Herzens, fondern 

eine3 jpisfindigen Verftandes, wie Hoensbroech jagt — 

nicht fehlen; allein für den fittlichen Zuftand im großen 

und ganzen hat das alles nicht viel zu bedeuten. Wenn 

ich felbit fpäter durch Lebenzeriahrung, durch philo- 

fophifche und naturmiffenjchaftliche Erwägungen und 

durch den geijtigen Umgang mit den deutfchen Klaffifern 

Anihauungen gewonnen babe, die der Puritaner lar 

oder gar verwerflich nennen würde, fo bin ich mir be: 

wußt, darin nicht in Übereinftimmung mit der &e= 

fuitenmoral, fondern im Gegenfaß zu ihr zu ftehen. 
Einige Früchte, die ich aus Lorinfers Sejuiten- 

moral davongetragen und nicht preisgegeben habe, find 

gar nicht zu verachten. Zwar einer der von ihm oft 
eingefehärften Natfchläge, den er in das Wort: timeo 
virum unius libri Hleidete, habe ich vom erjten Augen- 

biiet an bi8 heute gründlich vernachläffigt: die Zahl 

der Bücher, die ich teilö freiwillig verfchlungen, teils 

unfreirillig binuntergemwürgt habe, ift 2egion; nur 

gerade zum Studium des einen Buches, dem er den 
eriten Rang nach der heiligen Schrift einräumte, der 

Summa des Thomas von Aquino, bin ich merfwürdiger- 

’
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weife niemals gefommen. Aber drei andre Ratfchläge 
habe ich treu befolgt. Erftend den, niemalg faul zu 
fein; vor HZeitvergeudung und Müffiggang, fomeit 
diefer nicht zur Erholung notwendig ift, pflanzte er 
uns einen wahren Abfcheu ein. Zweiten® mahnte er 
unabläffig in Beziehung auf Predigt und fonftige Xus- 
übung des Lehramts: immer einfach, fchlieht und Har 
reden, dem gemeinen Mann verftändlich; feine Floz- 
feln und Redensarten machen, fondern nur fachliche 
Belehrung darbieten! So oft ich diefer Regel einmal 
untreu werden wollte, durch Gitelfeit verführt (nicht 
äu reden von den Fällen, wo man „tohlt,“ weil man 
fchlecht vorbereitet it), folgte die Strafe ftets auf.dem 
Zube nad. Ein folcher Tal fteht mit befonderg Ieh- 
haft vor Augen. In der Bliallirche zu ©., in einer 
ganz protejtantifchen Gegend, hatte ic) immer vor 
leeren Bänten zu predigen. Ginmal aber, als ih an 
einem jchönen Sonntag Nachmittag eine Beerdigung 
abhielt, ging die ganze proteftantifche Bauerfchaft mit. 
SH befchloß, die Leichenrede in der Kirche zu halten, 
und diefe war Dicht gefüllt, Diefer ungewohnte, ex- 
hebende Anblick begeifterte mich zu einigen Phrafen im 
Stile von BojfuetS oraisons funebres, und da — blieb 

|i fohmählich fteden. Drittens fhärfte er und die 
| Wichtigkeit der sancta indifferentia ein, de3 aus dem 
| Dertrauen auf Gott und dem Gehorfam gegen feinen 
Willen entipringenden Gleihmutz, der fich weder durch 

| Stic und Unglüd, noch durch Lob und Tadel, nament- 
lich nicht durch wirkliche oder fheinbare Erfolglofigkeit 
des Wirlend und durch Nichtanerkfennung erfchüttern 
Yäßt, eine Eigenfchaft, die nad Bartel3 (Grenzboten 
Jahrgang 1895, Heft 10) die heutigen Litteraten gut 

ı brauchen könnten. Saneta ift nun freilich die Sndiffereng 
|Bei mir nicht geblieben; mit der Zeit entwicelte fich 
|eine ganz gewöhnliche Wurfchtigfeit Daraus, Die jich 

j dann fpäter wieder ein wenig philofophifch veredelte 

 



Das Alumnat. Yamilienfaden 151 

durch die Einficht, wie wenig der Einzelne im Welt: 
getriebe zu bedeuten hat, wie unabänderlich der Welt: 
lauf ift, und daß einem jeden feine Stellung darin 

angemwiefen und das Maß feines Einfluffes zugemeffen 
it. Sedenfall3 habe ich auf Feiner der drei Entwick ' 
lungsftufen ungünftige Urteile übelgenommen, und 
manche originelle Wertfchägungen haben mir aufrichtig 

Spaß gemadt. So traf ich einmal ein mir bis dahin 

unbefanntes Gemeindemitglied im Wirtshaufe. Der 
Mann äußerte feine große Freude über das Glüc, 
meine perjönliche Belanntfchaft zu machen, und fagte: 

„Ah wie erbaue ich mich an Shren herrlichen Pre- 

digen! ch bin nämlich taub und verftehe fein 

Bort. Da habe ich denn wahre Qualen ausgeftanden 
unter Shrem Borgänger, der mit feiner Quaffelei 
gar nicht fertig wurde, aber Sie machens jo jchön 
Turz!” 

Vielleicht würde ich mir diefe drei Eigentümlich: 
Teiten auch ohne Lorinfer angeeignet haben; entfprächen 

fie nicht meiner Natur, fo würden feine Mahnungen 

faum jo nachhaltig gewirkt haben. Aber fefte Ge- 

woänheiten find höchft wertvoll für die Charakter 

bildung, und darum auch Träftige Anftöße zur Annahme 

folcher Gewohnheiten. Solche Anftöße find im Alum- 
nat um jo fräftiger, al der Borfag, gewiffe Gerohn- 
beiten anzunehmen, vor dem Angefichte Gottes, zwifchen 
Himmel und Hölle gemacht wird, in den Ererzitien, 
die Damals Lorinjer ebenfall3 Ieitete; von diefen geift- 
lichen Übungen bat der ESpiritual eben feinen Namen. 

Große Ererzitien wurden beim Eintritt und vor der - 
Priejtermeihe, Hleinere, die nur zwei oder drei Tage 
dauerten, dreimal durchgemacht: vor den niedern Weihen 
und vor der Übernahme des Subdiafonats und des 
Viakonat3. Das Wefen der ignatianifchen Ererzitien 
hat Ranfe in feiner Gefchichte der römifchen Päpite 
(6. Auflage) auf Seite 149 des euften Bandes richtig 

”«
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dargejtellt; wa man dabei perfönlich erlebt, darüber 
fpriät man natürlich nicht. 

Der dritte Lehrer, der den Titel Regen führte 
und die Öfonomie verwaltete, trug Katechetif und 
Homifetif fehr anziehend und praftifch vor, leitete die 
Übungen in der Domjchufe und die erften Predigtver- 
fuhe. Er war ein ftiller Mann von etwas fcheuen 
Wejen und verfchwand zu unfrer Betrühnis Turz vorm 
Schluß des Kurfus. Wir haben niemal® genau er- 
fahren, was aus ihm geworden ift; e8 bie, er fei mit 
einer Dame nach Afrika durcchgegangen. Außerden 

. hielt der Direktor des Tatholifchen Schullehrerfeminars 
Borlefungen über Pädagogik, und der Domorganift 
Hahn unterrichtete im Kirchengefang. Zwei junge 
Geiftliche, Senioren genannt, verfahen untergeordnete 
Obliegenheiten; fie Ieiteten die Morgen- und Abend- 
andachten, drillten uns für den Afoluthendienft im 
Dome, leiteten Die liturgifchen Übungen und verfündigten 
die Anordnungen der Obern. Der eine, ein I[ujtiger 
Bruder, gemöhnlich Blechmichel genannt, fpendete ung 
am 27. Dezember in der Kapelle den Zohanniswein. 
Der Ausfpender fpriht zu jedem, indem er ihn den 
Kelch reicht: bibe caritatem beati Johannis. Sch nippte 
höchjt andächtig und befcheiden, wie e8 meiner Anficht 
nach einem Satramentale, wenn ea auch fein Saframent 
war, gebührte, und entfekte mich nicht wenig, ala 
Michel, nachdem er die Formel beruntergeplappert 
hatte, fcheltend beifügte: „Dummer Kerl, fo nimm doch 
en orntlichen Schlud, ’3 ja genug Doa!” ch gehorchte 
natürlich und fühlte mich twunderfam gelabt durch den. 
föftfichen Trank, Die Herren am Dome haben einen 
viel zu guten Gejchmad, als daß fie den Alymnen die 
johanneifche Siebe in Geftalt eines Kräbers eingießen 
Tollten. 

An den Sonn- und Feiertagen wohnen die Alumnen 
dem Gottesdienfte im Dome bei, und einige von ihnen



Das Alumnat, Familienfaden 153 

haben als Afoluthen zu dienen, Deren Zahl bedeutend ift, 
wenn ein Bifchof oder infulierter Prälat zelebriert. 

Denn außer dem eigentlichen Altardienfte giebt e3 da 

allerlei Pagendienfte zu verrichten: der eine hat dem 

Herrn, fo oft er fich von feinem Site erhebt, dag 

Schoßtuh, ein andrer die Mitra abzunehmen, ein 

dritter den Hirtenftab zu reichen oder wieder in Em- 
pfang zu nehmen, ein vierter für die Handfehuhe einen 

filbernen Zeller bereit zu halten, ein fünfter daS Buch 

vorzuhalten, wenn etwa® zu beten oder zu fingen ift, 

ein fechiter, aud) am hellen Tage, mit einer Kerze zu 

leuchten, Die freilich, wie jeder Gegenftand und jede . 

Handlung, fymbolifche Bedeutung hat u. f. w., der 

Kardinal erfordert außerdem noch einen Schleppträger. 

Der Gottesdienft im Breslauer Dome ift oder war 

damals wenigjten® fo ideal fhön, daß ich fchon al3 

Student nicht gern in eine andre Kirche ging. Seht 

lernte ich außer dem Hochamt auch die Nachmittags: 

und Abendgottesdienjte Tennen, die in dem Brevier- 

gebete bejtehen, da3 an den Seiertagen und an ihren 
Vorabenden von der Domgeiftlichfeit gemeinfam und 

feierlich verrichtet wird, während e3 fonft jeder für 
fi verrichtet. Figurierte Mufit auf dem Chore, Pfal- 

modien kräftiger Männerchöre und kurze Soli in gre= 
gorianifchem Gefang verjchlingen fi hier mit dem 

aus Schriftabjchnitten, Kirchenpäterhomilien, Hymnen 

und Gebeten bejtehenden Texte zu einem Zunftvollen 
Bau, deifen Seele Die dee des Feftes ift. Proteftanten, 

denen der Gedanke eined Kultus im ftrengen Sinne de3 
Wortes, d. h. einer Gott dargebrachten Außerlichen 
Huldigung, fremd ift, und die ja auch den Text nur 
unvollfommen verjtehen, fühlen fich durch das Höfifche 

Zeremoniell eine8 Domgottesdienftes entweder fremd- 
artig berührt oder geradezu abgejtoßen. Der Katholif 
dagegen, ber in jenem Gedanten aufgewachjen ift, fieht 

dort fein Foeal eines folchen Dienftes verwirklicht: 
«
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eine Anzahl der Würde nach abgeitufter Hofbeamten, 
die einander gegenfeitig Ehre erweifen, und deren in 
der Pracht der Gewänder und dem Maß der entgegen: 
genommnen Ehren fichtbar werdende Abftände die 
Phantafie ftufenweife zu dem Throne des unfichtbar 
anmefenden Königs der Emigfeiten Dinauffeiten. Wird 
alles fauber ausgeführt, dann nimmt e8 fi) auch, 
äfthetifch betrachtet, fehr gut aus. So 3 B. das Bor: 
fingen der Antiphonen bei den Veipern. Jedem Palın 
wird ein Antiphon genannter Scäriftvers voraud- und 
nachgefhidt. Gin Vorfänger, begleitet von einem 
Zeremoniar im Prachtmantel, fchreitet zum Zelebrieren- 
den Hin, der fich von feinem Seifel erhebt. Die beiden 
begrüßen ihn mit einer Verbeugung, die er erwidert. 
Dann ftimmt der Borfänger die Antiphon an, nur die 
Anfangsworte, und der andre wiederholt fie. Dann 
befomplimentieren fie fich mieder gegenfeitig, der eine 
feßt fich, die andern ehren auf ihren Plab zurüd, Die 
übrigen Untiphonen werden in derfelben Meife den 
anmwefenden Domherren vorgefungen, vom vornehmiten, 
aljo vom Bifchof, wenn diefer der Feier beimohnt, an- 
zufangen, und Förfter fang an Weihnachten fein re- 
demptionem misit dominus prachtvoll. Einen gemifchten 
Eindrud freilich madte e8, wenn der Präzentor den 
alten Ritter mit den Worten begrüßte: et tu puer, 
und einen ganz ungemifchten in der dem Förfterfchen 
entgegengefeßten Richtung, wenn diefer antwortete, 
Ritter hatte ung im Kolleg fchon auf die mufifalifchen 
Überrafchungen vorbereitet, Die unfer warteten. ’3 ijt 
unglaublich), meine Herren, fagte er einmal, ich fann 
nicht unterfcheiden, ob ein Ton hoch oder tief ift; ich 
habe auf meine alten Tage noch beim Domfapellmeijter 
Gefangftunde genommen, aber e3 nübt alles nichts. 
Zelebrierte ex feibft, dann ftanden die unter den Afo- 
Iuthen, die ihm ing Geficht zu fehen Hatten, Todesangit 
aus, denn er nahm die Sache ungeheuer ernt und
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ftrengte fich furchtbar an, um e3 recht Ihön zu machen, 
und fo begleitete ex denn feine fabelhaften Töne und 
ZTonfolgen mit beinahe noch fabelhaftern Grimafien. 
Wenn er nicht zu fingen hatte, der Alte, fo verdarb 
er die Feier durchaus nicht; im Gegenteil, in feinen 
Prälatengewändern fah er mit feinem altmodifchen 
Gefiht aus wie ein leibhaftiger Kirchenvater. Außer 
ihm gab e3 noch ein paar Domherren, die mandmal 
durh Gefang oder Haltung die Harmonie ftörten, 
außerdem einige plärtende Bifare von würdelojer 
Haltung. Doch, wie nach Goethe Salomon zur Königin 
von Saba fagte, als ein Diener eine von Diefer dar: 
gebrachte Vafe zerfchlug: && Fünnen die Eblis, Die 
uns halfen, vollfommmes nicht vollfommen lafjen; der 
Gejamteindruf ward dadurch nicht beeinträchtigt. 
Großartig fielen damals auch die Umgänge aus, die 
zwifchen Predigt und Hochamt ftattfinden, weil drei 
infulierte Herren teilnahmen, und Harakteriftifch war 
die Art und Weife, wie jeder von ihnen den Hirten: 
ftab führte. Der feine MWeihbifchof Latuffek bielt ihn 
zierlich gefaßt wie ein Spazierjtöcichen; Ritter Tchleifte 
ihn mit feinem fteifen Mrme auf der Erde nad wie 
ein Holzhader eine Stange; Förjter führte ihn als 
Veldherrnitab oder Szepter, denn er hatte fih ganz 
in die Herrfcherrolle eingelebt. (Wenn Rnoblich, auf 
den ich fpäter noch zu fprechen Tomme, feine von 
einer fhön gefhmungnen Schleife umrahmte Lnter- 
Tchrift erblickte, verfäumte er nicht Leicht zu jagen: 
fiehft du, das ift der Anutenhieb) 8 verteht fich, 
daß die Zeremonien der Karwoche, bei denen fich der 
Samentationen wegen auch ein größeres Publikum 
einzufinden pflegt, einen befonders tiefen Eindrud 
machten. 

Von Ditern ab litt ich am Wechfelfieber, wozu 
dann noch ein Bluthuften Fan, Sch war fehr elend, 
aber nicht in dem Grade, daß ich an der Vollendung 

«
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des Kurfus gehindert worden wäre. Am 28. Suni 
1856 empfingen wir die Priefterweihe, Die fathn- 
lifche Kirche Iehrt, daß die drei Saframente der Taufe. 
der Firmung und der Priefterweihe der Seele einen 
character indelebilis eindrücden, und die Erxerzitien- 
meifter verfäumen nicht, den Glauben tief einzuprägen, 
daß an der Seele des unmürdigen Priefterg — und 
ein abtrünniger Priefter ift allemal auch ein umwür, 
diger — Diefer unauslöfchliche Charakter zum hölfifchen 
Brand» und Schandmale werde. Diefe furhtbare 
Vorftellung, die mit Hilfe furchtbarer Pfalmenworte 
reich ausgemalt wird, ift e8 vorzugsweife, was den 
fatholifehen Geijtlichen fo feft an fein Amt fefielt, 
daß ein Austritt oder, wie e3 im amtlichen Kirchen 
ftile heißt, ein Abfall zu den feltenften Ereignifjen 
gehört; bei längerer Amtsführung fommt dann natür- 
lich noch ein Geflecht von gemütlichen und Suterefjen- 
beziehungen, von Barteianfchauungen und Vorurteilen 
hinzu. Nicht bindet ihn, wie den Didendmann, ein 
Gelübde. Nicht einmal einen eigentlichen Amtgeid 
leiftet er. Deffen Stelle vertritt ein einfaches Ber- 
fprechen, Nach empfangner Weihe niet der Neus 
priefter vor dem auf feinem Stuhle fißenden Bifchof 
nieder, legt feine Rechte in die Mechte des Bifchofs, 
und Diefer fpricht: promittis mihi et successoribus meis 
obedientiam? Der Gemweihte antwortet: promitto, und 
fübt den Amethyft des bifchöflichen Ringes. In den 
Worten: et successoribus meis liegt, daß e3 ein Ver: 
Iprechen fürs Leben ift. Die Gefellfchaft bedarf folcher 

lebenslänglichen Bindungen, aber für den Einzelnen, 
der fich bindet, find fie bei der Veränderlichfeit aller 

wdifchen Dinge ein ungeheures Wagnis. Wenn nicht 
glückticherweife bei der Schließung der Leiblichen wie 
der geiftlichen Ehe Leidenschaft und jugendlicher En- 
thufiasmus mitfprächen, würden die Ehefchließungen 
felten werden. Andrerfeit3 würde die‘ Gefellfchaft
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erjtarren, wenn in den zahlreichen Fällen, wo fid) 

bei einem folchen heiligen Bunde Inhalt und Form 

nicht mehr Deefen, feiner den Mut hätte, fein voreilig 
gegebned Wort zurücdzunehmen. 

Beim Abfchiede vom Arzte fragte ich, ob ich das 

Ehinin weiter brauchen follte. Wohin begeben Sie 

fih? fragte er entgegen. — Nach) Landeshut. — D, dann 
brauchen Sie feine Medizin mehr. — Und richtig, 

beim Aufitieg in die Berge war die Krankheit wie 
weggeblafen. 

Sn den lebten vier Jahren hatte die Not meiner 

Mutter ihren Tiefitand erreicht. Mit Nähen und 

Stiden hatte fie fi und drei Kinder zu erhalten. 

Die Ferien waren mir in diefer Zeit eine Qual. Ich 
tonnte nichts thun, al der Mutter beim Stuben: 

jheuern und Wäfcherollen helfen, ihr bei ihrer Sib- 

arbeit vorlefen und ihr von meinen Stipendien Die 

Mohnungsmiete und die Milchfrau bezahlen. Bon 

meiner heutigen Sinnedart aus begreife ich meine da- 
malige Unthätigfeit nicht; wenn ich in Diefe Tage 
zurüdverfegt würde, fo würde ich die langen Univer: 

fität3ferien dazu benüßen, etwas ordentliches zu ver= 

dienen. Einesteil$ mag meine damalige ganz uns 

praftifche rein alademifche Richtung daran jchuld 

gewefen fein, daß ich nicht darauf verfallen bin, 

andernteild® waren wohl die Ermwerbsarten, die mir 

offen geftanden hätten, Zeitungsfchreiberei und Ferien- 
fchulmeifterei in Bädern und Sommerfrifchen, noch 
nicht fo gebräuchlich wie heute. Sedenfalld habe ich 
die ganzen Ferien über feine Zeitung gelejen, alfo 

auch feine Annonce zu Gefiht befommen. Unter: 
ftäßung befam meine Mutter von niemand al3 von 

ihrer Schwefter Zulie,*) die in dem Ziederhäuschen 

*) Wenigitens die erften Jahre ihres Elends Hindurd; Tpäter 

empfing fie eine Eleine wöchentliche Unterftägung von einem jungen
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al3 das Haupt ihrer aus der Großmutter und den 
andern Tanten beftehenden Yamilie refidierte. Sie 
aß ftet3 auf einem altertümlichen, mit blauem Blüfch 
überzognen Armftuhle am mittelften der drei Fenfter 
der zur ebnen Erde gelegnen Wohnftube. Sie war 
eine jehr merfwürdige Frau (um, wie die Grenzboten 
einmal vorgefchlagen haben, diefes richtige Wort an= 
ftatt der für ältere Perfonen läppifchen Bezeichnungen 
Mädchen und Fräulein zu gebrauchen). Sie war 
von ftattlicher Figur, chönem und ausdrucdsvollen 
Gefiht, dem die ftarfe Adlernafe etwas männliches 
gab, energifchem Charakter, fharfem Berftande, tref= 
fendem Urteil und außerordentlich gefchict. Ob meiß- 
nähen, fehneidern, fticlen oder pußmachen, e3 ging ihr 
alles gleich leicht von der Hand. Sie hatte nichts 
gelernt, als was die damalige sweillaffige Boltsfcyule 
und eine gewöhnliche Pubsmacherin ihr boten, aber 
das Abzeichnen von Stietmuftern und fogar daS jelb- 
ftändige Entwerfen machte ihr feine Schwierigfeiten, 
Hatte fie im Sommer Blumen zu ftiden, fo holte fie 
fi) aus dem Gärtchen 3. B. eine Nofe oder einen 
Rofenzmweig mit Anofpen in verfchiednien Stadien der 
Entiwicfung, Iegte da8 neben den Kahmen und ftickte 
e3 ab, wie der Maler abmalt. Sie hätte eine be= 
rühmte Kunftitiderin oder Modiftin werden oder ein 
Konfeftionsgefchäft Ieiten fünnen, wie jie denn auch 
einem Juden ein Gefchäft, ich weiß nicht mehr was 
für eins, eingerichtet hat. ALS mit der fortfchreiten- 
den Wrbeitsteilung auch in unferm Städtchen die 
Schneider-, Bub- und Sticfgefchäfte überhandnahmen, 
Tab fie fich zuleßt auf die am wenigjten Tohnende 
Arbeit, auf die Weißnäherei befchränft und mußte 
fich noch dazu auf ihre alten Tage mit der Nähmafchine 
Kaufmann, der fie ihr in zartefter Meife übermittelte. Bon ber 
Samilie diefes Kaufmanns, des Bruders meines Greundes B., habe 
auch ich mandes Gute empfangen.
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einrihten. Zum Lefen hat fie niemals Zeit gehabt; 
aber fie Hatte in jüngern Jahren Umgang mit Geift- 
lihen und andern gebildeten Männern, Tieß ic) 
manchmal vorlefen und wußte fo in der Welt Be- 
Tcheid. Um daS dreißigite Jahr herum murde fie 
geiftesfrant. E38 fing mit fonderbarem Lachen und 
Strereden an. Man holte den Pfarrer. Bei feinem 
Anblick erfchraf fie furchtbar (wie fie fpäter erzählte, 
hat fie den guten Klopfch für den Teufel gehalten), 
fprang durdhg Fenfter und über die Straße, feßte 
über den Graben, rannte den dahinter liegenden . 
Lattenzaun ein und flüchtete durch die Gärten. Mit 
gütlihen Zureden gelang es, fie zur Rückkehr zu 
bewegen; Gewalt richtete nicht3 aus, da fie die ftärtften 
Männer überwältigt. Zum Glüd mifchte fi da: 
mals feine Obrigkeit ein, und fo wich das Übel von 
felbft wieder. Nach einigen Tagen ftellte ih heftiges 
Erbrechen ein, darauf wurde jie ruhig und jehte fich 
wieder auf ihren Stuhl, auf dem fie dann noch dreißig 
und etliche Jahre mit wunderbarer Ausdauer gefefjen 
hat. Fire Ideen behielt fie. Sie hatte Erjeheinungen 
der beiligen Jungfrau, erhielt Offenbarungen, fpann 
theofophifche und eschatologifche Phantafien und hegte 
gegen fchuldlofe Menfchen allerlei Verdacht. So oft 
wir, ih) und mein Heiner Bruder, von ihr Abjchied 
nahmen, begleitete fie uns vor die Hausthür und 
fagte dort: Wenn euch etwa die Quandern (die 
Nachbarin mit dem Spinntad) ein Dütchen voll 
Eüßigkeiten giebt, fo werft e3 weg, fie will euch ver: 
giften. E3 ift diefer Frau niemalz eingefallen, ung 
etwas zu fchenfen. ALS fie geftorben war, hat die 
Tante Julie ihre Ceele in Begleitung des Teufels 
zum Schornftein hinausfliegen fehen. Dabei blieb 
das Urteil der Kranken über alle andern Dinge fo 
Har und ficher wie jonft, beforgte fie alle Aufträge 
ganz zuverläfjig, leitete fie ihren Haushalt mit ge- 

i
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mohnter Umficht und Tieß fie fich nicht einen Augen: 
blif in der Arbeit ftören. ch habe in meinem 
Leben feinen Menfchen Tennen gelernt, der, ohne von 
dringender eigner Not getrieben zu fein, fo gearbeitet 
hätte wie fie. Trat jemand zur Thür herein, fo job 
fte nur die Brille auf die Stirn hinauf, um den Ein- 
tretenden zu erfennen, und fenfte dann gleich Die 
Augen wieder auf die Arbeit, in der fie während des 
Gejprächs fortfuhr. Raum, wenn ich fie in den Ferien 
oder fpäter al3 Geiftlicher befuchte, daß fie fich Zeit 
nahm zu einem Händedruf und einem Kuß; Die 
Nadel oder die Nähmafchine durfte nicht einen Augen- 
bi jHN Stehen. Die Erholung, durch die fie am 
Veierabend die dem Körper durch das übermäßige 
Sigen zugefügte Schädigung einigermaßen wieder 
aufhob, beitand im Wäfche wafchen, Stube fcheuern, 
Holz baden, im Umgraben und Begießen ihres Bärt- 
hend und im Wafferfchleppen aus einem ziemlich 
entfernten Brunnen. Auch) fich ein ordentliches Mit- 
tagmahl zu bereiten, nahm fie fich gewöhnlich feine 
Zeit; zuweilen that da3 eine der beiden Schweftern, 
wenn jte gerade zu Haufe war; meiften® waren beide 
auswärts bejchäftigt; die eine ftarb jung, und die 
andere heiratete, 

Dei folcher Lebensweife Iegte die Tante Zulie 
in wenigen Jahren einen hübfchen Sparpfennig zurüc. 
Den zehrten aber gar bald die verheirateten Schweitern 
auf und forgten dafür, daß nach dem Jahre 1850 
nicht3 mehr erübrigt werden konnte. Mir Tchenfte 
fie auf dem Gymnafium dag Schulgeld, bi8 ich Frei- 
Thule erhielt. Acht Sahre Lang hielt die macere 
meine Mutter über Waffer, und der Tinderreichen 
Schulmeifterin lieh fie den Reit ihres Sparpfennigs 
ad calendas graecas; darauf nahm fie fünf von deren 
Kindern der Neihe nach zu fich, zuerjt den älteften 
Sohn, fodaß er die Höhere Bürgerfchule befuchen Eonnte,
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dann vier Mädchen, die fie in den weiblichen Arbeiten 
ausbildete und in Stellungen unterbradhte. Sie war 
dabei nicht etiva eine Heilige oder ein gutes, Dummeg 
Dpferlamm, wie e3 dergleichen ja viele unter den 
rauen giebt. Wäre fie eine reiche Frau gemejen, 
fo würde fie daS Leben genofjen haben; da fie arm 
war, ließ fies bleiben. Sie placte fi und enibehrte, 
niht um Sünden abzubüßen und fih den Himmel 
zu verdienen, fondern weil die Welt mın einmal fo 
eingerichtet ift, daß fich der Arme pladen muß. Zum 
räjonnieren hatte fie feine Zeit und auch feine Nei- 
gung; fie war wortlarg und verachtete geichwäßige 
Weiber; aber wenn fie gelegentlich ein Urteil abzu- 
geben Hatte über die vornehme Welt im allgemeinen 
oder über einzelne ihr befannte Herren, fo fiel da3 
meiftens ungünftig aus; der Ziederdiafekt ftellte ihr 
die unparlamentarifchen Bezeichnungen zur Verfügung, 
die ihrer Fräftigen Natur entfprachen. Yedoch ohne 
Verlebung der Gerechtigkeit; bei rehlichaffnen Leuten 
höhern Standes erkannte fie an, was Anerkennung 
verdiente, und von Neid auf Die Reichen im allge- 
meinen war fie frei. Sn der Auffaffung der Lage 
ihrer Schweitern war fie, wie auch fonft, Befjtmiftin; 
nachdem fie einmal erkannt hatte, daß die Männer 
der Lage nicht gemwachfen feien, fehnitt fie jede Iuße- 
rung einer Hoffnung auf Beiferung mit einer weg: 
werfenden Bemerkung kurz ab und erflärte, mar habe 
fih in das Schiefal, daS man felbft gewählt, zu 
finden. Was fie an den Schmeftern und deren Rindern 
that, das that fie aus aufrichtiger Liebe, aber fpäter, 
al3 e3 ihr zu arg wurde, meiftens nicht mehr in 
liebensmwürdiger Weife, Aufrichtig, wie fie war (ab= 
folut aufrichtig gegen jedermann, wie der echte Bauer; 
ich glaube nicht, daß fie, obwohl fie die Umgangs- 
formen der höhern Stände ganz gut fannte, je in 
ihren Leben jemandem bloß aus Artigfeit etiwag an- 

Wandlungen “ll
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genehmes gejagt hat), verbarg fie nicht im mindeften 
ihren Berdruß darüber, daß fie fich nur für andre 

‚plagen mußte und in ihrem Alter vielleicht werde 

"Not leiden müffen. ALS die Großmutter ein paar 
Wochen, ehe fie wirklich ftarb, einmal Miene machte 
zu fterben, rannte Sulie zum Bett bin‘, rüttelte die 

‚arme ran auf und fchrie fie an: „Sefus, Mutter, 

|fterb Sie doch jest nicht, ich habe ja Fein Geld aufs 
| Begräbnis!" Worauf die arme Frau ihr mit bitten- 
‘dem Blick die Wange ftreichelte umd noch ein wenig 
izu leben bejchloß. Denn etwas bejtellen, wa3 man 
nicht bezahlen fanı, oder gar Geld borgen, da3 wäre 

der Tante fo wenig eingefallen, wie e3 einem Pferde 

einfällt, fliegen zu wollen. Sie wußte wohl, daß e3 
genug Leute giebt, die Schulden machen, und die fo= 

gar auf andrer Leute Koften leben, aber der Gedante, 
daß fie etwas ähnliches thun Fönne, it ihr niemals 

in den Sinn gefommen. Wie e3 dem Pferde, mag 
e3 auch noch fo viel Vögel herumfliegen fehen, nie: 
mals einfällt, felbjt ein Vogel zu werden, fo war fte, 

wie jie war, weil fie nicht anders fein fonnte. An 

‚ihr zuerft babe ich einfehen gelernt, daß die Ethik 
|nur eine theoretifche, feine praftifche Wiffenfchaft ift, 

obwohl fie da3 gaooeı» zum Gegenftande hat. Der 
von Natur tüchtige Menfch bedarf feine Morallehren 

} und Predigten (nur wa® ihm und was andern nüßt 
\ und fchadet, hat er fennen zu lernen, und darin fann 
‚ihm eine die eigne Erfahrung unterftüßende oder er- 
|fparende Belehrung gute Dienite Ieiften), und beim 

{ Untüchtigen nüsen fie nicht3. Den Prediger in der 
Kirche war fie gewöhnt, von oben herab, als Kritiferin, 
zu behandeln. Nach Klopfhens Weggange wurden 
die Predigten im allgemeinen teil3 mittelmäßig, teils 
Tchleht; da kam fie denn oft höchft unerbaut nad) 
Haufe und rief unmwillig: „War da8 heut wieder ein- 
mal ein: unausftehliches Gemare! Und fo ein [hönes
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Evangelium! Hätt ih nur auf die Kanzel jteigen 
dürfen, ich hätt e8 den Leuten anders auögelegt!” 
Dafür erbaute fie ih an den fatholifchen Andadht3- 
übungen und lebte im Geijte da3 Kicchenjahr mit; 
am Karfreitage genoß fie vor Mittag nicht8 und den 
ganzen Tag nichts warmes. Mit der Zeit wurde 
fie gleichgiltiger gegen die Kirche und in den legten 
Sahren ihres Lebens durch Nachdenken oder Grübelei, 
wie man e3 nennen will, fogar unlirhlich, Shre 
Phantaftien fhwanden allmählich; zulegt fcheint fie 
frei davon gemwefen zu fein; fie äußerte feine wunder: 
lichen Gedanken mehr, und von ung bat natürlich 
niemand daran erinnert. 

Während ich im Alumnat war, nahm fie die 
Mutter in das Dberftühchen ihres Häuschens auf. 
Mein jüngerer Bruder war {hen ein paar Sabre 
vorher al® Lehrling in die Apotheke gefommen, den 
jüngften nahm ich der Mutter zwei Sabre fpäter ab, 
und in der Zwifchenzeit ftarb unfre Schwefter, Da ges 
nügte ihr dann da8 Stübchen, von dem aus fie über 
eine belebte Straße hinweg die Ausficht auf fchöne 
Gärten und grüne Wiefen hatte. Der Vater fehrte 
um biefe Zeit von feinen Srrfahrten heim und fchlug 
fi noch ein paar Jahre fümmerlich durch, bis ihn 
ein Schlaganfall von der Laft eines verfehlten Lebens 
erlöfte. Sch wurde als Neupriefter in ein Teereg 
Zimmer im Schulhaufe einquartiert und durfte den 
Pfarrer in den firchlichen Verrichtungen vertreten, 
bi3 ich daS Anftellungsdefret befam, daS leider vier 
Monate auf fich warten ließ. Viel wurde ich zum 
Segnen in Anfpruch genommen, denn der Segen eines 
Neupriefters wird für fehr Fräftig gehalten. ch 
wurde zu diefem Zivedf auch in die Nachbarpfarreien 
beftellt, Zeute, die nicht in die Kirche Tommen Eonnten, 
ließen mich ins Haus bitten, So befuchte ih u. a. 
aud) eine alte Kleinbäuerin, die mir erzäflte: „sh 

11:
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habe jeit vierzig Jahren die fallende Sucht, feit dreißig 

Sahren die Schwindfucht, feit zwanzig Jahren den 

Blutfturz, und feit zehn Sahren bin ich gelähmt, Set 
voill ich noch Leben, bi der Sohn vom Militär zurücd- 
fommt, damit ich ihm ein Pferd Faufen fann; ich 
habe mich ohne Pferd beholfen und bin, fo Yange 
ich noch in die Kirche Fonnte, mit dem Dchfen ge- 
fahren.” Solche Befuche wären ja nun an fi) ganz 
Ihön und Iehrreich gewefen, aber beim Segnen und 
allem ähnlichen wurde mir immer ganz runderfich, 
denn da brach die proteftantifche ‚Empfindung durd) 
die neu gewonnene Dogmatifche Überzeugung durch; 
ich habe niemal® fo recht an die Kraft kirchlicher 
Segensfprüche und geweihter Gegenftände zu glauben 
vermocht, außer fofern auf natürlichem Wege, 5. 8. 
durch Vermittlung der Phantafie, eine Wirkung ent- 
fteht, Cbenfo verurfachten mir die Meßftipendien 
Unbehagen, obwohl fie mir damals fehr zu ftatten 
famen; ich gab fie meiner Mutter alS Roftgeld. Und 
in einzelnen Fällen, wo Mejjen „auf eine gemifje 
Meinung“ beftellt wurden, befielen mid, fogar Ge- 
wifjenffrupel. Sn jener Neupriefterzeit Taufte ich Die 
Streihhölzer von einem Heinen alten Weiblein, das 
damit haufierte. Das einemal fagte die „Barber,” 
al3 ich bezahlen wollte: nein, ich nehme heute nicht8; 
gedenfen fie dafür meiner in der Mefje „uf ene ge- 
wilfe Meenung”; wenn ich8 hätte, würde ich eine 
Mefie zahlen, aber fo viel habe ich nicht. Das nächite 
mal jagte fie freudeitrahlend: „Nahmen Se vg (nur) 
noch a Padkel, '3 hot gehulfen.“ Mein Gott, dachte 
ich, mad mag das nur geweien fein! Wäre eg eine 
Krankheit oder ähnliches, fo Hätte fie e8 mir doch 
gewiß mitgeteilt. Na, beruhigte ich mich dann, eine 
Abruzzenmeinung wird e3 wohl nicht gemefen fein, 
nad) Gift und Dolch fieht fie nicht aus, und über den 
Liebeszauber ift fie wohl hinaus, aber freilich, fiel
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mir dann wieder ein, hat fie eine Tochter! — So ge= 
hörte denn diefe Neupriefterzeit zu den unerquiclichiten 
Abjchnitten meines Lebens; das Anftellungsdefret be- 
grüßte ich alS eine Erlöfung. 

“ar 
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In Pfarchäufern 

ndlich Fam das heiß erfehnte Anftellungsdefret. 
Der Nachbar Julius Ind mich und meine Gieben- 

faden auf fein Planwägelchen und fuhr mi nad) 
Rehberg, wobei er unterwegs fortwährend auf die 
Pfaffen fchimpfte, denn er hatte fich mit feinem Pfarrer 
verfeindet. Sn Finfterni3 und Schneefturm — e& war 
November — famen wir an der Pforte des Pfarrhofg 
an. Sch z09 die Glode, und ein wiütendes Hunde- 
gebell antwortete. Den Stimmen nach mußten e3 
außer einem großen Köter ein halb Dußend Heine fein. 
Dazwifchen ein Träftiger, feharfer Mezzofopran: Still, 
ihr Veftien! Wer ift da? — Der neue Kaplan! — 
Sohann! Wo feet denn der Tölpel wieder! Johann! 
Leg den Nero an die Kette! Ati, Eufch! Wirft du 
zurüd, du Aas! Hierher, Peter! Marfch ing Haus, 
Fips! 

Na, das ift die richtige Pfaffenwirtfchaft, fagte 
mein Begleiter; hier bleib ich feinen Augenblid, ich 
werde bIoß die Sachen abladen und mache mich dann 
fort. dien! 

Gelobt fei Jefus Chriftus! grüßte ich, ala fich 
endlich die Pforte öffnete, denn das Jahr Achtund- 
vierzig hatte mit den übrigen Beitandteilen der Tatho- 
Tifchen Reftauration auch diefen big dahin in Schlefien 
unbefannten Gruß gebraght.
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Guten Abend, antwortete die Dame mit fcharfer, 

jpöttifcher Betonung. Sie führte mic) in meine Stube, 

wo ich eine Bettitelle, einen Tiih und zwei Stühle 

fand, und dann in daS Ehzimmer. Hier wurde mir 

eine jehr veichliche und vorzüglich zubereitete Mahl: 

zeit aufgetifcht, während deren Fräulein Elife erjchien, 
um mich ein wenig zu unterhalten, d. h. natürlich, 
zu eraminieren. Sie fagte mir, der Herr Pfarrer habe 
feinen gemöhnlichen Abendausgang gemacht (wie ich 

jpäter erfuhr, faß er jeden Abend von fechs big neun 
Uhr und jeden Morgen von zehn biß zwölf bei einem 

alten Ehepaare und tranf dort feinen Kornfchnapg), 

und ich würde ftetS allein zu Abend ejfen. Dann darf 
ich wohl bitten, jagte ich, daß Sie mir nicht jeden 

Abend fo ein Souper vorjegen; ich brauche bloß ein 

Butterbrot. — Ganz wie Sie wünfchen. 
&3 ift für einen, der daran gewöhnt ift, eine fehr 

leichte Art von Adfefe, außer der Sauptmahleit fehr 
wenig zu genießen, wenn diefe Hauptmahlzeit jo reich: 

lich und gut ift, wie das Mittageffen ftet3 auf dem 
Nehberger Pfarrhofe war. Der Pfarrer Bär, der die 

Aöfefe nicht einmal dem Namen nach Tannte, aß den 

ganzen übrigen Tag buchitäblich nichts. Das einzige, 
was er genoß, war außer dem Morgen: und Abend- 

jchnaps eine halbe Tajfe Kaffee zum SFrühftück und 
eine zweite nachmittags; die andre Hälfte fuppten feine 

Hunde aus. Weit fehrvieriger ift e3, fich an ein fehlechtes 
Mittagefjen zu gewöhnen oder mit verbindlichem Dank 

und freundlichem Geficht einen fcheußlich fehmecfenden 
Eichorienfaffee binunterzumürgen, den man alg Befuc 
von guten Leuten vorgejeßt bekommt. 

Den Hauptftoff des Gefprächs, zu dem ich wenig 
beitrug, bildete eine Sfandalgefchichte von einem be- 
nahbarten Pfarrhofe ’S ift eine Schande, rief die 
Wirtfehafterin bligenden Auges, einen fo prächtigen 
Heren wegen einer foldden Ganz zu fuspendieren! Mir 

‘4
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follten fie nur kommen, die Bresfauer Seren! X 
wollte fie — wenn ich der Pfarrer wäre! Und Dabei 
ballte fie die Fauft und Thlug auf den Tifch. E83 war 
eine jehr Eräftige Fauft. Den PBatron einer Filialkircde 
batte Diefe Fauft einmal ans Hofthor gefchleudert, daß 
er dort, wie fich die Erzählenden ausdrüdten, beinahe 
eben geblieben wäre. Elife war ungefähr vierzig 
Sabre alt, fehr fräftig gebaut, von üppigen Formen. 
Hr Geficht war frifh und wäre hübjc; zu nennen ge- 
wejen, wenn e3 nicht aller Augenblice durch böhnifche 
Verziehung des Mundes, Bornrungeln und ftechende 
Blide einen unbeimlichen Ausdrud erhalten hätte. 
Haare und Nugen waren pechfchiwarz. 

Am andern Morgen ftellte ich mich dem Pfarrer 
Bär vor Was ift e3 denn für ein Mann? hatte ich 
zu Haufe einen Kaufmann gefragt, der ihn Fannte, 
Das will ich Shnen fagen, hatte der ermidert. Sch 
hatte ihn mehrere Jahre nicht gefehen, da Tan ich vor 
einiger Zeit durch Hehberg und befuchte ihn einmal. 
IH trat in fein Wohnzimmer, wo er, mit dem Rüden 
gegen die Thür, an feinem Schreibtifch faß. Guten 
Morgen, Bär, fagte ich, nahm mir vom Tifceh eine 
Eigarre, zündete fie an, feste mich aufs Sofa und 
tauchte fie zu Ende. Nachdem ich mir eine zweite an- 
gezündet hatte, drehte fih Bär um und fagte: Guten 
Morgen, Pohl! Haft du deine Hühner noch? 

Bär war mittelgroß, Harftnochig und breitfchuftrig, 
zwar nicht unförmlich fett, aber doc, hinlänglich be- 
fchwert, um beim Gehen wie ein Tanzbär zu watfcheln, 
hatte einen Stiernacfen, die nach Unteroffizierart vor 
die Ohren gelämmten Haare waren an den Enden 
ftarl auswärts gefrimmt, Die Augen, gewöhnlich 
Ichläfrig und halb geichloffen, verrieten mit dem 
Munde zufammen Pfiffigkeit; Augen und Lippen waren 
gewöhnlich feucht, und die erjtern ftrömten bei Pre- 
digten und namentlich bei Grabreden leicht von Tränen
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über, die Gefichtöfarbe endlich befundete den täglichen 
Alfoholgenuß. Na, fein Se willfommen, beantwortete 
er meine Anrede; nächiten Sonntag haben Se bier 
Gottesdienft; Dienstag und Greitag um achte geben 
Se Religiongunterriht in der fleinen Kaffe, jeden 
Mittivoch fahren Se nad) Elifenbrunn, wo Se Meffe 
lefen und Religionsunterricht geben, im Sommer halten 
Se dort jeden Sonntag Gottesdienft, und hier haben 
Se im Sommer um halb acht Uhr Schulmeffe. Am 
Winter fönnen Se auch um diefelbe Zeit zelebrieren, 
wenn Se wollen. Aodjee! 

€3 mar eine lange und anjivengende Nede ge: 
wefer, wie er fchon lange feine gehalten Hatte, und er 
hatte augenfcheinlich genug. Das Mittagefjen verlief 
fehr einfilbig; doc ereignete fich dabei etwas, wovon 
ich erft fipäter erfuhr, daß e3 für meine Stellung in 
Rehberg entjcheidend gewefen fei. Zum Rinofleifch 
wurde eine faure Gurte gegeben. Bär zerfchnitt fie 
mit feierlicher Bedächtigfeit in Scheibehen und fchob 
mir das Tellerchen hin. Natürlich nahm ich einige 
Scheibchen. Nun war mein Vorgänger ein cholerifcher 
und magenleidender Mann gewejen, der fich täglich 
mit der Wirtfchafterin gezankt hatte, teils wegen des 
gottlofen Treibens auf dem Pfarrhofe, teil® wegen der 
fauern Gurken, die er nicht vertrug, und dem Pfarrer 
mar gar manche Mittageffen durch heftige Szenen 
verdorben worden, fomweit einem folden Phlegmatifug 
irgend etwas durch Aufregung verdorben werden kann. 
Der Krieg war nod) heftiger entbrannt, al8 die an- . 
dächtigen Weiblein der Gemeinde von den Seelen: und 
Magenleiden ihres verehrten Eeelforgers Kunde ex 
hielten und nun anfingen, ihm mit gebacfnen Pflaumen 
beizufpringen. Wie ein Gerberug pflegte die böfe Elife 
die frommen Pflegerinnen anzufallen, und mancher 
Topf voll Süßigkeiten ging auf Dem gefährlichen Wege 
zu jeiner Beftimmung in Scherben. Acht Sahre lang
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hatte Diefer Pflaumenfrieg gedauert. Nach jenem 
meinem erften Mittagmahle nun wurde der Pfarrer, 
al er nad) dem Mittagfchlaf mie gewöhnlich zum 
Kaffee in der Küche erfchien, von Elifen gefragt: Na, 
vie gefällt er Fhnen? — ’S wird giehn, a ißt Saures. 
Und es ging! \ch ärgerte weder ihn noch) die Elife, 
und er fühlte fih in dem ungewohnten Friedenzzu- 
ftande fo behaglich, daß er manchmal, wenn e8 in der 
Küche großen Krach feßte, bat: Liefe, polter, wie du 
willjt, bloß thu dem neuen Kaplan nifcht! Sie that 
mir auch wirklich nichts. ch trat gewöhnlich, wenn 
ich vom Spaziergang zurücktam, auf ein Biertelftündchen 
bei ihr ein, plauderte ein wenig, machte einen Scherz 
— auf ihre Scherze einzugehen, über die wir beide, 
dad Dienitmädchen und ich, manchmal xot wurden, 
war nicht immer möglich —, und nach einem halben 
Jahre waren wir fo gute Freunde, daß, ala ich ers 
Trantte, fie miv ohne weiteres täglich Obftfompott gab 
und mein Verzicht auf die fauern Gurken nicht übel- 
genommen murde, . 

Auch die Dienftmagd hielt aus, obwohl fie e& be- 
deutend jchwerer hatte al ich. Denn fie wurde oft 
geohrfeigt, und nicht felten flog ihr ein Topf oder 
Zeller an den Kopf. Wenn das Tellerwerfen anging, 
dann 309g Bär, der mitten drin fak im Tumuft und 
unter den Hühnern — denn im Winter fogierten die 
daral3 noch nicht afflimatifierten Cohindhinahühner 
in der Küche —, feinen Schafpelz über den Kopf, und 

- jo fhlug ihm der Hagel feine Beulen. Die Magd 
mar verjtändig; weil fie blutarm war, mochte fie den 
in andrer Beziehung guten Dienft nicht aufgeben. Die 
Kutfcher Dagegen wechfelten . fat jedes Vierteljahr; 
welcher junge oder ältere Mann mag fich von einem 
Weibe prügeln Iafien! Die Sache war fogar nicht 
ungefährlich, denn zuweilen warf fie mit Meffern oder 
ging mit gezüctem Mefjer auf ihr Opfer Io. Mit
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der Zeit wurde mir ihr Wefen verjtändlih. Nachdem 
fie Zufrauen zu mir gefaßt hatte, Tam fie manchmal 
zu mir, feßte jich auf meinen Koffer, brach in Thränen 
aus und Tlagte fich felbft mit derfelben leidenfchaft- 
lichen Heftigleit an, mit der fie ihre Umgebung miß- 
handelte. Sie hatte in der Jugend fchrecfiches erlebt; 
einige davon erzählte fie, andres deutete fie an. Sebt 
hatte fie zwar eine gute Stelle, aber e8 gab doch auch 

bier dunkle Punkte So mar 3 ©. der Pfarrer fehr 
Yäfjig im Lohnzahlen und damalz ein paar Sahre rüd- 
ftändig; fie zmeifelte, ob fie, wenn er plößlich ftiche, 
zu ihrer Sache fommen würde (fie bat zehn Sahre 
fpäter al® Univerfalerbin 20000 Thaler befommen). 
Dann war ja überhaupt fein Phlegma und feine Gleich- 
giltigfeit dazu angethan, eine bigige PBerfon vollends 
rafend zu machen. Die Kirche befuchte fie faft nie, 
weil fie fich für eine Berworfne bielt, und zum Abend- 
mabl war fie feit vielen Jahren nicht mehr gemefen. 
ALS einmal ein Zefuwit zum Befuch fam, faßte fie nad 
beftigem Kampf den heldenmütigen Entfehluß, einmal 
zu beichten und zu fommunigieren, und mohl eine volle 
Woche verging ohne Krach. Sie war, wie böfe Weiber 
häufig, eine ausgezeichnete Wirtjchafterin, Reinlichkeit- 
und Ordnungsfanatiferin und Meifterin der Koch- und 
Badkunit; mein Lebtag habe ich nicht wieder fo gut 
gegeffen wie bet ihr. - 

Auf der erften Fahrt nach Elifenbrunn begleitete 
mich der Pfarrer, um mich in die Schule einzuführen. So 
viel hatte ich natürfich gleich weg befommen, daß ich mit 
ihm weder theologifche noch philofophifche Gefpräche 
führen könne, und um mid) ihm angenehm zu machen, 
wollte ich e3 mit Gegenftänden feines Gejchmad3 ver: 
fuden. Ein fchönes Pferd, fagte ich deshalb; wohl 
no ganz jung? Er fchiekte einen flehenden Blid gen 
Himmel und ermwiderte mit zucenden Mundwinfen: 
fünfenzwanzig und ftodblind. Einige Zeit darauf 

+
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tröftete mich eine Gefchichte, die einem alten Pfarrer 
der Nachbarfchaft paffierte Er verkaufte jeine alten 
Graufchimmel auf dem Pferdemarft, ging dann einen 
Imbiß nehmen und fehrte nad) einer Stunde zurüc, 
um ein Baar junge Pferde zu kaufen. Er fand ein 
Paar, die ihm deöiwegen jo ausnehmend gefielen, weil 
fie feinen alten ähnlich fahen, und nod) dazu waren 
fie fehr billig, denn er hatte zu dem beim Verlauf ge: 
löften Gelde nicht viel über 100 Thaler zuzulegen. Un- 
termweg3 fiel ihm der bequeme Trab der jungen Schimmel 
auf, und er fagte zum Kutjcher: Johann, die Schimmel 
fommen “mir fo befannt vor. — Mir 005, war die 
Antwort. AS dann die Schimmel von felbft in den 
Pfarrhof einlenkten, war gar fein Zweifel mehr mög. 
ih an der entität. Bär ließ bald darauf feinem 
alten Braunen den Gnadenftoß verjegen und Taufte 
zwei neue wirklich junge, die dem Kutfcher viel Not 
bereiteten. Denn da fie möchentlich nur zweimal aus 
dem GStalle famen, um mich nad) Elifenbrunn und 
den Pfarrer nad) dem eine halbe Meile entfernten 
Michelsdorf zu bringen, fo rannten fie wie bejejfen, 
Bär aber drohte dem Kutfcher mit fortjagen, wenn er 
nicht langfaın führe, weil fchnell fahren fowohl den 
Pferden fchädlich wie für die Menjchen gefährlich fei. 
Mit dem zweiten hatte er infofern recht, al fein alter 
baufälliger Planwagen teine heftigen Stöße vertrug. 
Die Liefe, die gern in.einer jchönen Rutfche gefahren 
wäre, fprach öfter den chriftlichen Wunfch aus, 
der alte Geizhal3 möchte doch mal in dem baus 
fälligen Geftell den Hals brechen. Ginmal, alß der 
Pfarrer meggefahren war, mußte ich zu einem aus 
wärtigen Kranfenbefuche eine Drofchfe nehmen. RT; 
berichtete ihm Darüber und bemerkte, e& jei jehr 
Ihön gemefen im gefchloffenen Wagen bei dem ab- 
Tcheulichen Wetter. Er aber befehrte mich, daß ich 
böchft unflug gehandelt habe; bei Sturm müffe man
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alle Fenfter öffnen, damit der Wagen nicht umgerworfen 
werde, 

Am Abend vor Dreilönigstag — die Reihe zu 
predigen war am Pfarrer — trat diefer, al er vom 
Schnapfe zurüd am, bei mix ein und fagte: Sein &e 
gebeten und predigen Se morgen für mid. Morgen 
fann ich nicht aus der Stube; denn da kommen die 
Bauern mit der Aderpacht, und wenn ich da nicht zu 
Haufe bin, haben wir im nächiten Jahre nichts zu Ieben! 

Das erfchrecte mich zwar ein wenig, denn auf fo 
kurze Vorbereitungszeit war ich damals noch nicht ein- 
gerichtet, aber die Aderpacht erregte doch angenehme 
Gedanken. Aha, dachte ich, da wird eg wohl endlich 
einmalGeld fegen. Denn Neujahr war vorübergegangen, 
ohne daß ich etwas erhalten hätte. AZ Weihnachts- 
geichen? hatte ich fünf Thaler befommen, &3 fam 
aber auch die nächften Tage noch nichts. Endlich fragte 
ich einmal beim Mittageffen: Giebts hier auch Gehalt? 
Und wie viel wohl? — Zufzen Tholer poftnumerando, 
— Na, dachte ich, das ift ja ein vecht bequemer Divi- 
dendus. Da Zannft du fünf Thaler monatlich der 
Mutter geben, fünf aufs Schuldenbezahlen verwenden 
und behältft fünf übrig, was reichlich für Kleider, 
Bücher und Tafchengeld langt. AS dann aber dag 
Geld endlich Tam, waren e3 15 Thaler aufs Vierteljahr, 
und mein jehöner Einteilungsplan ging in die Brüche. 

An und für fich find 60 Thaler im Sahr bei ganz 
freier fehr guter Station für einen jungen Geiftlichen 
fein jchlechtes Einkommen, obwohl nicht jehr ftandes- 
gemäß, weil fehon damals jeder Großfnecht ebenjoviel 
bezog. Aber wenn man Schulden zu bezahlen und 
arme Verwandte zu unterftügen hat, würde man ein 
paar Thaler mehr bei einer weniger üppigen Be- 
Töftigung vorziehen. Übrigens erhöhte fi) das Gin- 
fommen mit der Zeit dur Meßjtipendien beinahe 
auf das Doppelte. Sn Nehberg gab e3 Teine; aber 

3
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ein Freund fehrieb mir, man bringe ihm foviel, daß 
er den Verpflichtungen nicht genügen Tönne, ob ich 
ihm die überfchüffigen abnehmen mwolle. Natürlich war 
ich bereit, obwohl mir diefe Art Banfgefchäft munder- 
lich und anftößig vorfam. Allein ich erfuhr, daß das 
allgemein üblich fei. 

Da ich den ganzen Tag allein war mit den Büchern, 
die ich aus verfchiednen Bibliotheken bezog, der Mit: 
tagstifch, das Viertelftündchen in der Küche und der 
Spaziergang die einzige Abwechslung bildeten, fo wurde 
mir jede der fpärlichen Amt3handlungen zum Seite, 
Das Predigen macht in der erjten Zeit um fo mehr 
Yreude, ald man eine Menge Weisheit aufgeftapelt 
bat, die man Doch gern an den Mann bringen mödhte. 
Und daß e3 auch den nicht zahlreichen Zuhörern Freude 
mache, erfuhr ich gelegentlich vom Glöcner Menzel. 
Menzel war ein alter Unteroffizier: Tang, dir, fteif, 
von jtet3 ferzengerader Haltung, in allem ftreng mili- 
tärifch. Beim Hochamt trat er mit dem Klingelbeutel 
in die Saftifteithür, fobald der Geiftliche das Credo 
in unum Deum anftimmte, und genau gleichzeitig mit 
der Silbe um fiel fein außgeftrecter Linker Fuß aufs 
Pflafter nieder, und e8 wurde losmarfchiert. Seden 
Morgen Punkt /,8 Uhr erfchien er in unfrer Wohnung, 
um die Kelche zu holen und zu fragen, ob wir Meife 
lefen würden, ıwa3 bei mir überflüffig war, da ich nie 
ausfeßte; aber er wich nicht vom Herfommen. Zum 
Pfarrer jagte er: Guten Morgen, Herr Pfarrer, 
mern Ge rüber fommen? Zu mir: Gelobt fei Jefug 
EHriftus, Herr Kaplan, wern Se rüber fommen? 
Er tyrannifirte feine Heine Zrau, die hölifche Angit 
vor. ihm Hatte und, wenn er mit jemand fprach, 
beftändig feheu zu ihm aufblicte und unter bejtäti- 
gendem Nicden da3 Echo bildete. Ich danke für die 
Nachfrage (wir danken für bie Nachfrage); e8 geht 
mir heute gut (e3 geht ihm Heute gut); ich babe
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feinen Atem (ex bat Teinen Atem); Sie müffen nämlich 
wifjen (Sie müffen nämlich wiljen), ich hab feit zwanzig 
Jahren den Gallenftein (er hat feit zwanzig Jahren 
den Gallenftein), und wenn die Schmerzen kommen 
(und wenn die Schmerzen fommen), da Tommt au 
der Atem (da fommt aud) der Atem), und wenn der 
Atem weg ijt (und wenn der Atem weg ift), da find 
auch Die Schmerzen weg u. f. w. Er hatte eine Nichte 
ins Haus genommen, auf die die Yrau um jo eifer- 
füchliger war, alS das Mädchen von Menzel mehr 
aus Bosheit al3 aus Mohlwollen bevorzugt wurde. 
Einmal, als der Mann darniederlag, befuchte ich ihn. 
AG, der arme Mann, flüfterte die Srau im Haugflur: 
wenns nur uf eene Art wiirde; lange Tann ex nicht 
mehr aushalten! Er felbft aber fagte: D e8 geht mir 
ganz gut, denn hier die Therefe, mag meine Nichte ift, 
die pflegt mich ausgezeichnet, und wenn du, Weib, 
wirt gejtorben fein, und dag Mädel führt mir die 
Mirtfchaft, da wird dag ein fhönes Leben fein. 

Alfo eines Tages, da wir zu einem Sranfen 
fuhren, fing Menzel an, mich zu loben. Und die Bre- 
digten, nee, alles wa3 wahr ift, die Leute fagen alle, 
fo was — bier ftodte er und wurde freideweiß, denn 
der Kutjcher drehte fi) um —, wenn der3 gehört hat 
und Hatjeht — nicht etwa beim Pfarrer, der über fo 
v0a3 erhaben ift, aber bei der Liefe! D— &— fuhr er 
mit gehobner Stimme fort, aber natürlich, fo wie der 
Herr Pfarrer, nee, daran {ft ja nicht zu denken; die 
fangen Jahre, und die Übung, und die vielen Bücher! 
Nee, der Herr Pfarrer war ja ihon vor dreißig Jahren 
ein berühmter Redner! 

Gleich im Anfange drängte fie) mir einmal der 
Gedanke auf, daß e8 widerfinnig fei, Thätigfeiten, die 
bloß unter ganz beftimmten piychologifchen Voraus: 
feßungen geübt werden Fönnen, handwerfsmäßig ver- 
richten zu follen. SH wurde zu einer Brauensperfon 

“
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gerufen, die an einem fchlimmen Beine litt und furcht- 

bare Schmerzen hatte, um fie zu tröften. Die ganze 
Nachbarichaft ftand um mich und das Bett herum 

und wartete auf meine Künfte, die Perfon aber fchrie, 

ohne auf mich zu achten, unaufhörlich: fchloat mic) 

tuut, fchloat mich tuut! fodaß ich fie Hätte überjchrein 

müffen, um nur zu Worte zu kommen. Die Mutter 
der Kranken aber verfeßte mir ein paar Rüffe, um 

mich Dem Bette näher zu bringen, und fagte unmillig: 

na, da fangen Sie doch an und tröften Sie! Ja, wenn 

das tröften eine Arbeit wäre, wie daS amputieren oder 

einvenfen! Tröften kann man doch nur, wenn dem 

Leidenden die Quellen de3 Troftes im eignen Herzen 

fließen; denn dann fan e3 wohl fein, daß ihm bei 

der Unterhaltung unter vier Augen mit einem Zeil- 

nehmenden diefe Quellen reichlicher fließen. 

Der Glaube an die Törperliche Gegenwart des 
Gottmenfhen im Altarsfatrament verfeht die feineren 

Seelen — die gröbern mögen ja wenig davon merken 
— in die widerfpruchoolliten Zuftände. Einerfeit3 wird 
man dadurch beftändig in einer Höhe feitgehalten, vor 

der die irdifchen Dinge in nicht3 verfchwinden. So 

3. B. ereignete e3 fich einmal, daß der Kronprinz, der 

fpätere Raifer Friedrich, nach Nehberg kam, daß ich 

roider Willen in feinen Audienzbereich geriet und er 

einige Worte mit mir wechfelte, was die dumme Rlatfch: 

bafe unfer3 Zahrhunderts, die Zeitung, der Welt ver: 

kündigte. Meine Mutter befchwerte fich nach einiger 
Zeit darüber, daß ich ihr nichts Davon gejchrieben 

hätte, Sch aber antwortete, der Vorfall fei ja gar 
nicht der Rede wert; unterhielte ich mich Doc) jeden 
Morgen ganz vertraulich mit einem unendlich größern 

Heren. Andrerfeit3 lebt man aber doch in der gemeinen 
Wirklichkeit, thut, denkt und fpricht darin fo manches, 
was fon für einen gewöhnlichen Menfchen Sünde 
ft, an einem aber, der „vergottef” fein foll, als
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Safrileg erfcheint, und fommt daher aus den Gewifjen- 
ängften nicht Heraus. Und dazu bringt einen das 
Hantieren mit dem leiblichen Gott felbft Schon in die 
fonderbarften und mwidermärtigften Lagen. Wenn man 
den falramentalen Gott zu einem Kranken trägt, fo 
fniet man im Geifte anbetend vor ihm, verlangt rings» 
um bie heifigfte Stille, und daß die Begegnenden gleich: 
falg anbeten. Aber im proteftantifchen Rorddeutfchland 
verläuft ein folcher Krankenbefuch natürlich fehr viel 
anders al3 in Spanien, wo da3 Saframent Seine Ma: 
jeftät genannt, darnach behandelt und von allen, die 
ihm zufällig begegnen, ehrfurchtänoll begleitet wird. 
Einmal, als ich zu einem Kranken in einem entfernten 
Dorfe fuhr, rief und ein Fuhrmann zu: Wollt ihr den 
Hals brechen? Der KAutfcher ftieg ab, fand, daß ein 
Rad im Begriff ftand, von der Achfe herabzurutfchen, 
legte flucherid einen Notverband an und feßte mich 
beim nächiten DVorfiwirtshaufe unter fluchenden und 
fcherzenden Fuhrleuten ab, um den Schaden beim 
Schmiede ausbeffern zu Yafjen. In meiner Natlofig- 
feit, wie ich mich mit dem Sanetissimum unter folcher 
Umgebung, die neugierig auf mich einfprach, zu bes 
nehmen habe, mag ic blikdumm außgejehen haben. 

Die höchften Sdeale geraten natürlich am häufigften 
in tragifche, Tomijche und tragitomifche Konflikte mit 
der fchlechten Wirklichkeit. Mag begegnet einem nicht 
alles bei Begräbniffen! Da hat man einen Fettllumpen 
zu beerdigen, und die guten Leutchen fingen an feinem 
Sarge: „Sain — Gaift — fehwäbt — nun — in — 
hbe— he— ren Schwä-— ren.” Da fängt eine Witwe 
beim Verfenten de3 Sarges mit mark: und beindurch- 
dringender Stimme an zu kreifchen: Mein Brotver- 
diener, mein Brotverdiener! Da hält einem im Wagen, 
den man mit dem erjten Leidtcagenden teilt (an manchen 
Orten fährt der Geiftliche, anftatt vor dem Sarge 
einherzufchreiten), diefer 2eidiragende einen Vortrag 

Wandlungen .d2



178 Sn Pforrhäujern 

über die Würfte, die der Verftorbne gemacht hat, jtellt 

fich einem al3 Fabrifant der echten Sauerjchen Brat- 

mwürfte por und endet mit einer zornflammenden Phi: 

lippifa gegen die Verleumder, die ihm nachfagen, er 

hade Kubfleifch hinein; fein ganzes Leben Lang, jchreit 

er, habe er fich nur. mit Dchfen abgegeben. Ta nimmt 

eine Wittib (das. war in.2. während der Cholera) das 

Duergäßlein in Schuß, wo. fie wohnt; e3 gäbe auch 

da fehr anftändige Leute, o waß für anftändige Leute, 

Und was für jchöne Gefchäfte hätten fie dort gemacht, 

fie und ihr guter Mann (hier tritt natürlich das 

Tajchentuch in Altion); aber dafür befomme er auch 

ein Begräbnis, wie e3 fein Regierungsrat habe (hier 
beugt fie fih zum Fenfter hinaus und verjucht die 

Autjchen zu zählen, ob e8 auch fo viel find, aß fie 
beitellt Hat; die Leiche Liegt fchon in der Halle auf 

dem Friedhofe), und nun fängt fie an fich zu brüften 

und wird ganz ftols und heiter bei der Schau über 

dn8 jchöne Begräbnis und beim Vorrechnen der Koften. 
Aber wie wir auf den Kirchhof kommen, tritt der 

Snfpeltor an den Wagen und fragt: Wen wollt Shr 

denn heute noch begraben? (E83 dunfelte jchon.) — 

Den Altwarenhändler Kringler. — Gar nicht dran zu 

denfen! Der fteeft noch ganz drunten; vielleicht kriegen 
mwirn morgen raud. — Frau Kringler zerfließt in 

Thränen. Die ganze großartige Kutfchenparade pro 

nihilo! Aber wie Luftig find Dafür die Totengräber- 
fnechte: hübfche junge ftramme Burfchen, die bei der 

Cholera ein SHeidengeld verdienen und fleißig mit 

Schnaps? und Notwein traktiert werden, zum Schuß 
gegen die Anftefung! Wie lachen ihre roten Gefichter, 
und wie jportmäßig jehwingen fie den Sarg über dem 

Grabe! Die Unvereinbarfeit de3 modernen Grwerbs- 
lebend mit den Grundfäßen des Chrijtentums wurde 

mir von der einen Seite her zuerft in Elifenbrunn 

Uar. Im Frühjahr fah man Sonntags einige Kinder
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in der Kirche, im Sommer fat gar feine. Die müffen 
alle den Eitern helfen, hieß e&. Den einen Sonntag 
befhloß ich, fie zu Haufe aufgufuchen, fchiefte den 
Wagen heim umd ging ind Bad, das, am andern Ende 
de5 Dorfes gelegen, eine Stunde von der Kirche ents 
fernt ift. Aber die Leute hatten feine Zeit, mich auch 
nur anzuhören; unverrichteter Sache mußte ich überall 
abziehn, Am meiften that e8 mir leid um zwei Ge- 
fchwifter, einen Knaben und ein Mädchen, fehr Liebe 
Kinder, deren Vater, ein Konditor, anfänglich in guten 
Verhältniffen gemefen, aber dann herunter gefommen 
war. est mußte die Mutter die Yamilie mit Wafchen 
und Plätten ernähren, und die Rinder hatten den ganzen 
Sonntag Morgen Wäfche auszutragen. Sch fand die 
Brau mit mehreren Gedhilfinnen plättend in einer 
Stube, in der zu den dreißig Grad Luftwärme noch 
zehn Grad Dfenhige Tamen. Sie ließen fich feinen 
Augenbliet in der eifrigen Arbeit flören, behandelten 
mich al3 Luft und antiworteten mir gar nicht; nad} 
einigen Minuten vergeblichen Warteng Tchlih ich mich 
davon. 

Einen Genuß eigner Urt bereitete dag Beichte- 
hören. Nicht etwa, daß e& mir Vergnügen gemacht 
hätte, über die Sünden zu fchelten; aber bei geplagten 
Brauen, bei Dienftboten, Die eine böfe Herrfchaft haben, 
und bei prügelfatten Lehrjungen bildet das Sünden: 
befenntni nur die Hülfe ihrer Klagen, und e8 ift etwag 
Ichönez, fie mit ein paar herzlichen Worten .ein wenig 
teöften zu fönnen. Die Worte thunz ja nicht, Die find 
ziemlich gleichgiltig, nur daß fie wiffen, e8 ift noch 
jemand auf der Welt, der3 gut mit ihnen meint, darin 
beiteht‘ die tröftende Kraft .deifen, ma3 man fpricht. 
Dagegen die Männer! Das ift ein greuliches Gefchäft, 
da fich feiner einer Sünde bewußt ift. Eines Tages 
lernte ich ein Prachteremplar kennen: Jm Namen de3 
Vaters, Sohnes und heiligen Geiftes, Sch bin Sie 

12*
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nämlich der alte Schwärtner, und hab ene junge Frau, 
und die hat immer gern a biffel Unterhaltung, und 
da läßt je Sie bitten, Sie möchten doch heute Nach: 
mittag um dreie zu uns zum Kaffee fommen. Diefe 

und alle meine andern Sünden find mir von Herzen 
leid u.f.w. Sch weiß nicht mehr, wie ich meiner 

Entrüftung über eine folche Beichte Luft gemacht habe, 

nur foviel weiß ich, daß ich um Punkt drei Uhr bei 

Schwärtners anflopfte. AS ich die Thür öffnete, fielen 

zu meinem Schreden fämtliche Anmefende auf ihre 
Kniee nieder, und ein junger Mann fagte: $hr Herr 
Vorgänger hat ung jedesmal beim Kommen und beim 
Gehen den Segen gefpendet, wir bitten, daß Gie e3 

auch fo halten. Mir war das furchtbar peinlich, aber 
e3 blieb mir nicht? übrig, al® mich zu fügen. Dem 
Bater Schwärtner half man danıı wieder auf die 
Beine und febte ihn in die Dfenede, mo er feinen 
Kaffee befam und darauf einnicte, wir andern aber 
festen und um den Tifeh herum, auf lauter Rofen. 
Die Frau Schwärtner nämlich, eine fchlanfe Frau mit 
einem Eindlichen frifchen Gefichtchen, die reine-Unfchuld 
und Herzenögüte, hatte Die einzige Leidenfchaft, auf 
Kaffeefachzeug Rofenbouguet3 und Rofenguirlanden zu 
fliden und damit die Sofas, die Stühle, die Fenfter: 
politer, die Rommoden zu überziehen. Der junge Mann, 
namen? Fuchs, hatte ein bartlofes runzliges Geficht, 
wie ein älterer Bauer. Bauer war er aud), indem 
er zwar da8 Handwerk feines Vaters, die Sattlerei 
gelernt hatte, damals aber die Aderwirtfchaft feiner 
Eltern beforgte. Außerdem war noch ein Bahnmeifter 
mit jeiner Frau anmefend. Das war eine lebhafte 
hübfche Berfon, die Scherze und Gedichte in fchlefifcher 
Mundart aus dem Ärmel fchüttelte, gleichzeitig aber 
— fie war Konvertitin — zufammen mit dem jungen 
Fuchs dafür forgte, daß der Eleine Zirkel die Religio- 
fität im fireng ulttamontanen Sinne pflegte und der  
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in der Gemeinde herrfchenden Laubeit und Gottlofig- 

feit durch das Beifpiel fleißigen Rirchenbefuchs, öfterer 
Veichte und auffälliger Andachtsübungen entgegen- 
wirkte, und ihr Dann, ein freugbraver Kerl „von der 
Xrtollerie,” mußte eben wohl oder übel mit. Gar zu 
ihlimm hatte er3 ja nicht dabei, da ihn vor über- 
mäßigem Kirchenbefuch fein Dienft behiütete, bei den 
Zufammenkünften aber für gute Naturalverpflegung 
und im allgemeinen verftändige Unterhaltung, die mit 
harmlojem Scherz gewürzt wurde, geforgt war. Wenn 
der überfpannte Zuch, der, ebenfall® Konvertit, die 

Frömmigkeit von feiner Wanderfchaft, und zıwar aus 

Tirol mit heimgebracht hatte und fich bemühte; diefes 
egotifche Gewächd auf dem falten Herzensader der 
derb vealiftifchen Aehberger zu afflimatifieren, wenn 

diefer junge Schwärmer auf Flügeln der Myjtit ing 
Blaue zu enteilen Miene machte, holte ihn die Frau 
Vahnmeifterin, die ihn feit an der Strippe hielt, immer 
wieder mit einem fräftigen Ruck auf die Exde herunter. 

Eijien Sie doch, fuhr fie ihn an, al3 er mit andächtig 
gefalteten Händen verzüdten Blid8 bald auf die 
Heiligenbilder an der Wand bald auf mich ftarrte. — 
Wie fann man fich mit dem Grdenkot befaffen, der 
nur mit Füßen getreten zu werden verdient, wenn 
man bimmlifche® Manna erwartet! — Das war ein 
Wink mit dem Zaunpfahl für mich, daß ich etwas er- 
bauliche Toslaffen follte. — Sie dämlicher Kerl, ant- 
wortefe fie, wie Tönnen Sie fo von Gottes Gaben 
fprechen; überhaupt Sie, der Sie wie ein Scheunen- 
drefcher effen (daS war er ja auch) und den Kot, wie 

Sie e3 nennen, gar zu gern in den Mund fleden! — 
Und er gehorchle, und Ließ ein Stück Kuchen nad) dem 
andern in feiner geräumigen Schlunde verfchwinden. 

Der Religionsunterricht, auf den ich mich ganz 
bejonder8 gefreut hatte, fiel mie nicht leicht. Jch traf 
den für die Heinen Kinder paffenden Ton nicht vecht; 
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daß eine volle Stunde Katechiömusunterricht bei Heinen 
Kindern ein pädagogifches Unding fei, wußte ich da- 
mal3 zum Glüdf noch nicht, und verlor alfo bei der 
Sifyphusarbeit, an fich unübermwindliche Schwierigkeiten 
zu überwinden, den Mut nicht. ALS ein großes Glüc 
empfand ich e8, al8 mir der Pfarrer den Konfirmanden- 
unterricht übergab, denn bei diefen größern Anaben 
und Mädchen fand ich doch fchon Berftändnis. Bald 
waren mir diefe Stunden mehr als dag balbe Leben, 
und e3 wurde mir angft, ala fie zu Ende gingen. Ließe 
er dir Doch den Religiondunterriceht der Oberklaffe! 
Dachte ich. Das geihah aber vorläufig nicht, obwohl 
ich wußte, daß er ihn oft ausfeßte. Cine fchönen 
Maimorgens jedoch ertönte feine Stimme au dem 
Garten herauf: Herr Kaplan, ich bin gerade beim 
Ofulieren (er war ein großer Rofenzüchter), Se fönnten 
mal für mich in die Schule gehn. 

Wer war froher als ih! Seitdem wartete ich 
jeden Montag und Donneritag mit einer Art Fieber 
auf feinen Ruf, der zu meinem Verdruß mandinal 
erit um halb neun ertönte, fodaß ich um die Hälfte 
der Stunde fam. Und als er einmal nach Halb noch 
im Garten fchaffte, ohne zu rufen, da ging ich unauf- 
gefordert; von da ab trat ich durch ftillfchreigende 
Übereinkunft an feine Stelle. Daß ich mic) gar nicht 
um den Garten Fiimmerte, war, wie id) fpäter habe 
einfehen lernen, eine große Dummheit. Der huma- 
niftifche Sdealismus, den ih auf dem Gymnafium, 
und der theologifche, den ih in Breslau eingefogen 
hatte, erzeugten zufammen die thörichte Vorftellung, 
daß jede andre alß die rein geüftigen Befchäftigungen 
de3 Geiftlichen unwürdig fei. 

Ber von allem realismus freie Bär hat mich, 
wie ich an feiriem ironifchen Lächeln manchmal merfte, 
ficherlich für den größten Efel gehalten, der ihm big 
dahin im Leben vorgelommen war, aber weil ih in
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Teiner Weife feine Bequemlichkeit ftörte, war ihm der 

Ejel lieber, alB ihm ein Fuch® oder eine Haderfabe 
gewefen fein würde. Er felbit war ein großer Philo- 

fopb, ein To großer, daß man drei Daraus hätte machen 

fönnen. Denn er hatte für alle Fälle drei Sprüchlein, 
von denen jedes eine ganze Philofophie enthält. Eines 
Feittags, mo er auswärts gewefen war, erzählte ich 

ihm: Heute hat. der Kantor wieder einmal erft eine 

halbe Stunde mit dem Leimtiegel hantieren müffen, 

ehe die Orgel den erften Ton von fi) gab; er meinte, 
die Reparatur werde fich doch wohl nicht Länger auf- 
Ichieben Taffen. Da fagte der Dreimal Weife: Die 
dummen Schulmeifter denken, Da3 liege an der Orgel; 
das Tiegt bloß am Wetter; dad muß man a fur (fo) 
austemperieven lofjen. Das muß man a fu austem- 
perieren lofjen — daS war fein Befcheid, mochte je- 
mand Trank oder ein Firchliches Gebäude baufällig ge- 
worden, oder eine Revolution ausgebrochen fein, oder 
die Liefe meltern, oder der vor beftändiger Ungeduld 
zappelnde Kantor erklären, daß er mit feinem Gehalt 
nicht mehr außfomme umd feine Lage nicht mehr vier- 
undzwanzig Stunden lang ertragen werde. Diefe Weız- 
heit hatte ihn auch in der Revolution von 1848 ge 
rettet. AI ein woütender Haufe den Pfarrhof umtobte 
und jhmwur, daß man den verdammten Latholifchen 
Pfaffen mitfamt Dem böfen Meibshilde verbrennen 
wolle, war er vor die Thür gemwatfchelt und hatte ge: 
fragt: Na Kinder, was wollt ihr denn eegentlich, wollt 
ihr en Schnop8? Darauf hatten fie alle gelacht über 
das drollige Geficht, da3 er dazu fehnitt, und er hatte 
mitgefacht, und hatte die Schnapspulle berumgehen 
lofjen, und die Revolution war vorläufig zu Ende. 
Und wird nicht felbit ein europäifcher Großftaat feit 

vierhundert Sahren nad dem Grundfage regiert: aus: 
temperieren laffen, dem Grundfaße, den Kaifer Fried- 
zieh IM. (oder IV.) zur habsburgifchen Familien: 

—
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tradition gemacht hat, von der eigentlich nur die 
temperamentoollern Führer der Gegenreformation ab- 
gewichen find? Und wohl dem Haufe Habsburg, daß 
8 an dem bewährten Grundfaße fejthält! Hätte man 
an der Donau andre Methoden verfucht, jo wäre der 
Raiferftaat wohl Tängft auß dem Zeime gegangen. Die 
Völker freilich fühlen fich nicht immer behaglich dabei 
und geberden fich manchmal wie der Rehberger Kantor, 

Als ich den Pfarrer für den Borcomäusverein zu 
prejfen unternahm, fchnitt er die Diskuffion mit der 
Bemerkung ab: ’S i8 ja alles bloß Geldfchneiderei! 
'S i8 ja alles bloß Geldfchneiderei — fo hieß e8, wenn 
ein nener Verein gegründet, eine Eifenbahn gebaut, ein 
Gefeb beraten, eine neue Beleuchtungsart erfunden 
oder ein Feft veranftaltet wurde, Und fo hat er fchon 
vor Karl Mary das Wejen des Kapitalismus durch: 
fchaut und den Grund zur materialiftifchen Gefchicht3- 
philofophie gelegt. Übrigens gelang e3 mir, den Bei- 
trag aus ihm Herauszupreffen, nur fträubte er fich 
aufs neue, al er fich au der Zifte, Die ich ihm vor- 
legte, ein Buch auswählen follte: ’S it ja alles bloß 
Geldfchneiderei, ächzte er fortwährend, indem er dag 
Blatt, daS er verkehrt in der Hand hielt, Hin und ber 
wendete. Habfüchtig war er nicht, aber geisig. E8 
tojtete unendliche Mühe, ihm einen Thaler zu ent- 
winden, auch wenn er ihn zu zahlen verpflichtet war, 
Dagegen that er nichts, feine Einkünfte zu erböhen. 
Die Stolgebühren, die freilich unbedeutend waren, trieb 
er nicht ein, wenn fie nicht felber eingingen, und mit 
dem Pahtzins, den er für feine drei Wibmuten for- 
derte, waren feine Bachtbauern — ausnahmslos Pro- 
teftanten — fehr zufrieden; aus Dankbarkeit Ichielten 
fie Berge vvon Kirmestuchen auf den Pfarrhof. 

Sein dritter MWeisheitsfpruch war: Jedes Ding 
hat feine zwei Seiten; den befam ich zu hören, fo oft 
ich jemanden oder irgend etwas Iobte. Und diefe
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Zweir oder Mehrfeitigkeit oder NRelativität alles Seien- 
den bilden ja das Mefentliche der heutigen Weltan- 
fhauumg im Unterfchiede von der der frühern mehr 

dogmatifchen Zeiten. Leider muß ich befemnen, daß 
Bär den fchönen Grundfah von der allgemeinen Zwei- 
feitigfeit nur einfeitig anwendete Wenn gefchimpft 
wurde, hütete ex fich wohl, an die Lichtfeite des ge: 
tadelten Gegenjtandes zu erinnern, und namentlich 
vom geiftlichen Amte, wie man in der Didzefe Breg- 
lau das Generalvifariatamt nennt, würde er niemals 

zugegeben haben, daß e3 mehr al eine Seite, Die ver- 

abfcheuungdmürdige, habe, 

Bär war ein Driginal,'aber zugleich ftellte er doch 
auch zwei Typen dar: den verbauerten und den ra= 
tionaliftiichen Fatholifchen Geiftlichen. Faft gleichzeitig 
mit mir waren zwei Tatholtfche Honoratiorenfamilien 
angezogen, Die ich zumeilen befuchte; meine Frage aber, 
ob er nicht einmal mitgehen wolle, wieß er mit der 
Bemerkung zurüc: ich gehe in feine Stube, wo ich 
nicht auf die Diele fpucen Tann. Er ging in Begleitung 
zweier ganz unmöglichen Spießbürger wöchentlich ein: 

mal in ein Bauernmwirtshaus Kegel jchieben, und jeden 
Freitag befuchte er zu Wagen die etiwas entferntere 
Kneipe in der Filiale Michelsdorf, wo die von einem 
großen Wochenmarlte heimkehrenden Bauern und Ge- 
treidehändler ihre Markterlebniffe auftaufchten. Ein- 
mal habe ich ihn auf jeder der beiden Partien begleitet, 
aber nur einmal; für die Unterhaltung dieies Kreifes 
war ich doch noch nicht abgehärtet genug. Was hat 

ihm der neue Herr von Michelsdorf, ein Baron von 
3., für Seufzer ausgepreßt! Gleich nad) der Übernahme 
fam ex zu Bär und erflärte: „Die Kicche macht mir 

Schande. Sch bin Proteftant, aber ich hege als Sohn 
einer Tatholifchen Mutter pietätsuolle Gefinnungen 
gegen den Katholizismus, und außerdem ann ich nicht 
dulden, daß neben meinem Schloß eine halbverfallene 

‘
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Kirche fteht. Hier haben Sie einftmeilen 5000 Thaler, 

maß ich dann nad), al3 Patron, pflichtmäßig zu zahlen 
babe, wollen Sie berechnen. BZunädhft werden wir 

einen Reparaturplan entwerfen.” Und der Baron Tieß 

nicht Ioder. Bär mußte fich mit Berechnungen, mit 

Berichten and Amt, mit Bauforgen aller Art beladen, 

ja er mußte ein paarmal aufs Schloß; nur dazu hätte 

ihn feine irdifche Gewalt gebracht, nach dem Gottes: 
dienjte in der Filialkirche auf dem Schloß das Früh: 

ftüd einzunehmen, mas fi) der Baron durchzufegen 
bemühte; feiner Kneipe blieb er treu. Man darf nicht 
glauben, daß ihm fein bäurifches MWefen, feine Un- 
bildung und fein Stumpffinn bei den proteftantifchen 
Honoratioren der Stadt und der Umgegend, den Baron 
3. ausgenommen, gejchadet hätten. Gerade fo einer 
ift oder war Damals wenigitens den Herren eben recht. 
Der gute, der Liebe Herr Pfarrer, hieß e3 immer, wenn 
von ihm Die Rede war, und feine Ungezogenheiten 
wurden al3 berechtigte Eigentümlichkeiten entfchuldigt. 
Denn wer von den Herten auf dem Pfarrhofe zu thun 
hatte, befam ein gutes Glas Wein, ab und zu wurde 
einer zu einem eftmahle geladen, der Katholizismus 
machte fich am Orte äußerlich, durch Progeffionen und 

dergl,, nicht bemerkbar, und an Eonfeffionelle Konflikte 

war gar nicht zu denken. Das ift eg, was ich den 
rationaliftifchen Typus nenne, obwohl bei Leuten von 
Bärs Schlage die ratio im höhern Sinne Feine Rolle 
fpielte. &3 gab ja in jener Generation von Beiftlichen 

aud) folche, die e8 mit der ratio ernft nahmen, Die 

aufrichtig nach Erkenntnis ftrebten und eine rege ge- 
meinnüßige Thätigfeit entfalteten. Aber wa3 fie bei 

den Proteftanten beliebt machte, war doch weniger ihr 

pofitives Wirken, al3 die Nlegation oder mwenigfteng 

Nichtbetonung des fpezififch Ratholifchen. 

Die Geiftlichen, die ji ein paarmal im Sahre 
zu einem Fefteffen bei ung verfammelten, waren mit



Sn Pfarrhäufern 187 

Ausnahme eines „ehrwürdigen,” in Wirklichkeit wahr: 
haft nichtsmürdigen Jubelgreifes etwas jünger als Bär 
und fchon ein wenig vom neuen Geifte ergriffen, Doch 
nicht fo fehr, daß fie Spaßverderber gewefen mären. 
Der eine, ein übermütig Inftiger Bruder, hatte einmal 
die Damals aufgefommnen Ererzitien mitgemacht und 
erzählte, daß ihm da die Bedeutung der Meßitipendien 
aufgegangen fei. Dieje follten ja nur ein Almofen 
fein, und ein gut bepfründeter Pfarrer wie er, der 
feine Almofen brauche, habe demnach die Pflicht, fie 
an Arme mwegzufchenfen. Ex Laffe fie daher jest immer 
auf dem Fenfterbret Liegen, und der erfte Bummler, 
der vorübergehe, befomme, was gerade daliege, möge 
3 ein Biergrofchenftüd, ein Achtgrofcgenftücd oder ein 
Thaler fein. Ein andrer, ein poffierliher, Tahmer 
Diann, mit einem fo großen Bauche, Daß er nicht dar- 
über hinmegreichte und fich Die Stiefel von rücdmärts 
anziehen mußte, daneben ein weicher Gemütsmenfc 
und Dichter, hatte fich auf die Moftit verlegt und in 
feiner Gemeinde eine Heilige entdeckt, die Erfcheinungen 
hatte. Vergebens warnte ich ihn, da der Betrug ganz 
augenfcheinlich war; er forgte fo lange für Berberr- 
Iihung Diefer Dienftmagd, bis fie eine? Tages eines 
Knäbleind gena und ihn fo in der ganzen Umgegend 
zum Gefpött machte. Ein älterer Pferrer, mit dem 
ic) mich über die Dinge unterhalten fonnte, Die mich 
damals interefjierten, war Sch. in Ö. Gr war wiffen- 
Thaftlich gebildet, aufrichtig fromm und befaß eine 
anfehnlihe Bibliothel. Er war zwanzig Sabre in 
Amerika gewefen, hatte dort eine ftrenge Richtung an- 
genommen, fich aber duch Umftände veranlaßt gejehen, 
in die Breslauer Diözefe zurüdzufehren. Man gab 
ihm da eine der jchlechtejten Pfarreien (jährlich vier: 
hundert Thaler), Doc hatte er ein bübfches Häuschen 
und einen großen Garten. Diefen bejuchte ich monat: 
lich einmal; zu unfern Rehberger Zeiten Fam er nicht,
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aber fonft ließ er fich manchmal bei ung fehn. Das 
einemal faßen wir gegen zwölf Uhr im Gpeifefaal, mo 
e3 am fühliten war. Der Tifch war fchon gededt und 
natürlich auch für Sch, ein Geded aufgelegt. Da auf 
einmal kommt die Elife laut fluchend und meiternd 
bereingeftürzt, reißt daS dritte Gedect herunter und 
wirft Teller und Beftef in die Diele. Nach) und nach 
erfuhren mir, daß fie den Pfarrer bei feinem Morgen- 
glafe aufgefucht und mit Rückjicht auf den erfchienenen 
Gajt eine Zulage zum Gelde fürs Mittagefjen gefordert, 
er ihr aber nur ein Viergrofchenftüc Hingemworfen habe; 
fie mußte ihm nämlich die Haushaltungsausgaben täg- 
lich einzeln auSprefjen. Wir beide gerieten in tötliche 

Verlegenheit. Nach ein paar Minuten erfchien fie 
wieder, bat um Entfehuldigung und legte ein frifches 
Geded hin. Kapläne, mit denen ich Hätte umgehen 

tönnen, gab e8 nicht in der Nähe. Dafür fand ich in 
dem jüngern der beiden Lehrer einen Freund, mit dem 
fich verftändig reden ließ, und der mir in feiner Dach- 
ftube manchmal etwas auf dem Klavier vorfpielte. 

Außerdem hatte ich die oben erwähnten beiden Fami- 

lien: einen fehr mufifalifchen Affeffor mit feiner Tieben3- 
würdigen jungen Frau, und einen SKreißbaumeifter, 

der ebenfalls eine ltebensmwürdige Frau und eine Menge 
lieber Kinder hatte, Diefer Baumeifter war ein aus- 

gezeichneter Charakter und ein peinlich gemifjenhafter 

Beamter, hatte aber den einen Fehler, daß er bigott 
fatholifch war; Durch feine auffällige Bigotterie hat er 
fich fpäter um fein Amt gebracht. Al er durch mich 

mit Zuch3 befannt wurde, war das Unglüc fertig: 
die beiden befchloffen einen Rofentranzverein zu gründen, 

und ich mußte eine Fonftituierende Berfammlung in der 
Schule abhalten. Das wird wohl doch dem Pfarrer 
und feiner Liefe zu viel werden, dachte ich, und er- 
Ichraf, al3 der Pfarrer einige Tage darauf Iozlegen 
zu wollen fchien. Er hatte bei Tifche die Bepflogen-
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heit, fih nad) der Suppe und nach dem Rindfleisch 
zurüdzulehnen — er faß immer auf dem Sofa — und 
die Hände über dem Bauche zu falten. Die Paufe 
nach) der Suppe verging in Ichweigendem Sinnen, nad) 
dem Rindfleifch aber warf er immer eine Bemerkung 
hin, an die fich dann eine mäßig bewegte Unterhaltung 
fnüpfte, bi3 der Braten wieder ernitere Aufgaben jtellte. 
An jenem Tage nun ächzte er nach dem Rindfleifch 
tief und fchaute, nachdem er fich angelehnt hatte, mit 
fhmerzlich bewegten Zügen und zudenden Mund: 
winfeln zu den Emmausjüngeen an der Dede empor; 
im Sommer aßen wir nämlich im erwähnten fühlen 
Gartenfaale, defjen gemwölbte Dede mit Tresfen ge- 
Ihinüdt war. Dann ftieß er die Worte hervor: ’8 
hiert uf! Richtig, dachte ich, nun gehts los! Dder nein, 
er thut gar zu gefährlich; e3 muß ihm rwohl etwas 
fehr jchlimmes begegnet jein? Und furtfam fragte 
ich, was e8 denn gebe. Die Einfauergurfen Zuften 
fußzen Biehmen. Das ift allerdings fchrecdklich, bemerkte 
ich erleichtert, aber mit möglichft teilnehmender Miene, 
obwohl ich feine Ahnung von dem normalen Gurken: . 
preife hatte und aud) nicht wußte, ob fich der Preis 
auf eine Mandel, ein Schod oder einen Scheffel be- 
siehe. Ich wagte alfo, ihm die Neuigkeit, die er wohl 
Thon von der Liefe gehört Haben mochte, nach und 
nach beizubringen, und e3 exfolgte darauf nicht? als 
ein ironifches Lächeln und Kopffchütteln und einige 
Sticheleien in der Küche. Nur einer der beiden Leib- 
philifter des Pfarrers vermochte den Srger über diefe 
Bedrohung des Gemeindeftilllebens nicht ganz zu ver- 
Tneifen, ALS er einmal den Pfarrer abholte, und ich 
zufällig unten war, lieferten die Sperlinge des Gartens 
einander gerade eine große Schlacht und machten einen 
Heidenläem. Sehn Se, Herr Kaplan, fehn Se? Gerade 
fo fein die KRapläne, wenn fe ausm Alumnat fommen, 
feitdem der verflizte Sauer dort fei Mefen treibt! 

“s
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Mittlerweile war der alte Schwärtner in feiner 
Ofenede für immer entfchlafen, und feine junge Witwe: 
fonnte nicht füglich junge Herrenfaffees geben, aber 
jelbdritt befuchten wir, fie, ich und Fuchs, die Bahn= 
meifterfamilie manchmal, die auf einem benachbarten 
Dorfe wohnte, Fucha fhwärmte unterwegs von den 
lieben Heiligen und fprach feine Sehnfucht nach dem 
Eremitenleben aus, von dem ihn bloß die Tindliche 
Pflicht zurüdhalte, da ihn feine Eltern nicht gut ent» 
behren könnten. Eine Tages fagte die Bahnmeifteriri 
zu Zuchs und der Frau Schwärtner: Alfo nächjten 
Eonntag werdet ihr aufgeboten? — Wa — was? rief 
ich entfeßt. Das haben Sie fich nit gedacht? ent: 
gegnete die Vahnmeifterin und wollte fich totlachen, 
willen Sie denn nicht, dab Sie im ganzen Städtel 
der Engel Rafael heißen? Bei der Hochzeit wäre e8 
beinahe. zu einem Krach gekommen. Das Gefpräch ge- 
riet auf die Volterabendbräuche, und Fuchs Außerte, 
Tatholifche Ehriften follten eigentlich einen folchen fünd- 
haften Unfug gar nicht dulden. Da fagte der Pfarrer: 
‚Wie denn aber da, ıwenn in einem Tatholifchen Pfarr- 
haufe alle Tage fchon früh um fechfe Polterabend ift? 
Stürmifche Heiterkeit; aller Augen richteten fih auf 
Etijen. Diefe wurde dunkelrot und fchleuderte Dolche; 
glüdlicherweife nur mit den Augen; die Hände, die 
Thon nad) den Tellern griffen, und den Mund be- 
zwang fie tapfer. Der näcjte Tag war ein Freitag. 
Heute, dachte ich, wird das Eifen wohl fehr füß aus: 
fallen. Richtig, die erjte Speife war Milchreis, dem 
Pfarrer ein Greuel; er rührte fie nicht an. Dann 
famen Rlinfen. Elife führte zweierlei: mit Sardelfen 
und mit Heinen Nofinen gefüllte Wollte ich doch 
weiten, Dachte ich, daß e3 heute Tauter Rofinenplinfen 
find. Der Pfarrer zerfchnitt die erfte, die zweite, die 
dritte, die vierte: lauter Rofinen. Seufzend fchob der 
arme Mann die Schüffel von fich, lehnte fich zurück
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und blicte mit fehmerzlicher Nefignation au dem 
evangelifch-friedlichen Mahl an der Decke empor, 

&3 war ein Gläc für unfre Freundfchaft, daß ic 
bald darauf fortfam, Elife war argmöhnifch geworden, 
Sie fürchtete, die neue Rofenkranzgejellfchaft möchte 
auf eine Neform dez Pfarrhofs ausgehen, und die 
Ereigniffe 'gaben ihr Recht. er Kaplan, der mich 
ablöfte, einer von den fauertöpfifchen FSrommen, gab 
fih ganz der Partei hin, und e3 fam zu Denunzia- 
tionen beim geijtlichen Ante, Dort hatten Bär und 
Liefe einen guten Freund nichtgeiftlichen Standes 
— bei diefer Behörde find auch einige Zuriften ange- 
ftelt —, der in danfbarer Erinnerung an gute Ber: 
pflegung fchrieb: „Seien Sie unbeforgt, Lieber Herr 
Pfarrer, wir werden Ihnen einen fchicken, der ganz 
zu Shnen paßt.” Und fie fchieften ihm einen, Der mit 
ihm zu Schnapfe ging, Aber der Satan war wieder 
fo ganz in die Liefe gefahren, daß fie fi auch mit 
dem nicht verteug. Sie hatte die ftaunenswerte KRühn- 
heit, ihn felbft zu Denunzieren, und fie hatte Erfolg. 
Weinend follen fich die beiden Schnapsbrüder, der alte 
und der junge, beim Abfchied umarmt haben: Wir 
hatten doch einander fo lieb! Sch war ein paarmal 
5u Befuch auf dem Rehberger Pfarrhöfe und wurde 
jedesmal fehr freundlich aufgenommen. Das leßtemal 
fand ich Bär frank. Mag macht denn der gute Herr 
Pfarrer? fragte ich Elife beim Eintritt, worauf ich 
eine Antwort im Lapidarftil befam, für die dem Ra: 
belaig fein Verleger ein Extrahonorar gezahlt Haben 
würde, die aber heute nicht gedrudt werden fann. &3 
war ein junger, hübjcher Kerl da, den fie fich bei den 
am Die ftehenden Zägern ausgefucht hatte, „Damit 
er dem Pfarrer die Pfeife ftopfe.” Der Pfarrer ftarb 
bald darauf; fie Zaufte -dem Burfchen einen Garten 
und heiratete ihn. Der junge Menfch foll Ihredtih 
viel Prügel befommen haben,
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Fuchs und feine Jrau waren, abgejehen von der 

Überfpanntheit de3 Mannes, brave Leute und haben 

aud) mir und den Meinigen mancherlei Gute? eriiejen. 
Frau Fuchs beherbergte, als fie noch Witwe Schmwärtner 

war, wochenlang meine Mutter und meinen jüngften 
Bruder, und er hat in meiner Krankheit mehrere 

Nächte an meinem Bette zugebradt. Auch war er 

ein tüchtiger Arbeiter, Aber nachdem er fich von feinen 
Eltern getrennt hatte, viß ihn die Schwärmerei fort. 

Er that nichtS mehr als: beten, verbummelte fein und 

feiner Frau Heine Vermögen, diefe ftarb vor Gran, 
nachdem fie fehon ihre rofengefchmücdten Möbel hatte 

verkaufen müffen, und er geriet mit feinem Töchterlein 

ins Elend. . 
Mir war die Gejchichtälehrerftelle am Glaber 

Gymnafium angeboten worden. Nah einem Sahre 

jollte ih die Prüfung machen, bis dahin fünne ich, 

jagte man mir, al zweiter KonviktSvorjteher meinen 
notdürftigen Lebensunterhalt haben. Damit ich Zeit 
zur Vorbereitung behielte, brauchte ich bloß zwei 

Stunden Religion in der Certa und zwei Stunden 

Latein in der Quinta zu geben. Die Unterflafien 
waren jehr ftarf — über fechzig Schüler in jeder —, 
und fo machte fich meine beginnende Schwerhörigfeit 

jchon bemerkbar. Sch geitand daS meinem alten 
Freunde und Gönner Förfter, und diefer riet mir, 
unter folden Umftänden Iieber zu verzichten. Ich 
fchrieb alfo an den Provinzialfchulrat, ich Fönnte in 
einem Jahre mit der Vorbereitung auf die Prüfung 
nicht ‚fertig werden, worauf diefer, wie ich erwartet 
hatte, antwortete, die Stelle dürfe nicht länger als ein 

Sahr unbefegt bleiben; er überlafje mir aljo, ob ih 

nicht vielleicht fpäter das Neligionslehrereramen machen 
wolle, um am Gymmnafium bleiben zu Tönnen. Sch 
nahm diefen Beicheid zum Vorwand, in die Seelforge 
zurüctreten. Den Borteil hatte ich von diefem Sabre
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gehabt, daß ich meinen jüngften Bruder batte aufs 
Gymnafium bringen Tünnen; außerdem nahm ich die 
angenehme Grinnerung an den fehr herzlichen gefelligen 
Verkehr mit den Lehrerfamilien mit und an ein halbes 
Dubend Kirchenfefte auf den Dörfern um Glab, wo 
ich alö Feftprediger benußt worden war, Die Geift- 
lihen der Grafichaft waren gemütliche Leute und, 
die älteren nicht ausgenommen, aufrichtig fromm; an 
grober Berbauerung litten nur wenige, 

Mein neuer Beftimmungsort war ©..... ‚ein 
Städtlein an der nordiweftlichen Grenze des Bistums 
in ganz protejtantifcher Gegend. Die Erhaltung fatho- 
Lifcher Refte war dem Umftande zuzufchreiben, daß 
das Stift Trebnig dort eine Anzahl von Dörfern*) 
hatte, die Zatholifch und nach der Säkularifation als 
felbftändige Pfarreien beftehen blieben. Auf andern 
Dörfern verloren fich die Katholiten ımd bfieben nur 
die Kirchen und Widmuten übrig, die mit zur Stadt: 
pfartei gefchlagen wurden. Sn der Mitte der fünf: 
ziger Jahre war Dr. K. dort Pfarrer, der in unglaub- 
lich furzer Zeit nicht allein die Pfarrkirche auf3 Herr- 
lichfte wieder berfiellte, fondern auch auf den Filialen 
ftatt der verfallenen alten fehmudfe neue Kicchen baute, 
die Tathofifche Schule reorganifierte, fich felbft Durch 
bezaubernde Liebenswürdigfeit und feine Klugheit zum 
geiftigen Mittelpunfte de3 ganzen Kreifed machte und 
da3 Anfehen des Katholizismus in der Gegend ge 
waltig hob. 8, gehört zu den Perfönlichkeiten, denen 
gegenüber einem fofort Har wird, daß das Gebot 
Chrifti: Richtet nicht! ein einfaches Gebot der Ber- 
nunft ift. Über Handlungen Tann und muß man ur: 
teilen, aber Perfonen richten ift Unfinn, wäre jelbft 
dann, wenn wir, 1003 nicht der Fall ift, einen unbe- 
  

*) Sm dem Buche: Meder Kommunismus no Kapitalismus 
habe ih biefe Dörfer auf ©, 305 wegen ihrer idealen Gemeindevers 
faffung gelobt, 

Wanbdlungen 13 
ig:
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dingt zuverläffigen Maßjtab hätten, noch Unfinn, weil 
und daS innere der Menfchen ein Geheimnis bleibt. 
R. pflegte nicht allein die Frömmigkeit im allgemeinen 
— und niemand, der fein Wirken beobachtet bat, Tann 
daran zweifeln, daß er aufrichtig fromm war —, fon 
dern auch Die modernen, romanisch-jefuitifchen Kormen 
der Frömmigfeit und war dabei in der Politik liberal. 
Er war vollendeter Weltmann, der Liebling vornehmer 
Damen, RittergutSbefiger, Offiziere, eroberte aber gleich- 
zeitig auch dag ‘Herz de3 gemeinen Mannes und der 
Kinder. m Jahre 1870 wurde er Gegenftand heftiger 
Angriffe beider Parteien, indem er zwifchen Batifanern 
und Antivatifanern diplomatifch Iavierte und fich die 
Schlefifche Zeitung zum Sprachrohr wählte, E3 war 
ihm al? Pfarrer von ©. gelungen, für die Gottes: 
dienfte, Die in den neuen Dorflicchen gehalten wurden, 
ein Kleines proteftantifches Publitum zu gewinnen, nur 
die eine blieb vollftändig leer. Was fange ih nur 
an, äußerte er einit in einem Gefpräc mit einem 
Antsbruder, daß ich Leute hineinbringe! Ich möchte 
die Kirche zu einem Walfahrtsort machen. — Da 
müßte Doch aber ein Wunder gefchehen, meinte der 
andre. — D, da8 wird fich fchon finden! — Sm der 
That, und darin liegt wohl die Erflärung feiner Cr- 
folge, er war überzeugt, daß er alles vermöge, ıva3 er 
wolle; er hatte den Glauben, der Wunder wirkt: den 
Ölauben an fich jelbft. Als dag Bedenklichite an feinem 
Wirken erfcheint mir die Art und Weife, wie er die 
©... er Angelegenheiten ordnete, als er nach dreijähriger 
ftürmifcher Reftaurationsthätigleit feine Breslauer 
Kurie bezog, die ihm der Onkel P. verabredetermaßen 
offen gehalten hatte (Kanonitus P. war Förfters 
Beichtvater; P. hats halt dem Bischof zur Buße auf- 
gegeben, hieß e3, wenn wieder einer aus der Familie 
befördert wurde) Onkel ®., der für diefe Dinge 
Degernent war, richtete e8 fo ein, daß bei der Revifion
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der S..er Kicchenrechnungen die orönungsmäßige In- 
Tanz des Erzpriefters umgangen wurde, und fo die 
Verwirrung und Berheerung verborgen und ungerügt 
blieb, die 8. — nicht zu feinem perfönlichen Vorteil, 
fondern zu den vorerwähnten Bauten — in allen 
Raffen angerichtet hatte. Zur MWiederberftellung der 
Drdnung waren aber viele Sabre nötig, daher mußte 
das Spiel nach 8.3 Ubgange fortgefetst werden. Teils. 
zu diefem Zivecd, teild — wie wenigitens böfe Zungen 
fagten — um feinen Nahruhm auf einer recht Dunkeln 
Folie erglänzen zu Laffen, beftellte er fich einen un- 
fähigen Mann zum Nachfolger, der ein gefügiges 
Werkzeug von Neffe und Onkel blieb, 

IH thue ihm nicht Unrecht, dem guten Propft 
Sch., wenn ich ihn unfähig nenne, denn er nannte fi 
felbft fo und fagte e3 jedermann. Gleich als ich mid) 
ihm vorftellte, lagte er mit einer Leichenbittermiene, 
ex jei nicht geeignet für die Stelle, und bat, ich möchte 
e3 ihm nur nicht zu fchmwer machen. Gr war nicht 
dumm, aber bejchränft und Heinlih, ein Srömmler 
gewöhnlicher Art, während .3 Srömmigkeit durch 
ihre poetifche Erfcheinungsform und einen Anflug von 
Genialität imponiert hatte, und trug da3 demütige 
Beenntnis feiner Unfähigkeit zur Schau, nahm «3 
aber natürlich fehr übel, wenn ihm jemand zu ver- 
ftehen gab, daß er ganz derfelben Anficht fe. So 
fonnte er denn natürlich die gefelljchaftliche Stellung, 
die 8. dem Tatholifchen Pfarrer verfchafft Hatte, nicht 
behaupten, und zunächft verlor er die Serrfhaft im 
eignen Haufe, KR. hatte das Breviergebet täglich mit 
feinen drei Kaplänen gemeinfam in der Kirche ver- 
richtet, auch im Winter, und zwar auf dem bloßen 
Marmorpflafter Tnieend. Bon Sch., der das fortfeßen 
wollte, ließen fie fich® nicht gefallen, und da fich im 
Laufe der Zeit immer mehr Anläffe zur Oppofition 
fanden, Iebte man bald in Iatentem Kriegszuftande, 

15}
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Am meiften verbitterte ihm Anoblich daS Leben, 
den ich wohl nennen darf, weil er in der Diözefe in 
gutem Andenfen fteht. Nicht daß er boshaft gewefen 
wäre, aber er war ein Frausföpfiger Süngling voll 
überfchäumender Lebenzluft, von einem an Genie 
grenzenden Humor und derbfter Nückichtslofigfeit, fo- 
daß er nicht den Mund aufthun Zonnte, ohne die 
fauertöpfifche männliche Vetfchwefter entweder zu er- 
Tchreden oder zu ärgern. Nnoblich hatte fchon als 
Student Höchft Herifal ausgefehen, und ala Geiftlicher 
bemühte er fich noch mehr, fein Geficht in andächtige 
Balten zu legen, was mit dem Schelf, der aus den 
fraufen Linien der Mundgegend hervorlugte, und feinen 
drolligen Reden zufammen eine fehr drollige Wirkung 
ergab. Bon Heuchelei war er weit entfernt, aber daß 
fein Übermut und der lebendige Rlabderadatjch, der 
beftändig aus ihm heraus wollte, nicht zu dem heiligen 
Amte pafje, dem er fich gläubigen Sinnes gewidmet hatte, 
fonnte ihm doch nicht verborgen bleiben, und fo waren 
denn die Gefichter, die er fehnitt, eine Wirkung feines 
vergeblichen Bemühens, die unvereinbaren Elemente 
feines Wefens zur harmonifchen Einheit zu verfchmelzen. 

Was ift denn hier für ein Leben? fragte ich ihn 
bei der erften Begrüßung. D, das will ich dir gleich 
fagen! Vormittags um zehn gehen die Patrizier im 
Schlafrod mit der Duarkfchnitte in der Hand über den 
Ring zum Frühfchoppen. Gr arbeitete damal? an 
feinem Leben der heiligen Hedwig, da8 1860 erjchienen 
ft, und Hagte, fein Gehalt (40 Thaler) reiche nicht 
ganz auf daS Porto für die Bücher, die er dazu brauchte. 
Miffenfchaftlich Iebte er in einer Welt, die mir damals 
neu war und noch längere Zeit unverftändlich geblieben 
it. Er befchäftigte fich ausfchließlich mit fchlefifcher 
Gefhichte, was ich fchlechterdings nicht begreifen 
Tonnte; follte denn hier im nordöftlichen Deutfchland, 
dachte ich, irgend einmal etwas paffiert fein, woron
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Kenntnis zu nehmen die Mühe lohnt? E8 kam das 
von der Hafjifch-äfthetifchen Richtung, die ich in der 
Gymnafiaeit eingejchlagen hatte Wer die Dinge 
äfthetifch anzufehen gewöhnt ift, der wird zunächft 
zeitleben® der alten Gefchichte das Iebhaftefte Snterejje 
bewahren, in zweiter Linie werden ihn die itafienifchen 
Städte de3 Mittelalters, in dritter die mittelalterlichen 
Nitter-, Kaifer- und Papftgefchichten anziehen, aus 
dem doppelten Grunde, weil ung diefe Dinge in ajfifch 
gefchriebnen Gejchichts- und Dichterwerken lebendig 
vor Augen treten, und weil fie an fich fchon plaftifch 
iind, namentlich die alte Städtegefchichte, wo auf einem 
Leinen wohlabgegrenzten Naume eine verhältnismäßig 
Heine Anzahl von Perfonen in nicht fehr vermiceltei, 
leicht zu ducchfchauenden Berhältniffen auftritt. Se 
weiter man fich in der Gefchichte der neuern Zeit 
nähert und je weiter man fi} von jenen Schauplägen 
entfernt, dejto mehr verliert man fi in ein ungemüt- 
liches Wirrfal, aus dem nur wenig Har erfennbare 
Geftalten auftauchen. Um auch da interefjante Einzel- 
heiten herauszufinden, muß man Spezialift werden, 
was ich niemal3 gewefen bin und damal® am aller- 
wenigften war. Seitdem haben ja die Gefchichtfchreiber 
viel gethan, um dem größern Publitum jenen unförm: 
lichen Stoff faßlicher und genießbarer zu machen. 

Zugleich war Knoblich auch Antiguar und Kunft- 
fenner und hat fpäter als eifriges Mitglied de3 Vereins 
für Schlefiiche Altertumstunde und für Bewahrung 
der Runftdenfmäler eine gemeinnüßige Thätigfeit ent- 
faltet. Auch diefes Gebiet war mir fremd. Sch 
Ihmärmte pflichtfchuldigft für Gotik und ergriff eifrig 
jede Gelegenheit, mich aus Büchern und Abbildungen 
darüber zu unterrichten, aber an den gotifchen Bauten 
Breslaus war ich blind vorübergelaufen, ohne eine 
Ahnung davon, daß e8 in Breslau, in Schleften, über- 
haupt im Nordoften, irgend etwas Sehenswertes an
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Bauwerken gebe. Sch dachte, um Gotik zu jehen, 
müßte man mindeften® big an den Nhein gehen. Frei: 
lich war an diefer Unmifjenheit einigermaßen meine 
Rurzfichligkeit fchuld. Gerade in Sch. Taufte ich mir 
eine jehr fcharfe Brille, was ich bi dahin aus der 
begründeten Zurcht vor rafcherer Augenverderbnig nicht 
gewagt hatte, und fing unter Anoblichs Leitung an, 
die Steinmebarbeit an Gurten, Knäufen und Schluß- 
fteinen zu fehen. Allerdings will e3 mix auch heute 
nod) jo vorfommen, als Tönnte e3 nicht fehaden, wenn 
fi der zur Herrfchaft gelangten entiquarifchen Rich- 
tung gegenüber die alademifch-äfthetifche zu behaupten 
fuchte. Viel altes wird doch nur darıım gepriefen, 
weil e3 alt ift, und der Kultus an fich bedeutung3=- 
Iojen alten Plunders Tann unmöglich echtes und wahres 
Leben fördern. Einmal, alS ich bei ‚Knoblich eintrat, 
ftand er mit aufgeftreiften Hemdsärmeln am Rafch- 
uber. Wa Kucud machft du denn da? — Sh 
mafche Engel, Engel auß der Holzlammer. Gr hatte 
fie in der That in der Holgfammer aufgejtöbert, wohin 
fie bei der Ricchenreftauration geiworfen worden waren, 
und den Händen des Baterd Sch. — der Propit hatte 
feine Eltern im Haufe -- entriffen, der fie eben zu 
Brennholz Klein baden wollte Ex fonnte fih nicht 
genug hun im Preife diefer Puppen, aber ich muß 
geftehen, mir erfchienen fie nicht wafchensmert. 

Am allerenigiten verftand ich die Art und Weife, 
wie er die Bücher behandelte. Mährend mich ganz 
allein der Inhalt intereffierte, an der Ausitattung 
nur das eine, ob fich der Drud gut las oder nicht, 
fünmerte ihn der Inhalt, fofern er nicht in fein Fach 
Ihlug, gar nicht, und er faufte Bücher antiquarifch 
zufammen, bloß weil e3 feltene Drude waren. Er 
Tonnte ftundenlang über die gepreßte Arbeit auf einem 
Ledereinbande, über die Schönheit mir fehr häßlich 
vorfommender Holzfchnitte und über Bücherzeichen
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Iprechen, was mir alles fehr gleichgiltig war. Später 
habe ich ziwar auch diefe Dinge einigermaßen würdigen 
lernen, glaube aber doch, daß meine Auffaffung meiner 
Amtzführung zuträglicher gemwefen ift, al ihm die 
feine. Auch zur Vorbereitung auf die Predigt wählte 
er nur Bücher, die fich ihm durch Schweingleder, alter- 
tümliche Titel und altberühmte Druder empfahlen, 
und mit Borliebe gebrauchte ex den „Samfonifchen 
Honigfladen,” aus dem ex mir Sonmabend® abends 
manchmal vorlag. Zu feiner Betrübnis mußte er aber 
erfahren, daß der Stil der Murner und Abraham 
a Santa Klara heutzutage feinen Anklang mehr findet, 
nicht einmal bei den Bauern, ja bei diefen am aller- 
wenigften. ALS ihn einft der Erzpriefter mit der Ein- 
ladung zu einer Feftpredigt beehrt hatte, und er darin 
den Bauern zurief: Da fist ihe num dein in euerm 
Vette wie die Maus im Sped! fo 30g ihm dag die 
Entrüftung der Bauern und eine fcharfe Rüge vom 
Erzpriefter zu, der große Stüde auf feine brave Ge- 
meinde hielt umd Ddiejfer, wie er fagte, eine außer: 
gewöhnliche Erbauung bereiten, nicht aber feine Kirche 
dureh Pofjen und Gefchimpf entweihen lafjen wollte, 
Die Erfüllung von Anoblichs fehnfüchtigem Wunfche, 
von Sch. fortzufommen, wurde jedoch durch diefe Zeit 
predigt nicht wenig gefördert.. Er ward in die Fürft- 
bifchöffiche Kanzlei berufen, der er durch feine fchöne 
gotifche Handfchrift zur Zierde und durch feinen Wis 
zum Trofte gereichte. Daß fein Iofe3 Maul niemanden 
und nicht3 verfehonte, ftand feiner baldigen Veförde- 
zung zum GeneralvifariatSamtsrat nicht im Wege; 
denn die Herren am Dom verftehen oder verftanden 
wenigiten® damal3 Spaß, und weit entfernt davon, 
Spaßvögel und Räfonneure mit MajeftätS- und Ber 
amtenbeleidigungSprozeffen zu verfolgen, waren fie 
ftet3 dankbar für eine Würze ihreß eingezognen und 
darum ein wenig einförmigen Lebens,
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Knoblich behauptete, ich müßte ebenfall3 fort, 
namentlich meiner Mutter wegen, die ich ja von diefem 
entlegnen Loche aus nicht einmal befuchen fönnte, und 
wenn ich nicht fofort um Verfeßung einfäme, fo würde 
er mir ein Bein ftellen. E& war ihm alle zuzutrauen, 
und um einem Unbeil vorzubeugen, that id) ihm den 
Willen, der ja auch einigermaßen in der Richtung des 
meinigen lag, Sch. bot mir eine Gehaltserhöhung 
aus feiner eignen Tafche an, wenn ich bliebe, aber Die 
Sache ließ fich nicht mehr ändern. I war ihm aller 
dings weiter entgegengeflommen ala irgend einer der 
Kapläne; ich Hatte fogar die Glocdenfahrt mitgemacht, 
Auf einem der erwähnten rein proteftantifchen Dörfer 
fand als einziger Reft der tatholifchen Pfarrei noch 
ein Kirchturm mit einer Glode, die von der evange= 
lichen Gemeinde benußt wurde, da ihr bölzerne3 Bet- 
haus weder einen Turm noch eine Blode hatte, Sch, 
wollte diefe Glode andergwo verwenden, jene Gemeinde 
aber behauptete, ein Recht daran zu haben, und wollte 
fie nicht hergeben. Eines Tages fagte er uns: Die 
Entfcheidung ift da; ich habe den Auftrag, die Glode 
zu holen. An dem Tage, wo er hinfahren wollte, bat 
er und der Reihe nach, daß einer mitfahren möge; 
die andern beiden fagten fofort: nein! SH erklärte 
mich bereit. Aber, fagte er mir, Sie müffen $hre 
Reverende (den Talar) mitnehmen. — Wozu denn 
d03? — Ya, die Leute find dort fehr aufgebracht. Wir 
werden aljo wahrfcheinlich Schläge befommen. Da 
müfjen wir ung, wenns Losgeht, gefchwind die Ne- 
verende anziehen, damit wir dann wegen exlittner 
Mithandlung im Amte und Verleung unfrer priefter- 
lichen Würde Elagen können. — Na, meinte ih, da3 
{ft ja ganz nett, aber werden denn auch die Leute mit 

dern Prügeln warten, biß wir unfre Buckel geiftlich 
eingefleidet haben? Bor der Thür fah ich mich ver- 
geben3 nach dem Magen um. Hier, fagte Sch. —
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Wo denn? — Hier, 'wir fahren natürlich auf dem 
Leiterwagen; in der Chaife hätte dod) die Glode nicht 
Plat. Auch das noch! So fuhren wir denn durch 
die Stadt und durch Die Dörfer zum Erftaunen der 
Leute, die denken mochten, da3 fei eine neue Andacdhts- 
übung oder eine neue Abtötung; waren fie Doc feit 
8.3 Zeiten an derlei Überrafehungen gewöhnt worden. 
Der Nittergut&befiker des Ortes nahm ung jehr freund- 
li) auf und fegte ung eine gute Tafje Kaffee und ein 
gutes Glas Wein vor. Bei fo liebensmwürdigem Em- 
pfang Tonnte Sch. unmöglich mit der Thür ins Haus 
fallen, endlich aber erhob er fih nach mehrmaligem 
Räufpern und Hin- und Herrücen vom Plab, 309g das 
amtliche Schreiben aus der Brufttafche und begann 
feinen Vortrag. Zeigen Sie mal, fagte der Guts- 
befiger. Ach, das ift ja ein Schreiben vom General: 
vifariatamt, was geht mich denn das an? Xch dachte, 
e8 märe eine gerichtliche Entjheidung. Brecheifen 
hatten wir nicht mitgenommen, und da wir beide nur 
mit fehr mäßigen Körperkräften ausgerüftet waren, 
würden fie und auch nichts genügt haben. So beftiegen 
wir denn ungeprügelt und ohne Glocke twieder unfern 
Leiterwagen, ich in angeheiterter Stimmung, Sch. mit 
einem lachenden und einem mweinenden Auge. 

Das Städtlein Schönau .Tiegt in einem veizenden 
Vorgebirgsthale, dag mit langgeftrecften Dörfern aus- 
gefüllt ift, deren Bauerhöfe im Mai aus einem Ralde 
blühender Obftbäume bervorlugen. Der Einfchnitt an 
der Stelle, wo fich die Häuferreihe zum Städtchen ver: 
dichtet, ift fo fchmal, daß ein Riefe, der vom Norden, 
von Goldberg her gelaufen täme, wohl über den Graben 
Hinwegftolpern Zönnte, ohne die darin liegenden Häus- 
hen zu bemerken. An einem herrlichen Frühlingstage, 
nachmittags gegen 3 Uhr, traf ich dort ein. Die Poft 
Tiegt am Ringe, der nichts it, al8 die breitefte Strece 
der einzigen Straße, auß der Schönau befteht. ALS
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der Wagen hielt, wurde auf der Seite, wo man aus- 
fteigt, da3 ganze Gefichtsfeld von einer umfangreichen 
Brauensperfon eingenommen; fie war nach) Yändlichem 
Gefhmad jehr fhön rot und grün gekleidet, und ihr 
ftumpfnäftges, dielbadliges Geficht fah aus wie fieben 
Ungewitter. Alfo das ift fortan deine Beherrfcherin! 
Na, eine dämonifche Elife ift fie nicht, fondern nur 
ein ganz gewöhnlicher Hausdrache. Sie meldete mir, 
daß der Herr Rommifjarius auf einer Vifitationzreife 
begriffen jet (da die Diözefe Breslau fehr groß ift, find 
immer mehrere Erzprieftereien zu einem Kommiffariat 
zufammengefaßt, deffen Borfteher die Erzpriefter zu 
beauffichtigen hat), daß mich aber Herr Pfarrer 3. 
aus H. empfangen und den Kaffee mit mix trinfen 
werde. 3. war ein langer fpindeldürrer Mann mit 
einem langen, bürren, fehwargen, aber fehr freundlichen 
Gefichte; ftreng Herilal, fehr herzlich und wohlwollend, 
aber mit einer Krankheit behaftet, die exit fuız vor 
feinem Tode al Krankheit allgemein anerkannt wurde; 
bi3 dahin Hatte man ihn bloß für dag gehalten, was 
man in Schlefien einen unausftehlichen Marfack nennt. 

; Er vermicelte fich beftändig in der KRonftruftion, blieb 
aller Augenblice ftecfen, wiederholte fich, geriet in Ver- 

‚ legenheit und fand fein Ende An feinen Gefichts- 
‚ zudungen und an dem Trampfhaften Spiel feiner Iangen 
Zinger auf der Tabakdofe, die er bejtändig in der Hand 
hielt, tonnte man wohl fehon damals merken, daß er 
an einem der Epilepfie verwandten Nervenübel Kitt. 

‚ Seine Predigten follen fchredlich gewefen fein. Die 
H—dorfer Bauern Tamen denn auch lieber zu ung in 
die Kirche, obwohl fie über eine Stunde zu laufen 
hatten. Kamen fie nach Haufe zurüc, fo war 3. ges 
wöhnlich mit feinem Gottesdienft noch nicht fertig. Er 
hatte einen fehr fchneidigen Erzpriefter, einen feinen 
reichen Mann, der die zur vifitierenden Amt2brüder in 
Sagdjoppe und Stulpenftiefeln zu Pferde heimfuchte.
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Auf wiederholte Klagen der Bauern entjhied Diefer 
Tchließlich: der Schulmeifter babe Bunft Halb zehn (die) 
Predigt war vor dem Amte) mit der Drgel einzufallen 
und jo dem „Gemare” ein Ende zu machen. -3. war 
immer fehr erfreut, wenn ich ihn einmal befuchte, weil 
ih mir feine Vorträge gefallen ließ, Sie handelten 
teild vom fatholifchen Auffhwung und von der rich: 
tigen Seelforgerpraxis, teil von der Landrirtfchaft 
und dem Vater Thaer; er berichtete über den Sahres- 
ertrag feiner Wirtfehaft: zwei Schweine, 3”), Kälber, 
x Zentner Heu u. f. w, und zum Schluß, oder je 
nachdem zum Anfang, fam gewöhnlich die Geihichte, 
wie er auf einer VBefuchsreife „des NRappen3 wegen” 
an einem Wirtshaus gehalten und dabei das Glüc 
gehabt Habe, feinen alten verehrten Patron, den Ge: 
neral von N, um die Ede fommen zu fehen und be- 
grüßen zu können. 

Bei jenem erften Kaffee in Schönau nun bielt er 
mir einen fehr vermwicelten Bortrag, auß dem ich nur 
fo viel verjtand, daß mein Vorgänger ein infamtiger 
Windhund gewefen fei, der fich nicht allein öfter be- 
fneipt und bald im Raufeh, bald im Kater allerlei 
Ärgernis gegeben, fondern auch die Gemeinde gegen 
den Rommiffarius aufgehest und eine Strigue gegen 
ihn angefponnen habe, weshalb dringend gewünscht 
werde, daß ich auf den Umgang mit Gemeindemit- 
gliedern möglichft verzichten und mich mit der Beirie- 
digung meines Unterhaltungsbedürfniffes auf den Pfarr- 
hof befchränten möchte. 

E35 fand fi, daß das nicht fchwer war. Der 
Rommiffarius Menzel, ein Heiner, Dicker, freundlicher 
Dann, hatte ein fo Iebhaftes UnterhaltungSbedürfnig, 
daß daS meinige durch den Verkehr mit ihm reichlich 
gededt wurde. Anfangs war ich fogar verdrießlich 
darüber, daß e3 mir mehr Zeit megnahm, als ich big- 
her der Unterhaltung zu opfern geroöhnt geiwefen war. 

“«
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Naıh der Mefje mußte ich mit ihm frühftiicden; das 
erfchten mir geradezu als ein Skandal, jehon am frühen 
Morgen eine viertel biß eine halbe Stunde zu ver- 
plaudern, und nicht weniger anftößig war mir der 
philifterhafte Vefperfaffee, der ebenfalls gemeinfam 
eingenommen wurde und die gleiche Zeit beanfpruchte. 

Dagegen ließ ich mir dag gefellige Mittag und Abend: 

ejfen und ein Plauderjtündchen nach dem Abendeffen - 
gern gefallen. Menzel hatte elf Jahre am Dom zu: 
gebracht und war Vertrauter zweier Bifchöfe gewefen: 
des MWeihbifchofs Schubert und des Fürftbifchofs Sedl- 

niäfy, der befanntlich refigniert hat und damals ala 
Mitglied des Staatörats in Berlin lebte. Den Sommer 
brachte Sedlnikky auf feinem fchlefifchen Landgute 
Groß-Sägewik zu und holte gewöhnlich feinen ‚lieben 
Menzel auf einige Tage dahin ab, Daß ihre Freund- 
haft fortdauerte, obgleich Menzel ftreng ultramontan 
und bigott fromm war, feßte mid) in Erftaunen. Es 
fügte fich gut, daß Menzel einige Wochen vor Sedl- 
nisfy8 Übertritt zur evangelifchen Kirche*) ftarb; als 
ich diefem den Tod feines alten Freundes gemeldet 
hatte, teilte er mir in feinem Antiwortfchreiben feinen 
Entfhluß mit, den er in jenen Tagen, am 12, April 
1863, ausführte, 

Bon feinen Grlebniffen am Dome und von feinen 
Reifen mit jenen beiden Herven wußte Menzel viel zu 
erzählen. Zleißig, geduldig und befcheiden wie er war, 

hatte er an diefem geiftlichen Hofe gemöhnfich den 

Padejel und mitunter auch den Sündenbod jpielen 
mäüfjen. Sich nicht begnügend mit de3 gegenwärtigen 
Tages Plage, hatte er nicht allein jedes Jahr das 
Direktorium (diefes ift ein Kirchenkalender, der be 
  

*) „Nicht zur Intherifien, nicht zur reformierten Konfeffion, 

nod zu ber Brüdergemeinde, fondern zur evangelifhen Kirche, die 
idm Realität und Wahrheit war,” fehreibt der Herausgeber feiner 
Selbitbiographie ©. 197.
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ftimmt, ıwie an jedem Tage die Mefje und das Bre- 
viergebet abzuhalten find) fürs nächite Jahr mit pein- 
lichfter Sorgfalt angefertigt, fondern nebenbei auch die 
Direftorien für ein viertel oder halbes Zahrhundert 
voraus entworfen, fodaß feine Nachfolger die Manus- 
flripte nur in die Druderei zu geben gehabt hätten, 
wenn nicht, gerade alg er mit der großen Arbeit fertig 
war, Rom, da3 von ihm fo aufrichtig verehrte Rom, 
fie über den Haufen geworfen hätte. Rom hatte, der 
fteigenden Nachfrage unfers immer frömmer werdenden 
Sahrhundert3 entiprechend, ein ganzes Schoef neuer 
Heiligen teil® entdeckt, teils frifch gebaden, und da die 
nun in die mohlgefügten Gadre der alten Heiligen, 
der Zelte des Herrn und der feriae eingereiht werden 
mußten, fo galten natürlich die auf der alten Ordnung 
aufgebauten Kalender nichts mehr. Die Reifen, die 
Menzel mit Schubert machte, waren teilg amtlich, teils 
außeramtlich nach Süddentfchland, wozu ja damals 
die öfterreichifchen Alpenprovinzen noch gehörten. An 
fid) waren die ja recht fchön, aber Menzel hatte dabei 
feine Liebe Not mit feinem Herrn und dejfen Vedienten. 
Schubert hatte einen fchwachen Magen, für diefen 
einen ftarfen Burgunder, und dazu einen noch ftärkern 
Sohann, der die jtärkften Meine bezwang, von dem 
aber fein Herr überzeugt war, daß niemals ein Tropfen 
Alkohol über feine Lippen fomme, Da ereignete e3 fich 
denn nicht felten, daß unterwegs, namentlich auf hol- 
prigen Straßen, Menzel dem Kutfcher „halt!“ gebieten 
mußte und Schubert mit Häglicher Stimme fagte: 
Sohann, mir wird fo übel, jehent mir doch ein Glas 
Wein ein, Johann aber eine Ewigfeit im Wagenkaften 
herumftamte und Happerte. — So fonım do mit 
dem Weine! Mas macht du denn fo Iange? — Ad 
Gott, gnädiger Herr, ach Gott, a Gott — Na was 
ift dem wieder? — Die Slafchen find entzwei, und 
und der ganze Wein tft ausgelaufen. — Aber fo pade 

«



206 ’u Pfarrhäufern 

doch forgfältiger ein! Gine oder ein paar Klafchen 
fanden fich aber dann im Quartiere immer noch, und 

die Ieerie Zohann abends, wenn der Herr zu Bett mar, 
während Menzel nod) Kalender machte oder Akten 

fehrieb. Und wenn nun aller Augenblide Glas und 

Slajche zufammenklirrten, da rief Schubert ärgerlich 
im Nebenzimmer: Menzel, Eappern Sie doch nicht in 
einem fort mit dem Tintenfaß, ich Fan ja nicht 
Thlafen! An der mafellofen Tugend feiner Lataien 
hegte Schubert zwar nicht den geringften Zweifel, aber 
da3 einemal fam ihm doch der Gedanke, ihre Unfchuld 
möchte durch böfe Gedanken gefährdet werden, Die 
ihnen der Teufel eingeben Tönnte, während fie fich 
ohne Vefhäftigung im Borzimmer räfelten, was täg= 
lich viele Stunden lang gefehah, und er legte ihnen 
eine Heiligenlegende hin; die Kerls aber lachten nicht 
wenig über die Einfalt ihres Heren. Solcher Ärger- 
niffe, mühfamer Wxbeit, die ihm nicht gedankt wurde, 
und der Jntriguen des geiftlichen Hofes, unter denen 
er al3 Nichtteilnehmer am fehmerften zu leiden hatte, 
endlich müde, bat er um eine Pfarrei. Und da ward 
ihm der höhnifche Vefcheid, ex treffe e3 ehr glüctich, 
er habe die Auswahl unter Drei Pfarreien, für die er 
gerade pafje: Kub-Köben, Ochfen-Michelau und Dr... .- 
Schurgaft. Er wartete noch ein wenig und befam 
dann Schönau. So bot alfo die Vergangenheit Stoff 
genug zur Unterhaltung. Doch wurde die Gegenwart 
wicht vergeffen. Bon den Tagesneuigfeiten und Ge- 
meindeangelegenheiten Tam da® Gefpräch meift bald 
auf Gegenftände von allgemeinem Sntereffe, und na- 
mentlich wurde viel politifiert. ch vertrat, wie fi 
von felbft verfteht, die Freiheit, er die Autorität, nur von 
der Autorität der preußifchen Regierung wollte er nicht3 
wiffen. Den König Friedrich Wilhelm IV,, der damal? 
gerade im Sterben lag, ließ er natürlich gelten. Shm 
fühlte ex_fich auch noch perfünlich zu Danf verpflichtet,
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und ich mit, denn das föftliche Obft in unferm Garten 
war ein Gefchenf von ihm; er hatte aus den Gärten 
von Sansfouci eine Menge Edelreifer an evangeltfche 
und Tatholifche Pfarrer und Schulfehrer gefchickt. Auch 
an Sntereffe für Wifjenfchaft und Litteratur fehlte e3 
Menzel nicht, nur_ hatte er Feine Zeit mehr dafür. 
Seine Bibliothek ftellte er mir fofort zur Verfügung, 
fie enthielt aber wenig, waß ich hätte brauchen fönnen; 
e3 waren faft nur veraltete theologifche Sachen. Ein 
Iateinifche3 Predigtbuch von einem alten Sefuiten, ich 

‚glaube Faber, intereffierte mich fehr, weil e8 den Geift 
de3 Drden3 gut charakterifierte: verftändige Belehrung 
in gedrängter, ganz Ichmudlofer Sprache, ohne eine 
Spur von Pathos oder Salbung; alles fo teoden, wie 
die Anrede: auditores! 

Des Sommers wurden die Mahlzeiten im Garten- 
baufe eingenommen. Außer und beiden aßen noch 
der zweite Lehrer und bie Frau Schwarzer mit. Das 
war die mittellofe Witwe eines alten Treundez des 
Pfarrers, der er ein Stübchen eingeräumt hatte, 
Menzel jaß auf der einen Seitenbanf, der Lehrer auf 
der gegenüberliegenden, Frau Schwarzer und ich an 
der Hinterwand, Unter dem Siß der Frau Schwarzer 
befand fich ein Hummelneft, da3 viele Unterbrechungen 
der Mahlzeit und der Politik verurjachte. Menzel 
war nämlich ein großer Tierfreund, Kam nun eine 
Hummel zu Nefte geflogen, fo verfolgte er, mit ärger- 
lichen Seitenblicten auf die Frau Schwarzer, aufmerk- 
fam ihren Flug und fagte endlich nach einigem Huften 
und Näufpern: Frau Schwarzer, ftehen Sie doch 
auf, daß die Hummel ing Neft kann! Der dicke Schul: 
meifter mußte alfo heraus, um der Frau Plag zu 
machen. Aber während beide ftehen, fehrt die Hummel 
wieder um und umkveift die Schüffel auf dem Tifche, 
Frau Schwarzer macht Miene, fich wieder zu feßen. — 
So warten Sie do, bis die Hummel. drin ift! — 

"4
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Ach der dummen Hummel wegen fteh ich nicht länger. — 
Aber jo warten Sie doch noch ein wenig! Sie bringt 
ihren Kindern da8 Mittagefjen; fie will bloß noch 
den guten Bratengeruch mitnehmen. — Förmliche Ge- 
wiffensbiffe verurfachte ihm der Snterefjentonflikt 
zroifchen den Kaben und den Sperlingen. Mimerle, 
die Lieblingsfage, hatte er für fein Leben gern bei 
Zifche, um ihr ein paar gute Biffen zu reichen; aber 
fam fie, dann fonnten die Sperlinge nicht heran, die 
fich fonft in Scharen vorm Gartenhäuschen um Krumen 
balgten, und mußten ärgerlich von den Bäumen herab 
zufehen; mit möglichfter Unparteilichfeit fuchte er einen 
Zurnuß herzuftellen, den aber Mimerle alS gemandte 
Zumerin duch Sprünge aus dem Zeniter oft durch: 
bradd. Der Hühnerhof, der nicht ganz fo gut beftellt 
war wie in Rehberg, hatte eine große Merkwürdigteit 
aufzumeifen: ein uraltes Happerdürres Entenpaar, das 
in zärtlichfter Che Iebte; vo ex hinmatfchelte, dahin 
watfchelte fie mit, und niemal3 waren fie auch nur 
sehn Zoll weit von einander entfernt. Bor dem 
Schlachtmeffer waren fie ficher; Menzel würde e8 für 
die größte Ruchlofigfeit gehalten haben, ein fo feltenes 
Eheglüd zu zerftören, fei e3 durch den gleichzeitigen 
Mord beider Gatten, fei e8 durch eine graufamere 
Trennung. Und eines Morgens verkündigte Johanna, 
die Wirtin, glüdftrahlenden Antlikes, daß die Enten- 
urgroßmutter ein Gi gelegt habe. Diefer Zubel! Und 
diefe Glücwünfche! Und diefe ehrenvollen Anerfen- 
nungen des außerordentlichen Verdienftes! Eine Gratu- 
lationzfour an irgend einem Hofe ift nichts dagegen. 

Sohanna war da8 gutmütigfte Gefchöpf von der 
Belt, und nur aus Furcht vor einer neuen Auflage 
des MWindhundes hatte fie bei meinem Empfange ein 
fo böfes Gefiät gemacht. Dürr war ih nun zwar 
auch, und zu laufen pflegte ich wie ein WindHund, 
aber fonft glich ich meinem Vorgänger niht. Nur in
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einem Stück gereichte ich ihr zum Ürgernis, daß ich 
Dürr blieb. Wir andern find alle fo jhön rund, pflegte 
fie zu fagen, Sie allein machen mir Schande. Sie 
hatte nämlich mit Elifen nur dag eine gemein, daß fie 
gut fochte und buf, wenn auch) vielleicht nicht ganz fo 
gut; jedenfall® in einem andern Stil, denn Dienzels 
Magen war auf füß geftimmt und verabfcheute alles 
Saure. Für ihn hatten übrigens alle Süßigfeiten einen 
bittern Beigefcehmac, denn fie famen ihm febhr teuer 
zu ftehen. Um die Geburtstage herum, wo fie fich 
auf die Zucerbäcferei verlegte, angeblich für uns, in 
Wirklichkeit aber für ihre Kaffeefchweitern, und im 
Herbft zur Zeit de3 Früchteeinmachens beifchte fie aller 
Augenblide einen Dufaten auf Zuder. Damals gab 
e3 noch Feine hochherzigen Zucerbarone, die ihr Ber: 
mögen opfern, um der armen Menichheit das Leben 
mit billiger Süße zu würzen, und der Zuder war 
teuer. Db fo teuer, daß ald Einheit für Zudereinfäufe 
ein für allemal der Dufaten feitgefeßt werden mußte, 
habe ich damalg zu berechnen verfäumt. Den Glanz- 
punft der Fulinarifchen Grfolge Sohannaz bildete all- 
jährlich die Gänfeleberpaftete an Menzel Geburtstage; 
aber ein neidifches Gefchiet verdarb ihr jedesmal den 
Triumph. Menzel Titt an Magenfchmwäche, und da er 
fein zweites Frühftüc nahm und e3 biß um zwölf Uhr 
an feinem Stehpult nicht außhielt, fo wurde fehon um 
halb zwölf Uhr zu Mittag gegejfen. Da aber zwölf 
Uhr die amtliche Gratulationzitunde ift, fo fielen 
Sanitätsrat3 immer gerade in die Paftete hinein, was 
um fo unangenehmer war, da daß an der Küche ge- 
legne Arbeitszimmer des Pfarrers zugleich al Em- 
Pfangs- und Speifezimmer diente, Zu meiner Zeit 
war der Pfarrhof doppelt ärgerlich über Diefe Störung, 
weil man die Gratulanten — ungerechtermweife, wie ich 
glaube — in Verdacht hatte, die Seele der von meinem 
Vorgänger gegen den Pfarrer gefchmiedeten Nänfe 

Wandlungen 14
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gewefen zu fein. Sedenfall3 hatte der Sanitäterat an 
Kirche und Pfarre immer etwas zu nörgeln — er war 
unter anderm ein fpiser Kritiler der äußerft fehlichten 
und trodnen, beinahe Iedernen Predigten Menzels —, 
und die Damen hatten ftet3 viel zu Hatfchen. Man be- 
Thloß daher im großen Kriegsrat von Anno 1860, dies- 
mal da8 Mittageffen um elf Uhr zu beginnen, da Fonnte 
man um zwölf mit der Paftete fertig fein. Alles ging 
glatt von ftatten. Johanna fegte mit einem Geficht, 
das von Freude, Stolz und Hibe gerötet war, die 
Paftete auf den Tifh, da — flingelingeling! öffnet 
fih die Thür, und herein treten: der ıralte Sanitätsrat 
(fein fteinernes Geficht fieht aus wie verwitterter Urfels; 
er hinkt und trägt den Pelz auf der Linken Schulter), 
feine Frau (e8 ift die dritte, jünger al8 ihr Stieffohn; 
nicht® weniger als fchön, aber intereffant und berzen3- 
gut; fie hat die verrückteften Hauben und den größten 
Mund im Kreife und weiß alle Neuigkeiten fchon, ehe 
fie fich ereignet haben) und ihre Schweiter, Fräulein 
Pina (eine etwa® verwachjene Heine Dame von bimm- 
Tiicher Sanftmut und Güte). Alle drei fprechen gleich» 
zeitig. Er (vor fih bin und in fich hinein lachend 
und murmelnd): Hä, hä, diefer Kommiffarius mit 
feiner ewigen Magenfchwäche! Eigentlich no) junger 
Mann, folte fich fchämen; wird wohl nächftens früh 
um fieben zu Mittag effen; der dicke Schulmeijter da 
wird nächftens plaben; wa die Kohanne wieder fürn 
Geficht macht, möchte mich am liebjten freffen. Sie 
(frähend und ftoßweife): Guten Morgen, lieber, lieber, 
verehrter Herr Kommiffarius! Nein aber, daß wir 
Sie auch diesmal wieder ftören! Hätten wir da8 
ahnen fönnen! Wir find gerade in der Abfiht früher 
gekommen, die Störung zu vermeiden! Sie böfe S$o= 
hanna, hätten Sie und doc einen Wink gegeben! 
Sräulein Pina (flötend und ganz gleichmäßig ohne 
Komma fortfingend): Nein aber der arme Kommifjarius
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da3 thut und doch zu leid daß wird wieder fo treffen, 
ich habe e3 dem Schwager gleich gejagt n. f. w. Sm 
nächften Zahre wurde befchloffen, exft um ein Uhr zu 
ejien. Wer bis dahin nicht Tan, Das waren Sanitäte- 
tat3. Die Paftete erfcheint — Eingelingeling — alles 
übrige wie oben! 

Un den Winterabenden wurde die Tafelrunde noch 
dur, Fohanna vervollftändigt, fodaß wir unfer fünf 
waren. Mit dem Lehrer hatte e3 folgende Bewandt- 
nid, Der Kantor Gr. vermochte jein Amt nicht mehr 
ordentlich zu verjehen, aber er war nicht zu . ber 
wegen, fich penfionieren zu laffen. &5 war ein Mann, 
der wohl hätte Zeldhert werden fönnen, wenn er nicht 
Schulmeifter geworden wäre, da8 gerade Gegenteil 
von dem bejcheiden auftretenden, [hüchternen, ängit- 
lichen und gutmütigen Menzel. Al ich ihn fennen 
lernte, war er nur noch eine Ruine, aber eine ftattliche 
Auine: groß und bager, ein weiß und rotes Geficht 
von edelm und großem Schnitt, Iange, noch blonde 
Loden, große, ftrahlende blaue Augen; nur der Tropfen, 
der ftet3 an feiner Nafe hing — er Tchnupfte ftarf —, 
war weniger jchön, und der Bierdunft um ihn herum; 
fein gefüllter Sumpen ftand fchon am frühen Morgen 
vor ihm auf feinem Schreibtifch am Zenfter. Bor und 
nach der Schule faß er dort, mit Kicchenrechnungen 
oder Büchern bejchäftigt — binnen zwei Sahren las 
er alle meine Bücher durch, foweit fie nicht in fremden 
Sprachen abgefaßt waren —, ab und zu feine Mähne 
Thüttelnd, einen Schluck oder eine Prife nehmend, und 
„Kol; und unzufrieden” zum Fenfter hinausfchauend, 
von aufwallendem Grimm erjchüttert, fo oft er die 
Schuftinder herumfpringen fah. Mit geballter Zauft 
pflegte er dann zu murmeln: Könnte ich noch wie fonft, 
wie wollte ich euch! Sonft hatte ex nämlich den Bafel 
gar fleißig gehandhabt und jeden Sonnabend zum 
Schluß fämtliche Jungen durchgehauen, ohne befondre 

14*
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Beranlaffung. Dabei hatte fich einmal etwas dent: 

mürdiges zugefragen. Eines Sonnabend war $ofeph 
Sybel nach Haufe gefommen und Hatte erzählt, nicht 
etwa als Scherz, jondern in ernithafter, trocner Be- 

riterjtattung, der Kantor fei heute über ihn wütend 
geworden, weil er bei der allgemeinen Abftrafung, als 

die Reihe an ihm war, Teinen Schmerzenzlaut von 

fich gegeben habe, und hatte entjchuldigend und zur 

Erklärung hinzugefügt: Sch Hiext® voull immer Inollen, 
| aber ich wußte ja nee, daß a fehun uf mem (meinem) 

‚, Rüden vimdrofg. Al Gr, feine Kraft mehr hatte 
zum Zubaun, mußte feine Tochter die Wochenfohn- 

außzahlung vornehmen; mit ihrer Verheiratung ging 
der jchöne Brauch ein. Sie nahm einen Lehrer, dem 
ihre Energie auf feiner fchlechten Stelle vielfach zu 
ftatten kam. So brachte fie e8 unter anderm fertig, 

mit ihrem Mann allein Meffen aufzuführen, die fie 
befonders für Diefe fpärliche Befegung arrangierte. 

Sie jpielte Violine und fang abwechfelnd Diskant und 
Alt, er übernahm Orgel, Bab und Tenor. 

Da Gr. nicht von feiner Stelle wich, auch als fein 
Unterricht anfing, ganz ungenügend zu werden, fo half 

fich Menzel in der Weife, daß er die Schitler in zwei 
Klaffen teilte und die Dberflaffe einem Hilfslehrer 
übergab, für den Das geiftliche Ant eine Heine Be- 
foldung beiilligte. Weil diefe aber zum Leben nicht 
binreichte, fo übertrug ihm Menzel ein wenig Aften- 
fhreiberei*) und gewährte ihm zur Entfchädigung da- 

*) Aud) die Anfpeftion des forftmäßig gepflegten Pfarrwatbes 
war ihm Übertragen. Eines Zager begegnet er den beiden Shbels, 

Bater und Sohn — diefer war feit dem benfwärbigen Ereignis zum 

fröftigen Züngling herangewadifen —, wie fie von der Holzarbeit 
beimfonmen und einen ganz anftändigen Baum mit ffeppen. Aber 

Leute, daB ift bo) zu arg! ganze Bäume! — Nee, Herr Lehrer, iber 
boas Zoahnftogerlaftwern Se doc nee erft reeden? Hü, hä, hä, globt 

fei Jefus CHrift! Und weiter jehleppen fie, der Alte Hinkend, der 

Yunge fhlürfend. Man muß biefes Paar beim Holghaden gefehn
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für freie Verpflegung. Die Feuerung Toftete ihn auch 

nicht3, weil er feine Schreibarbeit in der Rüchenftube 

des Pfarrhaufes anfertigte — der Wirtfchafterin Nichte, 

die jechfte Perfon unfers Haushalts, war feine Braut — 

und feine Mietwohnung faft nur zum Schlafen be- 

nußte. Mußte jo Gr. einen halben Stellvertreter in 

der Schule neben fich dulden, jo wich er dafür in der 

Kirche feinen Schritt. Unter Menzeld Vorgänger, der 

gleichzeitig Regierungsrat war, fich in Sch. wenig auf 
hielt, der äußerten Linken der rationaliftifchen Reform- 

partei angehörte und die Mefje einen Hofuzspofus 

nannte, hatte die Wochenmefje aufgehört. Als Menzel 

fein Amt antrat, mußte er fich evangelifche Jungen 

al Miniftranten Dingen, weil die fatholifchen Eltern 

ihre Söhne für den Kicchendienft an Wochentagen nicht 

hergeben mochten, Schließlich wurden die Leute wieder 

fromm und gemöhnten fich nicht bloß an die Wochen: 

mefje, fondern lernten fogar den Nojenkranz beten. 

AB dann Menzel den zweiten Lehrer anitellte, wollte 
ex, daß diefer die Worhenmeffe mit Drgelfpiel und 

dem Gefang der Schulkinder begleite. Aber der Kantor 
verweigerte die Erlaubni3 und gab den Orgeljchtüffel 

nicht heraus, Menzel Laufte ein Pofitiv und bezahlte 
e8 aus feiner eignen Tafche, aber das Ding erwies 
fi al3 unbrauchbar. Endlich fegte er eine „georgelte“ 
Meffe in der Woche durch,*) indem er dem Kantor das 
Spiel, zu dem fich diefer felbft bequemte, ebenfallß aus 
feiner Tafche bezahlte. Die Feiertaggmufit war er: 
bärmlich; der neue Lehrer hätte gern beijere gemacht, 

haben, tie jie fi Zeit nahmen, ab und zu eine Paufe machten und 
gemütti mit einander „tifchferierten,“ um einen Begriff zu haben 

von bemUnterjhiede der modernen intenfiven von der alten bequemen 

Arbeitöiweife. 

*) Des Freitags; fie wurde Salvemefje genannt, meil auf 
Menzelß, eines eifrigen Dlarienverehrers, Wunjh am Schluffe dag 
Salve Regina gejungen wurde.
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aber Gr. ließ e8 nicht zu. Erxft als er fo fiech wurde, 
daß er daS Zimmer nicht mehr verlafjen fonnte, gab 
er nach einigem Sträuben den ‚Orgeljchlüfjel heraus, 
und fein Stellvertreter erzog fich binnen furzen einen 
ganz füchtigen Kirchenchor. So war der Lebensabend 
diefes ftreitbaren Diannes voll ohnmächtigen Grimms, 
Den legten Verdruß bereitete ihm der Arzt, indem er 
ihm da3 Bier verbot und Tokayer verordnete, Aber 
Tofayer jehmedt Doch auch gut, bemerkte ich einmal 
auf feine Klagen. Ach ja, das fehon, antwortete er, 
aber fo’'n Gläschen, was fol einem das helfen! Sa, 
wenn man zu jeder Mahlzeit eine Slafche trinfen 
fönnte! 

Lange vor Gr. hatte fich der weit jüngere Menzel, 
der fonft außer einem Glafe Wein an Zefttagen nie- 
mals alfoholhaltige Getränfe genoß, auf ärztlichen 
Befehl zum täglichen Genuß fchweren Weing bequemen 
müffen. Er befam die Wafferfucht infolge eines Nie- 
renleidens, da3 feiner Überzeugung nach die Folge des 
ihm von meinem Vorgänger bereiteten Ürgernifies var. 
Er hatte immer den Grundfa befolgt, bei Heinen 
Meiftern am Orte arbeiten zu lafjen, und wurde zum 
Dank dafür natürlich fo fchlecht wie möglich bedient. 
Das jchlechtefte von allem aber, was ihm die Schö- 
nauer Tifchlerfunft geliefert hatte, war fein ungepol= 
fterter Lehnftuhl oder vielmehr Schemel, ein wahres 
Marterholz, den er auch noch in den eriten Wochen 
feiner Krankheit benußte. Eine Dame aus der Nach: 
barfchaft,*) die ihn befuchte, fchlug die Hände über 

*) € ivar die grau Minifter von C., deren Bejuc) mir, sbiwoht 
fie die gutherzigfte Frau bon der Welt war, jedesmal Entjegen ver 
urjaßhte, weil fie uns nad den Regeln neufatholifcher Frömmigkeit 
bei ber Begrüßung die Hand Fühte oder zu füffen verfuchte, nod 
dazu mit größter Feierlicfeit, indem fie beim Heranfegeln in ge 
mejjenen Abftänden nach ber Hofetifette eingeübte tiefe Kıuige auße 
führte, Mir die Hände füffen Laffen zu joffen, war mir immer eine 
grenliche Empfindung. Bor ber fatholifchen Reaktion Tüßten die
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dem Kopfe zufammen vor Entfegen und fchickte ihm 

fofort einen bequemen Lehnfeffel. Darin hat er qual- 

volle fünf Monate verledt. Sch brachte, wie in feinen 

gefunden Tagen, jeden Abend bei ihm zu, und er gab 

mir in diefen Stunden fehr viele Aufträge und ord- 
nete alles, wa3 nach feinem Tode gefchehen follte, aufs 

genauejte an. Einmal mußte ich ihn doch opponiren. 

Das fage ic Ihnen, fehärfte er mix ein, daß Sie mir 

ja feine Leichenrede halten lafjen. Mein Begräbnis 

wird gerade in die größte Kälte treffen, und nichts ift 

abjcheulicher, al bei fchlechtem Wetter lange am Grabe 

ftehen möüffen, Ber Gedante ift mir entfeßlich, daß 
fich meines elenden Leichnamg wegen die Leute erfälten 
oder gar jemand den Tod holen follte. Überhaupt 
hielt ex die allgemeine Leichenrederei für einen Unfug; 
Leichenveden, fagte er, follten von Necht3 wegen nur 
großen Männern und berühmten Perfönlichfeiten ge- 
    
Geiftlihen den Damen die Hand, und da ift e8 einmal vorgekommen, 

daß ein alter originefer Pater einer Dame, die bei feinem Heran- 
nahen vofh den Handjeuh abftreifen twollte, zurief: laffen Sieg, 

guädige Frau! Leder ift Leber! Am bernünftigften it e8 jhon, e8 

twird gar nicht gefüßt, fondern bloß die Hand gefehiittelt wie unter 
Männern, Die fromme Erzellenz gehörte nit in unfre Pfarrei, war 
aber genötigt tuorden, fi den Kommiffarius zum Beidhtvater zu er- 
wählen und unfre Kirche zu bejuchen, Ihr parochus proprius war 

der Ochfenpfarrer in P., jo genannt, weil er fh auf die Ochfenmaft 
verlegt Hatte. Nachdem fie in M., ba3 ihr (enangelifcher) Mann ges 

fauft Hatte, eingezogen tar, fuhr fie gleich am andern Morgen nad) 
P., um ber Mefe beiguwohnen und fi dann dem Pfarrer als neues 

Kiräkind vorzuftellen. Sie fand die Kirhthär gefeloffen und wandte 
Äh zum Pfarshaufe. Doc auch deffen Pforte ihut fi ihr nicht auf, 
fondern nur ein Zenfter, zu dem die Wirtin herausfäreit: „Was 

wollen Sie denn, bringen Sie Odfen zu verkaufen?" — „Sch möchte 

der heiligen Meffe —" „Das giebt Hier nicht!" Das Zenfter fliegt 
twieber zu, und die vor Schredt Halb ohnmächtige Dame befichtt dem 
Rutier, nad Sauer auf den Bahnhof zu fahren. Sie begiebt fi 

nah Breslau, um dem Fürftbifcof zu Füßen zu finfen und dag Un- 
ausjprehliche, das ihr begegnet, zu Hagen. Diefer antwortet adhjels 
audend, daß e3 nicht in feiner Madjt ftehe, den Ochienpfarrer au 
ändern, und weijt fie an Menzel.
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halten werden. Sch gejtand ihm gern zu, dab die 
Sitte der Leichenreden mie viele andre Sitten höchft 
unvernünftig fei, aber ich Zonnte ihm nicht verjprechen, 
gerade in diefem Falle den Unfug zu befämpfen, da 
man fich auch an mein etwwaiges Verbot nicht gefehrt 
haben würde. Sehr leid that e3 ihm, daß ich während 
feiner Franfheit die ganze (mir nicht im mindejten he- 
Ichwerliche) Arbeit allein beforgen und namentlich, daß 
ich bei großer Kälte, wenn viel Beichtleute waren, 
manchmal vom frühen Morgen bis zum Mittag in 
der Kirche zubringen mußte, Gr fagte dann wohl: 
Ih möchte e3 Ihnen gern mit Gelde lohnen, möchte 
Shnen auch gern etwas hinterlaffen, aber die Johanna 
hat alles verfocht. Sehen Sie do mal im Sefretär 
im zweiten Schube rechts nad; da werden Sie ein 
Schächtelchen finden; darin müffen noch ein paar Du- 
Taten fein, davon nehmen Sie fich einen! Seine Hinter: 
laffenfchaft, die in einem Pfandbriefe über fünfhundert 
Thaler und dem Erlög aus dem Verkaufe feiner Sachen 
beftand, habe ich dann dem Tejtament zufolge einer 
armen Verwandten von ihm übermacht. 

Das geiftlihe Amt übertrug mir die Nominiftva- 
tion und gab mir fo Gelegenheit, den Nachweis der 
Nichtbefähigung für weltliche Gefchäfte zu erbringen. 
Das Predigen machen Sie nicht übel, fagte mir der 
Sanitätsrat einmal mit feiner liebenswürdigen Offen: 
berzigfeit, aber zum Pfarrer taugen Sie nicht. Da 
war erftiend die Kohanne! Ihr Thränenftrom drohte 
eine Überfchwenmung zu verurfachen, biß ihn unfer 
liebfter Nachbar, der Kreisfchulinfpektor M , mit dem 
tröftenden Worte hemmte: Hier der Adminiftrator ift 
ein guter Mann, der wird Sie nicht verlaffen. Bald 
aber brach der Strom aufs neue hervor, als ich ihr 
meinen Elug erfonnenen Plan mitteilte: Liebe Sohanna, 
Sie find jett fehr angegriffen von der Pflege und be- 
dürfen der Ruhe, und dann brauche ich auch eigentlich
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nicht zwei Perfonen, ich glaube Daher, daß die Hedivig 

allein mit der Arbeit fertig werden wird, ich ‚werde 

alfo nur die Hedwig alS Wirtfchafterin mieten; Sie 
Ünnen ja aß Gaft im Haufe bleiben. (Die Zrau 

Schwarzer war fehon während Menzels Tode zu ihrem 
Sohne gezogen.) Bon Stund an hatte Hedwig Die 

Höfe Am Übergabstage, e8 war ein Sonnabend, 

nachdem wir den ganzen Tag gerechnet hatten, und 

ich nun abend3 nach der Abreife des Erzpriefterd an 

die Predigt denken wollte, fam Hedwig heveingeftürzt 
und rief: Kommen Sie um Gotteswillen! Die Tante 

will fich daS Leben nehmen! Wir fanden Sie im 

Garten im tiefften Negligee — fie gedachte fih in der 
falten Mörznacht den Tod durch) Exfrieren zu holen — 
auf eine Bank gelagert, wo fi ihre Koloffalformen 
wie ein Gebirge am mondhellen Himmel abzeichneten. 
63 war fein Eleines Stück Arbeit, fie ins Haug zu 
bringen. Dann Tam ein Brief von dem Breslauer 
Freunde Menzel3, der immer den Kranfenwein in 
Kiften gefchiett hatte (mir hatten nicht bloß feinen 
Weinkeller, fondern überhaupt feinen Keller); ich Eönne 
die Kifte, die unmittelbar vor Menzels Tode gelommen 
war, zurüdfchiden. Das wollte ich thun, aber fiehe 
da, der Wein war weg, Hanndhen hatte ihn zur 
Stärkung genommen! Neuer Krah! Dann war da 
der zweite Lehrer, dem ich Die freie Koft nicht ent- 
stehen mochte. Dann war da der Kantor, der außer 
der Bezahlung der Salvemejje noch jo manches, 3. 2. 
Holz, befommen hatte, was nicht in feinem Genuß- 
zeitel ftand, und der das alle® — fo fchien eg mir — 
fortbefommen mußte. Am Freitag nach Menzel3 Tode 
hatte er die Orgel zugellappt, daß e3 Trachte und laut 

gerufen: Heut ift die Iehte Salvemeffe gemwefen! Ich 

ging hinüber und fagte: So haben Sie gefprochen, ich 
werde |hnen ja geben, was Sie bisher gekriegt haben, 
find Sie doch fo..gut und fpielen Sie auch ferner. —
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Wa3 ich gefagt habe, muß man nicht fo wörtlich 
nehmen, ermwiderte er und nicte gnädige Bewilligung 
meiner Bitte, Dann war der Kaplan: „Da Sie wegen 
unverbefjerlicher Trunffucht,“ fing ein amtliches Schrei- 
ben an, das mir zuging, Ach fo, das ift Die Abfchrift 
de3 Defret3 für den Kaplan! &3 war der Freiburger, 
Bär Bufenfreund, den die Elife denungiert hatte. ALS 
er feine Kijte aufpackte, fand er oben darauf ein Paar 
sufammengebundne flache Schnapsflafhen, wie fie 
Säger und Kutfcher führen. DO diefe Liefe! rief er 
aus. Da ed fich fand, dab er nicht unbedingt auf 
Schnaps beftand und auch mit Bayrifchem vorlieb 
nahm, fo forgte ich dafür, daß er ftet3 welches im 
Haufe hatte, und fo ging da halbe Sahr ganz hübjceh 
herum, ohne daß er öffentliches Ärgernis gab. Auch) 
eine Beichäftigung fand fich für ihn, die ihm zufagte: 
da8 Aufnehmen de Inventars der Menzelfhen Ber: 
laffenfhaft. Der Erzielung von Adminiftrationgüber- 
fhüffen war num freilich die fchöne Harmonie, in der 
ich Yebte, nicht eben günftig. 

Die Heine Schönauer Gemeinde, die in der Stadt 
und’ zmwei angrenzenden Dörfern zerftreut wohnte, hätte 
einen Kaplan nicht erfordert, wenn nicht Drei „ers 
Iofchne” Varochien dazu gehört hätten, in denen eine 
bejtimmte Anzahl von Gottespienften abgehalten werden 
mußte, und zwar in Hohenliebenthal dag ganze Sahr 
hindurch, in Ludwigsdorf und Konradswaldau nur 
im Sommer. In Hohenliebenthal gab es noch ein 
Dubend Katholiken, Iauter arme Leute; in Ludiwigs- 
dorf nur noch einen, einen verfommnen alten Mann, 
der den Küfterdienft. verrichtete. Den einen Herbit 
hat diefes Menfjchenfind auf die Kirhhofmwege Grafe 
gefät, jodaß der Rommifjarius, al er nächites Früh: 
jahr berausfam, feinen Weg zur Kirche fand, In 
Konradswaldau gab e3 gar feine anfäffigen Kathos 
lifen mehr; zeitweife ein paar Dienftboten. Mas ich
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beim erften Gottesdienst in diefen beiden Kitchen er- 
lebte, war recht erbaulih. Das. Heine Kirchlein in 
Ludwigsdorf mar leidlich bejet, denn die evangelifchen 
Widmutspächter machten e8 fich dort zur Pflicht, den 
Pachtgeber durch Befuch feines Gottesdienftes zu ehren. 
Das evangelifche Bethaus hatte keinen Turm, und die 
evangelifche Gemeinde benußte die fatholifchen Soden. 
Wenn der Fatholifche Geiftliche mit der Predigt fertig 
war, wurde zum evangelifchen Gottesdienft geläutet. 
Während meiner erfien Predigt nun fit mir gegen- 
über auf dem Drgelchore der Küfter, und dann fommt 
die evangelifche Läuterin, eine alte frumme$ran herauf: 
gefrochen, da der Weg auf den Turm übers Drgelchor 
führt. Bmifchen beiden entfpinnt fi folgendes Ge- 
fpräd, jo laut, daß ich jedes Mort verjtehe. Gun 
Morgen, Finke. — Gun Morgen oo, Weidlichen. — 
Schleht Water Heute wieder. — Siehr fchlecht. — 
Hofte an Prife? — Hie hoft de. — Nu war (werde) 
ih og läuten giehn; 3 werd wull geit fein. — Nu 
nes, wort og noch a wing; du fifts ja, a ftieht ja nod) 
druben und maart no. — In Ronradewaldaı Batte 
ich bei der exften Predigt folgendes Bild vor mir, Die 
Kanzel fteht ungefähr in der Mitte der Süpdfeite, 
Rechts hatte ich den Hochaltar, ein Wunderwerk ge- 
fhmadlofefter Holzignibelunft: auf Wolfen, die mie 
Pudelmüsen ausfahen, ritten ‚grundhäßliche Engel, 
Unten im Schiff aber die Rückfeiten zweier Frauens- 
perjonen. Gerade vor mir lag ein junger Mann. Gr 
batte nämlich, um den neuen Kaplan in aller Bequem- 
lichteit befchauen zu Tünnen, die Beine auf die Bant 
gelegt und die Arme auf die Sehnen zu beiden Seiten 
geftüßt; in diefer Lage ftarrte er mih an. Links, an 
der Weftwand, unter dem ehemals für den Patron 
beftimmten TIhronhimmel, blähte fi) der Tomifche 
Kirvater Zobel mit untergefchlagnen Armen, ftolz 
und vergnügt umberjchauend auf die Pracht des Kirch-
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leins, die er als fein Werk md fein Eigentum be- 
trachtete. Das waren die jämtlichen Andächtigen. 

Bobel war, ebenfo wie der Rirchenvorfteher von 
Ludiwigsdorf, Proteftant. Die Kirchenoorfteher nad 
den vorfalffchen Rirchengefegen mußten Grundbefißer 
fein, und fatholifche Befiter gab e3 nicht in den er- 
lojchnen Pfarreien. Zobeld Tod erfuhr ich zehn Sahre 
fpäter auf dem Ummege über Berlin; der Paftor von 
Konradswaldau nämlih, Gringmuth, der Landiagsab- 
geordneter war, erzählte gelegentlich einmal im Abge- 
orönetenhaufe, wie er den fatholifchen Kicchenvorjtand 
feine® Dorfes beerdigt habe. BZobel war ein Heiner 
Mann mit Wafferfopf und bervorquellenden Augen. 
Die Kirche, für die er zu forgen hatte, war fein Stolz, 
feine Freude, fein Alles. Ich glaube, er hat, fo lange 
er fein Amt befleidete, den größten Teil feiner Tage 
mit fegen, feheuern, bürften, pußen darin zugebracht. 
Der Kirchenfalender, der für die verjchiednen Kirchen- 
zeiten verfchiedne Farben vorjchreibt, verurfachte ihm 
Pein, denn er wünfchte feinen Feentempel in allen 
Varben de3 Regenbogen3 prangen zu fehen und wollte 
immer rote, blaue und grüne Deden und Borfäbe zu: 
gleich auflegen, aufftellen und aufhängen; hätte Menzel 
nicht gemwehrt, er hätte alle Haubenbänder feiner Frau 
in der Kirche aufgehängt und die Wolkenengel mit 
bunten Sacen beffeidet. Bor jedem Gottesdienjte fam 
er, auch bei dem fchlechteiten Wetter und dem fcheuß- 
lichften Wege, hereingelaufen, um fich die Grlaubnig 
zum Anzünden möglichft vieler Kerzen zu exbitten. 
Dann rannte er ein paar Tage in den benachbarten 
Dörfern herum, um Kirchgänger zu prefien; leider hat 
ihm der angeftvengte unlautere Wettbewerb, den er 
den Pfarrern und Paftoren machte mit Anpreifung 
feiner fchönen Kirche und der herrlichen Predigten, 
immer nur jehr wenig genußt. Einmal war der Gloden- 
ftrang geriffen; er erbat fich die Exrlaubnig, einen neuen
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faufen zu dürfen, und Fam dann, mir diefen Strick zu 

zeigen. Er wurde nicht müde im Preifen des neuen 

Strifs. Er geriet dabei in Efitafe und fchloß endlich, 

die gejalteten Hände an die Bruft drüdend und Die 
thränenüberftrömten Augen gen Himmel richtend, mit 
den Worten: Dos i3 Shnen ein Strif — ein Strid 

— ein Strict (mit verfagender Stimme piepfend) — 

ein Strid.... Doc darf man nicht glauben, daß er 

bei jo idealer Richtung feine Gemütes für Teibliche 

Fenüffe ganz unzugänglich gewefen wäre. Die Kircch- 

väter von Lubmigsdorf und Konradswaldau Tamen 

halbjährig mit der Nodlerpacht, die fie einzufammeln 

hatten (in Hohenliebenthal holte fie fich der Geiftliche 

jelöft an einem Termine, der beim Küfter abgehalten 

wurde) und wurden da jedesmal zum Mittagefien ein- 

geladen. Das einemal fehte ihnen Johanna delifate 

Würfichen vor in einer Sauce, die ihr zu hohen Ehren 

verholfen haben würde, wenn fie de3 Clagabalus 

Köchin gemwefen wäre.*) Sch faß neben Zobel und 

reichte ihm die Kartoffeln. Die fhob er unmillig zu= 
rüd und rief: Sie fein wull nee gefcheut, Herr Ka- 
ploan! War (merde) ich heute Aperna (Erbbirnen, Rar- 

toffeln) ejjen! Die macht mer Meine olle Tage. Nee, 
hie iS bejjerfä! Damit machte er erhobnen Löffels 

eine Sturmattade auf die Wurftfchüffel. 

Die MWidmutspächter der erlofehnen Parochien 
waren ausnahm3los, die der unmittelbar an der Stadt 

gelegnen Röversdorfer Widmut, die die materielle 

Grundlage der Stadtpfarrei bildete, zum Teil Pro- 

teftanten. Sn Hohenliebenthal war die Widmut in 
Parzellen von drei bi3 fehE Morgen an Heine Leute 
auzgeteilt. Der Gutsherr drängte Menzel wiederholt, 

*) Diejfer verrüdte Wüftling belohnte jeden Koch fürftlich, der 

ihn mit einer neuen wohljämederden Sauce erfreute; mundete ihm 
eine Sauce nicht, fo wurde ber Ko eingefperrt und befam jo Tange 

nit3 alS feine Sance zu ejien, 5i3 er eine beffere erfunden hatte,
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ihm die ganze Midmut zu überlaffen; er zahle mehr 
dafür, und der Pfarrer habe nicht die Schererei mit 
den vielen Heinen Leuten. Menzel aber ging nicht 
darauf ein. Ach werde mich hüten, fagte er, dem 
ohnehin reichen Manne auch noch die Widmut in den 
Rachen zu werfen. Kommen die paar Morgen Pacht: 
acer zum eignen feinen Befis, fo wird dadurch der 
Aderhäusfer unabhängig. Werden fie ihm entzogen, 
fo ift er auf Tagelöhnerarbeit angemiefen und in Be- 
fahr, Proletarier zu werden. Bon Schererei war 
übrigens feine Nede. Die Leute waren unendlich 
dankbar für den Acer, und nie fam e3 vor, daß einer 
auch nur einen Tag über den gefegten Termin rück 
ländig geblieben wäre, Vreilich waren einige Dubend 
Kontrakte auszufertigen und Quittungen außzuftellen, 
aber diejes bischen Mühe ift doch nicht der Rede 
wert. Wie mit feinen Widmutpächtern, fo Lebte Menzel 
auch mit allen übrigen Proteftanten im beiten Einver- 
nehmen und benahm fi in vorkommenden Fällen 
durchaus human gegen fie; er Tieferte den lebendigen 
Beweis, daß die unparteiifche Menfchenfreundlichkeit 
unter bigottem Ronfeffionalismus nicht notwendig zu 
leiden braucht. Denn bigott war er fehr. Seine Art 
von Marienverehrung war mir anftößig. Aufs ängft- 
lichte vermied er jeden Schein einer communio in 
saeris mit Broteftanten. AlZ er fchon frank war, ftarb 
der geiftliche Rektor der evangelifchen Schule. Zch 
mußte natürlih am Begräbnifje teilnehmen. Da Tchärfte 
er mir ein: Die PRaftoren werden Sie jehr freundlich 
in ihre Mitte nötigen wollen; da3 nehmen Sie auf 
feinen Fall an! Sie gehen nit im Talar, fondern im 
Rod, und zwar mit den Laien hinter dem Sarge. 
Auch in der Kirche fegen Sie fich nicht zu den Paftoren 
ind Presbyterium, fondern ing Schiff. Sie gehen 
auch mit den Laien zum Opfer; bier haben Sie acht 
Grofchen.
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Die Erneuerung eines Pachtvertrags während 
meiner Adminiftration verfchaffte mir das Vergnügen 
der Belanntjchaft mit einem Paragraphen de3 Stempel: 
gefebes, von deffen Dafein ich big dahin feine Ahnung 
gehabt und den ich ahnungslos übertreten hatte. Der 
Viegniker Revifor, der mir die Strafe zudiftierte und 
da8 Geld abnahm, behandelte mich mit der ausgezeich- 
netjten Höflichkeit, und nachdem er fhon ein dußend- 
mal, bei jeder der vorgefchriebnen Formalitäten, um 
Entfehuldigung gebeten hatte wegen der Beläftigung, 
wiederholte er ein Tettes mal die Bitte um Entjehul: 
digung und las mir vorjchriftsmäßig einen Para- 
graphen vor, laut welchem ich von feiner Entjcheidung 
an — ich weiß nicht mehr welche — Behörde in Berlin 
tefurrieren Tönne, Aber, feßte er unvorfchriftsgemäß, 
aus reiner perfönlicher Hochachtung und Freundfchaft, 
hinzu, ich erlaube mir die ganz ergebenjte Bemerkung, 
daß Ihnen, wenn Sie von Ihrem Rekurstecht Gebrauch 
machen, die Gefchichte noch weit teurer zu jtehen 
fommt, Natürlich verzichtete ih auf mein „Necht.” 
Nach diefer Gefchichte traf ich einmal den Steuer: 
einnehmer im Gafthaus, wohin ich einen Geiftlichen 
begleiten mußte, der dort ausgeipannt hatte. Der 
Mann hatte einen Sparren und war außerdem ftark 
angeheitert. Ex bot mir ein Glas Wein, das ih mit 
der Bemerkung, ich tränte morgen3 nichts, ausfchlug. 
Dabei begoß er mir, mich fortwährend nötigend, den 
Rod von oben biß unten und hielt die verrücteften 
Reden: Das Herz hat mir geblutet, Daß ich Sie de- 
nungieren mußte (daB war gar nicht nötig; er brauchte 
bloß den Pächter, der ihm den Rontraft gebracht hatte, 
über den Paragraphen zu unterrichten), aber wenn 
der — de de de der — Chef des DObermwefend in Rom - 
felöft den Termin verfäumt hätte, ich hätte ihn denum- 
zieren müfjen. Bald darauf fam ich gar vor den 
Strafrichter. Zobel wars, der begeifterte, der mich 

«
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hineingelegt hatte. So oft er während Menzel3 Krank: 
heit bereinfam, fagte er mic mit geheimnisvollen Ge- 
bärden: Wenn der Aumzarius tut fein werd — pojfen 
Se uf, do gefchieht mo8! Endlich rüdte er mit der 
Sprache heraus. Der Zatholifche Kirchhof in Konrade- 
waldau diente der ganzen Dorfgemeinde als Begräb- 
niöplab. Vor einigen Jahren war e8 zum Streit 
darüber gefommen, mer dag Befigrecht habe, und diefes 
war ber Fathofifchen Kirche gerihtlih zugefprochen 
worden; die Gvangelifchen Hatten nur da2 Mit: 
benußungsrecht. Diefe aber beichlofjen, nach Menzels 
Tode dadurch eine vollendete Thatfache zu Ichaffen, 
daß fie eine Tafel über der Kichhofthür anbrächten 
mit der Infchrift: Friedhof der Konradswaldauer Öe- 
meinde. Am Tage nad) Menzel3 Tode Tam Zobel 
hereingeftürzt, atemlog, fenerrot: Sahn Sieg, jahn Sieg? 
SH hoas gefoat! Die Toafel hängt! ch Tieß Sybel 
Sofeph, den bewährten, hieb- und ftichfeften tommen 
und beauftragte ihn, nächften Sonntag Nachmittag 
binanszugehen und die Tafel abzureißen. Abend3 tam 
er Rapport abftatten: De ganze Gemeende ftand img 
Kerhhofthor rim. Umd wie ich die Toafel runder: 
gerifen hoa, do hon fe gelacht. Und hernoc, hob ich 
fe zernonfcht und die Stidla in a Groaben gejchmiffen. 
Und do hon je mich zum Schulzen gefiehrt, und dar 
hot mich gefroat, wer michs geheeßen bot. Und do hob 
ich gefoat: Sie bon mich® geheeßen. Worfch recht a 
fu? Na ja, fagte ich, bloß das Bermanfchen hätten 
Sie fich erfparen Lönnen; Sie brauchten die Tafel bloß 
einfach Hinzulegen. Und fo wurde ich denn wegen 
Beihädigung fremden Eigentums verurteilt. Aber die 
Herren haben e3 billig gemacht: einen Thaler Strafe, 
einen Thaler Koften. Höchft verwunderlic) war mir 
eins bei der Verhandlung. SH führte in der Ver- 
teidigung aus, nicht allein fei die Tafel al? ein wider 
den Willen des Befibers an defjen Eigentum angebrachtes
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Plakat anzufehen gewejen, das diefer ohne Zmeifel 
berechtigt gemefen fei, zu entfernen, fondern die Leute 
hätten auch, indem fie die Zafel an ein ihnen nicht 
gehöriges Meauerftiic angefchlagen hätten, auf ihr 
Eigentumsreht daran verzichtet. Daß aber der Kirch- 
bof Eigentum der fatholifchen Kirche fei, dafür hatte 
ic) das Urteil desfelben Gerichts in der Hand: „Sshr 
Name fteht darunter, Herr Direktor.” Worauf diefer: 
„was wir vor ein paar Sahren entfchieden haben, das 
geht uns heut gar nicht? an.” 

Na) Menzel Tode wurde ich in die Schönauer 
Gefellichaft hineingezogen. Die nädjften waren mir 
natürlich Sanitätsrats, bei denen- ich fortan jeden 
Sonntag Abend zubraghte. Da Iernte ich fo gelegent- 
lich de3 alten Rats medizinifche Grundfäße Tennen. 
Einmal fam eine Frau, die ihn zu ihren Kindern bat; 
fie hätten die Mafern. Laßt fie Zucdermwaffer faufen 
und jchwigen, antwortete er, ich Tomme nicht. ALg 
fie hinaus war, brummte er: bei Kinderepidemien jollte 
man die Ürzte einfperren; fie fehleppen die Krankheit 
bloß herum, und nußen können fie nichts. Ein ander- 
mal wurde er zum Valtenhayner Schulzen gebeten, 
der die Lungenentzündung habe. „3% habe feine Zeit, 
binauszulommen, er fol Buttermilch faufen.” Der 
Schulze hat einige Rannen Buttermilch vertilgt und 
tft vafch gefund geworden. Einmal frage ich, was er 
einem alten Rranfen, den ich befucht hatte, verfchrieben 
babe. „Sa, ha, ba, was fol denn dem alten ausge: 
mergelten Kerle Medizin helfen? Ja, wenn id ihm 
täglich einen Nehbraten und eine Flajche Burgunder 
fhiden Tönnte! Das wäre die richtige Medizin für 
ihn.“ Al vom Tode einer Perfon die Rede war, die 
fein Sohn behandelt hatte, bemerkte er: „Das ift fein 
Wunder, daß die geftorben tft; wer da8 Zeug alles 
frißt, daß mein Sohn eingiebt — er ift mit dem Apo- 
thefer guter Zreund —, der hat den Tod davon, wenn 

Wandfungen 15 

«
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er auc) Terngefund ift; wie follte e3 ein Kranker ver- 
tragen!” Die Arzte, pflegte ex zu fagen, fügten der 
urfprünglichen Krankheit gewöhnlich noch eine zweite, 
die Medizinfrankheit, hinzu. Alle übrigen Honora: 
tioren waren evangelifh, und fo bemerkte denn = 
banna bald einmal jpih, die Gemeinde nehme e3 mit 
fehr übel, daß ich fo viel mit Proteftanten verfehre. 
Menzels Nachfolger, Matte, ein tüchtiger Geiftlicher, 
aber zugleich gewandter und Tiebensmwürdiger Welt: 
mann, bei dem ich noch zwei Sabre blieb, murde fehr 
bald der Mittelpunkt diefer größtenteils proteftantifchen 
Gefellfchaft, mit der jedoch auch einige der Nachbar: 
pfarrer Verbindung unterhielten. 

Diefe geiftlichen Nachbarn brauchten mich jehr 
viel, weil fie öfter frank waren oder verreiften; ich 
babe al3 Vertreter auf ihren Piarchöfen fehr ange: 
nehme Stunden zugebracht, wenn ich auch über die 
Störung meiner gewöhnlichen Taged-, Studien- und 
Unterrichtzftundenordnung mweift ein wenig verbrießlich 
war. Der eine, der dile PB. mit dem furchtbaren Bab 
und dem furchtfamen Herzen, geriet in Aufregung, 
wenn der gotifche Anoblich erwähnt wurde. Diefer 
hatte nämlich einmal alte Gemälde und Schnigwerte 
aus einer abgebrochnen Kirche bei ihm aufgeftöbert 
und der Behörde angezeigt, und diefe, vom ehrgeizigften 
Kunftenthufiasmus befeelt, befahl dem Kommifjariug 
Menzel, fich „angefichts Ddiejeg“ nach %. zu begeben 
und Die freventlich verwahrloften KRoftbarkeiten der 
Gefahr der Vernichtung zu entreißen. Menzel fommt 
hinaus, wie B. gerade beim Mittagefien fitt. Nu 
was taufend, Menzel, wo kommt denn du auf einmal 
her! Na, das ift fchön. Anna, gejchmwind ein Geder 
und ein paar Flafchen Ungar! Aber — was ift Dir 
denn, wie thuft du denn? — Menzel ift mitten im 
Zimmer ftehen geblieben, hat dem P. noch nicht die 
Hand gefchüttelt, fondern die feierlich Talte und ftrenge
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. Miene des Großingquifitors aufgeftectt. „B., du bift 
angellagt.” ®B., der fi von Schwachheiten des 
reichlich vorhandnen Sleifches nicht ganz frei weiß, 
wird fäfeweiß, finft auf feinen Stuhl zurück, von 
dem er fich fchon halb erhoben hatte, und üchzt: 
ach Sees, a3 ift denn, fprih nur! — Du haft 
KRunftaltertümer verwahrloft. -— D, der verdammte 
Knobli! Na, der fol mir noch einmal Tommen! 
Meinen bejten Wein hat er mix ausgetrunfen, und das 
ift der Dank dafür. Na, wenns nur weiter nichts ift, 
ba, ha, ha, der verrückte Kerl! — Aber wo find denn 
die Altertümer? Zch muß fie befichtigen und für ihre 
angemefjene Aufbewahrung forgen. — Ach, dag alte 
Gerümpel!, Schöne Kunftdenfmäler! Verfteclen muß 
man die Fraben, daß fi nicht etwa ein Weib dran 
verfieht.*) Hätte ich da3 Zeug nur gleich beim Ab- 
bruch der alten Kirche zerhaden und in den Ofen 
werfen laffen! — Sa; auf dein Urteil fommt dabei 
nichts an. Wo find alfo die Sahen? — Ach, laß mich 
zufrieden, die find ganz gut aufgehoben. — Aber wo 
denn, ich muß e8 ja berichten. — Nu in der Schinfen- 
lammer! — Kurze Zeit darauf befam P. die ganze 
Geihichte im Kirchenblatt zu lefen, und Die ganze 
Ichlefifche Slerifei Iachte über Die Schinfenfammer, 
Nun durfte fich Knoblich in 3. und Umgegend erft 
recht nicht mehr fehen Laffen. 

So aljo ftand e8 um die Schönauer Gejellichaft. 
Sohannas Vorwurf war übrigen® ungerecht; ich ver- 
nadläffigte auch die Fathofifchen Bürger und Bauern 
nicht, blieb in Der einen wie in der andern Art von 
Öefelligeit fparfam**) und ließ mir von der für meine 

*) Darin mußte ih ihm Recht geben, nachdem ich fie felbft be- 
augenjheinigt Hatte, 

) Die Zeilnahme an ben Whiftpartien, bie mit obligaten Abend- 
brdfern in dem Honorafiorenzirfel die Runde machten, verbot fi 
von felbft, da ich nicht Startenfpielen fonnte und daher, iwie nament- 
lid) der die P. Bfters tadelnd bemerkte, „Do zu gar nichts kauge." 

15* 

’@



228 In Pfarrhäufern 

Bücher und Privatfchüler beftimmten Zeit fein wefent- 
liches Stüct abhandeln, 

E3 war da8 eine glücliche Zeit für mich. Der 
Drud der Sorge um die Meinen war ziemlich gehoben. 
Bon meinen beiden Brüdern war der eine al$ Apo- 
thefergehilfe in Montreur, der andre auf dem Gym: 
nafium ganz wohl, Die Mutter Tonnte von ihrem 
Heinen Berdienfte und der Heinen Unterftügung, die 
ich ihr fchicte, Teidlich Leben. Sch fing an, mit der 
neuen Brille, Die meine Sehmeite für einige Jahre auf 
den Grad mäßiger Rurzfichtigkeit hob, die Melt zu 
entdeden. Bol freudigen Erftaunens bemerkte ich, als 
ich da3 erftenal damit in eine ziemlich große Schul- 
Haffe trat, daß ich big zur dinterften Bank die Augen 
meiner Schüler jah. Sch begann, mir die GSefichter 
und Geftalten der Menfchen genauer anzujehen, auf 

Da fällt mir der gute Sc). ein, ein freugbraver, fehr frommer Mann 
und ein urgelehrtes Haus; er ftudierte Aradif und Sanfkrit. Aber 
die Pfarrer und deren Wirtihafterinnen fanden gewöhnli, daß er nichts fauge, und jo mußte er öfter wechfeln. GCinmat fteigt er beim neuen Pfarrer ab, und diefer, bor ber Hauzthär ftehend, ruft ihm zu: 
„eennen Sie ben Alten?" „Mie jol i&} den nicht Fermen? Ab habe 
ihn erft vorigen Sonntag im Dom pontifizieren tehn." „Sie dummer 
Kerl, ih) meine den Alten im Solo." „Nee, den Fern ich nicht.“ „Da 
ünnen Sie glei wieder aufpaden; da Fan ih Sie nicht gebrauden." Übrigens dränge ih meine Prazis niemandem auf und beriverfe dag 
Rartenfpiel feinestwegs geundfäßlich. Herbart empfiehlt e8 als arith- 
metifejes Übungsmittel und aittert auch zuftimmend die Worte, die 
ein erfahrener Weltmann — oder wars eine Weltdane? — einem 
jungen Manne fagt, der fein Kartenfpiel Yernen mag: tvas fir ein 
trauriges Alter bereiten Sie fh! Au jüngern Männern kann e8 unter Umftänden gute Dienfte feiften, und Zwar Dienfte moralifcher 
Art; glauben Sie nur, jagte mir einmal einer, beim Wäift fommen 
einem feine argen Gedanken. Bon diefem Gefiht3punfte aus Fan man 
allerdings au das Trinken empfehlen, nad dem berühmten Sabe, 
daß, qui multum bibit, venit in coelum. Penn qui multum bibit, 
bene dormit, qui bene dormit, raro peccat, qui raro peceat, venit in coelum, Ein Sefnit allerdings fagte in den Exerzitien, die ih 
mitinachte, bon feinem bödften Standpunkte aus, e8 aerreiße ihm das Herz, wenn er Geiflfiche Karten fpiefen ehe,
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die Farbe des Gefieders der Vögel zu achten, und die 
herrliche Berglandfchaft lag Harer vor mir. Ich war 
fehr gefund und fräftig, arbeitete des Sommers täglich 

ein wenig im Garten und fuchte die überfchüffige Kraft 

in meilenmeiten Märfchen Io8 zu werden. 

Sn dem Gebäude meine orthodoren Glaubens 

geriet aber damal3 ein Steinchen ing Wanfen und 

zerbrödelte allmählih. Die Italiener Hatten ihre 

Fürjten verjagt und den Kirchenftant zertrümmert; nur 

mit Hilfe ausländifcher Truppen vermochte fi) der 

Papft in dem ihm verbliebnen Refte, dem Patrimonium 

Petri, zu behaupten. Döllinger fuchte in feinen Odeong- 

vorträgen die Fatholifche Welt mit dem Gedanken 

an die Möglichkeit der vollftändigen Vernichtung der 
weltlichen Papftherrfchaft vertraut zu machen, wurde 

aber dafür verfeßert, und mit feinem Buche: Kirche 
und Kirchen, Bapfttum und Kivchenftaat verfehlimmerte 
er nur feine Lage, weil er darin u. a. auch die Miß- 
wirtfchaft der päpftlichen Regierung fchilderte, Sch 
vermochte der Derurteilung Döllingers nicht beizu- 
ftimmen, denn mein Herz ftand auf feiten der fich be- 
freienden Völker, die Unhaltbarfeit der Barteifabeln, 
die alle großen Ummälzungen au3 geheimen Umtrieben, 
fei e3 der Sefuiten, oder der Freimaurer, oder der 
Suden, oder einer Ramarilla herleiten, hatte ich längft 
durchfchaut und erkannt, daß alles in der Welt mit 
natürlichen Dingen zugeht, und daß jede Veränderung 
eine Urfache vorausfest, deren Wirkungskraft an Größe 
der in der Veränderung zur Erfcheinung Tommenden 
Kraft gleich ift. Für den Kirchenftaat verfuchte ich 
eine Ausnahme zu machen und mich zu überreden, 
daß er das unfehuldige Opfer von Verfchrörungen 
fei, aber ein Zefuit, der in einem Roman — ic glaube 
er heißt Der Jude von Verona — die italienifche Um- 
wälzung erzählt, belehrte mich, jehr gegen feine Ab- 
fiht, eines Beffern. Er machte mich fo wütend auf
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die vömifche Klerifei, daß ich fein Buch mehreremal 
vor Zorn auf die Erde warf. Ich fagte mir: wenn 
die ifalienifchen Geiftlichen und die päpftlichen Bes 
amten folche Schafe find, wie fie hier gefchildert 
werden, was bedarf e8 denn da noch der geheimen 
Gejelichaften zum Sturze des Kicchenftaats! Er muß 
ja von felbft zufammenbrechen! An und für fich würde 
nun der wohlverdiente Untergang der weltlichen Papft- 
berefchaft, trob des bebenklichen Rontraftes zwifchen 
der dee der Kirche und diefer Seite ihrer Wirklich: 
feit, den Glauben noch nicht gefährdet haben, wenn 
man fie innerhalb des Katholizismus al3 eine ver- 
gängliche gefchichtliche Erfcheinung aufgefaßt hätte, 
Über daß der Papft, der Epiffopat und die fatholifche 
Preffe au8 einer offenbar dem Untergange geweihten 
Snftitution eine wefentliche Einrichtung der Kirche 
machten ımd den Glauben an deren Notwendigkeit 
zum Dogma ftempelten, da3 war böfe, böfe mwenigftens 
für denfende Köpfe, 

AD-
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ir waren jehr bald gute Freunde geworden, der 

Pfarrer Male und ich, aber wir fahen beide 

gleichmäßig ein, daß neben einem gefunden Pfarrer, 
der fein Nebenamt hat, für einen arbeitsluftigen Ka- 

plan wenig zu thun übrig bleibt. Summer nur ftur 

dieren, ohne von dem Gelernten Anwendung macden 

zu können, ift ein unnatürlicher Zuftand, und nur für 

einen oder ein paar Brivatfchüler arbeiten, fcheint, 

wie Herbart jagt, der Beftimmung des Manne3 doch 

nicht angemefjen zu fein. Wir famen daher überein, 

die Gelegenheit einer Vafanz in Liegnib zu benußen; 
Mabfe war mit dem dortigen Pfarrer, dem Erzpriefter 
Schwenderling, befreundet. 

Sm September 1864 fiedelte ich dahin über. Auch 

dort fühlte ich mich glüdlih, doc war das Glüd 
andrer Art al in Schönau. ES beftland erjtend in 
der Unabhängigkeit. Wenn man die dreißig hinter 
fich Hat, gefällt einem die Stelle eine Hausfohnes 

doch nicht mehr, fo angenehm dag Haus aud) fein 
mag. In Liegnit giebt® fein Pfarrhaus, jondern die 
Tathofifchen Geiftlichen bewohnen den Hauptflügel des 
ehemaligen Sejuitenkollegiums. Ber Pfarrer hat den 

eriten Stod inne: eine fange Flucht von Sälen und 
pradtoollen Zimmern, die an einem breiten Korridor 

liegen — die Sefuiten mögen fonft fein, wie fie wollen,
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aber ihre Bauten, diefe vornehme Großartigfeit, Be- 
quemlichteit, Zwecmäßigfeit macht ihnen heute nicht 
leicht jemand nach —, im obern Stod mohnen die 
Kapläne und zwei Lehrerfamilten. Wir beiden Ra- 
pläne hatten zufammen eine alte Wirtin*) — Snven- 

  

*) Unfre Roßdeutfchern war ein Kleines, fpindeldürres, dureh an= 
haltende Arbeit gefrümmteg Weiblein don jehr entfchiednem Charakter 
und feften, durch nichts zu erjgütternden Anfichten, AIZ die Tridhine 
entdedt worden und bie Triginenfurdt eingeriffen ioar, profeftierten 
wir gegen ben alfdonnerstäglichen Schweinebraten. Sie aber jagte 
ladend: ad, dummes Zeug; wenns Tredhinen gäbe, müßte man fie 
doch fehn. € war, glaube id, im Sabre 1865, daß den föniglichen 
KRoffen verboten wurde, öfterreihifche Gulden anzunehmen, mit denen 
toir damals überfhiwemmt waren. 35 Hatte eine® Tags Geld fort» 
aufhieen und verjudte es noch einmal mit Gulden. Die Ropdeuticher 
erzählte, al3 fie zurüdkfam: benfen Sie mal, der junge Men auf 
der Pojt wollte bie Surdenftückel nicht nehmen. Na, dem hab ic 
aber ordentlich gejagt. Meine Heren nüffen fie nehmen, hab id; ges 
fagt, da fönnen Sie fie auch nehmen, und überhaupt, wenn die 
Sukdenjtüdel nichts taugen, fo müfjen Sie feine magen! Da hat er 
gelacht und Hat fie genommen, Einmal, in ber Naht vor einem 
Betertage, Holte mid) ihre Toter, die Zäkeln, aus den Bett: Fommen 
Sie nur, die Mutter verjehn, fie ftirbil Hatte in der Filiale Gottesdienft und Fam erft zu Mittag nad Haus. Der Antsbruder 
fragte mi: vat mal, wer gekocht Hat. — Natürlich die Säfeln. — 
Nee, die Ropdeutffern. Den Tag barauf erjien fie bet mir in ber weiß und blau geftveiften, jehon ganz ausgewafhuen Rattunjare, in 
der Haube mit dem blauen Bande und daS gefältelte weiße ZTafchen- 
tuh im ber Hand, das heißt in Höchjiter Gala. „Herr Kaplan, ih 
fomme nur, mich gefund melden.“ „a8, jchon wieder ganz gefund?" »Ia, 8 ift Heute Wafchtag, da Fan mar fd do nicht Hinlegen." 
Sie heiratete uns ala ihre Schugbefohlnen, rügte efivaige Unord- 
nungen, 3. B. wenn einer einmal zum Zrähfhoppen ging und zu 
fpät zum Mittagefjen Fam, und paßte gut auf, daß fein Unglück mit 
Mädeln paffierte. Yh Hatte Keine Verehrerinnen in bdiefem Sinne, 
aber beim fchönen &. und beim (Stvärmerifgen 9. fanden A oft 
junge Damen ein mit fölpierigen Gewiffensfällen , bie ftundenfange 
Berafungen erforderten. Da guekte num bie Roßdeutfchern von Zeit 
au Zeit Hinein, um zu feht, iie weit die Beratung gediehen fei, 
Einmol maste fies bejonder8 jchön. ES war Sonnabend abends. 
Sie trat ein ımd fügte: Herr Kaplan, ih werde Ahnen dag Hemd 
in8 Ofenrohr Yegen, damit Sie fi) nicht dran erfälten (was fie bis dahin noch niemals gethan hatte), ging aber dabei nicht zu dem in
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tar —, die mit ihrer Tochter, einer Witwe und 
Wäfcherin, und deren Söhnchen zufammen in unfter 
gemeinfamen Küchenftube Haufte, und waren fo wirt: 
Thaftlih) unabhängig. Auch unfer Geld erhielten wir 
nicht vom Pfarrer, fondern teild vom Kivchkaffenren- 
danten, teil3 von einem Dominium (Dezem-Entfchädi- 
gung), teil3 von den höhern Lebranftalten, an denen 
wir den Tatholifhen Schülern NReligionsunterricht 
gaben, die geringen Accidentien vom Küfter. Unfre 

Arbeit beforgten wir ganz felbftändig. Der Pfarrer 
that wenig und bald gar nichtS mehr; zu feiner Ver- 
tretung bejtellte er fich einen dritten Raplar. Wir 
machten ihm jeden Sonnabend um elf Uhr einen An- 
Ntand&befuch und Famen fonft nicht mit ihm zufammen.*) 
Das andre angenehme war die ftramme Arbeit. Ich 
hatte jeht viel zu predigen, nicht felten zweimal an 

einem Sonntage, wöchentlich zwölf, jpäter fechzehn 
Religionzftunden zu geben, außer dem Rommunion- 
unterricht und einer Stunde in einer auswärtigen 
Schule, die einem beinahe den ganzen Morgen raubte. 
Veichtende gab3 auch genug. Dazu Tamen die Leitung 
eines Gefellen- und eine? Paramentenvereind, Tängere 

mittelbar an der Thür ftchenden Ofen, fondern zu dem am andern 

Ende de jehr Langen Zimmers ftehenden Sofa, die Hand zum Schuße 
gegen die einfallende Sonne über die Augen Haltend und biefe ftarr 

aufs Sofa gerichtet, und erft, nachdem fie die beiden Andüchtigen 
gründlich gemuftert und mit ihrem mehr als projaifgen Gefiht aus 

der Berzüdung ins nüchterne Erdendafein aurüctgerufen hatte, machte 
fie fegrt und verrichtete ihr Gefhäft am Ofen. 

*) Sowohl er ald jeine Wirtin waren Originale; fie zu zeichnen, 

unterlafe ich, weil ich mid; eines gegen fie begangenen Unrets 
IHuldig fühle. Bon einem an fih fehr adhtungswerten unb mir bes 

freundeten Manne, dev den Schwenderling tötlich Haßte, wurde mit 
Hilfe des Fürfthifhofs eine Intrigue gegen ben Pfarrer eingefübelt, 

in die man mich wider meinen Willen vertvidette. Nachdem ich aber 
einmal drin war, foht ic die Sache energijg dur. Schivenderling 

wurde bon einem Gehirnleiden befallen, und ich befait Gelegenheit, 
an ihm die Irrenlogik zu ftudieren.
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Vertretungen erfrantter Lehrer, in der Cholerazeit von 
1866 eine Unzahl von Kranfenbefuchen und Beerdi- 
gungen, anderthalbjährige Abminiftration der Pfarrei 
— Schw. lag ein Yahr lang franf —, nad feinem 
Tode eine fehr mühfame, mit viel Zant und Ärger 
verbundne Erbichaftsregulierung, da er die Pfarrfirche 
zur Univerfalerbin eingefebt hatte. 

&p Tam das verhängnißvolle Jahr heran. Ein 
paar voeitere Grfchütterungen Hatte mein Glaube 
Thon vorher erlitten. Eine alte Dame von audge- 

9: Amdhzeichnetem Charakter, mit der ich befreundet war, 
geftand mir einmal in ber Beichte, daß fie nicht 
an die Hölle glauben Tünne, ch fuchte ihr den 
Höllenglauben bei zubringen, fie fehüttelte aber nur 
den Kopf und bemerkte kurz: Sch glaube, daß Gott 
barmherzig ift, Und ich fühlte, daß mich meine 
Gründe felber nicht überzeugten. Bald war ich in 
diefem Punkte foweit, daß e8 mir als ein Nätfel 
erfchien, wie Männer von tiefer Einfiht und edelm 
Charakter, Auguftinus 5. 8., eine fo fcheußliche Lehre 
hätten annehmen und verfündigen fönnen. SH fand 
zwei Crllätungsgründe, Die aber unjer beutiges 
Gejchlecht nicht mehr entfeyuldigen können: die Härte 
des antifen, mwenigftend de3 römijchen Leben®, die 
Abftumpfung de Mitgefühls durch ewige Kriege und 
graufame Schaufpiele, fodann die Unkenntnis der wirk- 
Tichen Zahl der Menfchen. Zwar verträgt e3 fich 
auch fcehon nicht mit der dee Gottes, wenn man an- 
nimmt, daß er auch nur ein einziges Gefchöpf ins 
Leben gerufen habe zu feinem andern Zmwed, al3 eg 
in einem ewigen Feuer braten zu Laffen, gleichviel, ob 
man fidh ein materielles oder ein immaterielles Feuer 
denkt, aber wenn man überlegt, daß fich nach dem 
orthodoren Glauben die Zah! der für diefes Scıhidfal 
beftimmten auf unzählige Milliarden beläuft, wovon 
die Alten noch Teine Vorftellung hatten, dann fchlägt
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der Gedanke aus dem Entfeglichen ins Lächerliche um, 
er wird einfach unmöglich. Ein Blie auf ein Kinder: 
geficht, auf eine Menfchengeftalt, auf eine Frühlings- 
londjchaft genügt zum Beweife, daß der Weltchöpfer 
fein folder Teufel fein Tann”) Dann — wie fchon 
bei einer andern Gelegenheit erwähnt worden ift (Ge- 
fhichtsphilofophifche Gedanken ©. 340) — Iernte ic) 
die Gefchichte der Hexenprozeiie Eennen, und daraus 
murde mir Har, daß die Kirche Teine göttliche Ein- 
richtung im dogmatifchen Sinne des Worts fein Fönne, 

Der Strenge des Belenntnifjes nach, dag die Tatho- 

Tifche Kirche fordert, war ich aljo fehon ein Keber. 

Die lebhafte, mir durchaus zufagende TIhätigkeit ver- 

barg mir das. Wilfen und wiffen ift ziveierlei. Wie 
das bloße Wiffen der auswendig gelernten Glaubensfäte 
bei den gewöhnlichen Menfchen gar Teine, bei außer 
ordentlichen, die ihnen nachhängen und nachdenten, die 
außerordentlichiten Wirkungen hervorbringt, jo haben 
auch Riffe in der Glaubensgrundlage nicht fofort den 
Sturz in den Unglauben zur Folge; ext wenn 'man 
längere Zeit aufmerffam in die Abgründe hHinabblict, 
wird man fehmindlig und ftürzt hinein. 

Während ich mich felbft noch für orthodor hielt, 
begannen die eifrigen KRatholifen der Gemeinde fehon 
an mir zu zweifeln. Sie haben e8 mich nicht merken 
lafjen, ich lebte in freundfchaftlichem Verkehr mit ihnen, 
aber fpäter hat man mir gejagt. Was fie zuerjt 

fußig machte, waren politifche Kebereien. Jh mar 
liberal und beteiligte mich nicht an der Wahlagitation, 
die damals, in der Konflittszeit, von den fchlefifchen 
Ratholifen für Bismard, in dem fie den Hort der 
Autorität, verehrten, eifrig betrieben wurde, Der Krieg 
gegen da3 Tatholifche Öfterreich 1866 Tühlte ihre Liebe 
für Bismarf und König Wilhelm ftart ab, während 

*) In dem airıos de3 Neuen Teftaments Tiegt noch nicht der 
philofophiidhe Begriff der Ewigfeit.
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ich gerade Dadurch vor beiden Refpelt befam und fo 
nun wieder im politifchen chasse-eroise meinen guten 
Freunden gegenüber zu jtehen fam, ma® mir übrigens 
feitdem öfter begegnet ift. Dann vermochte ich den 
Ton, den die Hausblätter gegen „Proteftanten, Zuden 
und Freimaurer” anfchlugen, jowie da8 emige Ge- 
jammer der Rirchengewaltigen über die Verderbnig der 
Welt und über die Rirchenverfolgung nicht zu ver- 
tragen und jprach mich fowohl in ber Unterhaltung 
wie auf der Kanzel gegen beides aug, SH gehörte 
der Richtung Montalembert3 an und fah in der Fatho= 
lifchen Kirche die Aulturmacht, die als geijtige Sonne 
alles Große, Gute und Schöne, das in der Menfchheit 
Ichlummert, hervorzuloden und zur Reife zu bringen 
berufen fei. Dazu wollten die Seremiaden der From- 
men, Förfter8 Hirtenbriefe und die päpftlichen Rund: 
gebungen, namentlich die berüchtigte Encyflifa mit dem 
Sylabus, fchlecht flimmen. AlB einmal in einem 
Hirtenbriefe die dumme Nedensart ftand, die Welt 
fhwimme in einem Meere von Bleifh, Außerte ich 
mich zu meinen Amtsbrüdern, der Melt, mit der es 
unfer Bifchof zu thun habe, und die größtenteil3 aus 
armen Zeufeln bejtehe, Fönnte e8 gar nichts fchaden, 
wenn fie noch etwas mehr Zleifch hätte, nicht um drin 
zu Ihmwimmen, wozu ohnehin Doc höchfteng die Brühe 
taugen mürde, fondern um e8 in den Mund zu 
ftecfen.*) Zur Beruhigung jagte ich mir felbft und 
  

*) Später ift mir eingefallen, daß er die Phrafe vieleicht anberz 
gemeint hat. Bon einem Diner beim Grafen $. heimfommend, hatte 
er einmal gefagt: eine abfcheufiche Damenmode, man weiß nicht, tvo= 
bin man fehen fol. Da Liegt denn die Phantafie nahe, mit ber des 
Novalis Heinrich von Ofterdingen beginnt. Ein ‚paar Jahre Tpäter 
begegnete e8 mir einmal, daß ich bei einer vornehmen Hochzeit atwifchen 
wei Damen jaß, bie nad Hoffitte ausgezogen waren, und ich Zerbrach 
mir den Kopf darüber, ob fie e3 wollen, dab man die Schönheiten 
fießt, oder ob fie e8 nicht wollen. Wenn fie e3 nicht toollen, fo wollen 
fie eine optifge Unmöglichkeit, wollen fie e8 aber, jo ijt diefer
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fagte ich den Leuten von der Kanzel manchmal: Der 
Bapft mißt auf feinem erhabnen Standpunkte die Gr- 

fcheinungen der Zeit am Emigen und Göttlichen, und 
da muß ex denn freilich zu einem alles verwerfenden 

Urteil Tommen. Aber mefjen wir die heutigen Dinge 

und Menjchen an der Vergangenheit und an unfern 

fhmwachen Kräften, fo tönnen wir nicht finden, Daß e8 

fhlimmer um uns ftünde, al um die Menfchen irgend 

einer frühern Zeit, Wie wenig ahnte ich, daß gerade 

in diefer Auffaffung meine Kegernatur zum Vorfchein 

fam! Bildet doch unverfühnliche Feindfchaft gegen 

die Welt und ihre Pracht, d. i. ihre Kultur, dag 

Wefen ded orthodoren Chriftentums, Und eg unter- 

liegt feinem Zweifel, daß e8 fich dafür nicht allein auf 
die Kirchenväter, fondern auch auf Sohannes und 

Paulus berufen Tann (vgl. befonderö Ev. Joh. 14, 30; 

15, 18 und 19; 16, 8; 17,9 und 1. $oh. 2, 15 und 16), 
während, wenn mir die Synoptifer allein hätten, bie 

Berföhnung des Chriftentumd mit der Welt und | 
Kultur nicht unmöglich fein würde. Zwar finden wir 

auch bei ihnen Stellen wie das Gleihnis vom Unfraut 
unter dem Weizen, aber e8 war mir von Anfang an 

ausgemacht, dab man nicht eiwa unter dem Weizen 

die Katholiken, unter Dem Unfraut die übrigen Menfchen 
verftehen dürfe, auch nicht einmal die Guten und die 
Böfen innerhalb der verfchiednen KRonfeffionen und 
Religionen, fondern daß in jedem einzelnen Menfchen, 
die Türken, Heiden und den PBapft nicht ausgenommen, 
Gutes und Böfes gemifcht jei, Wie e3 bei der im 
Gleihnis in Ausficht geitellten Scheidung am Ende 
der Welt zugehen würde, da3 ließ ich, alZ ein unent- 
hüllbares Geheimnis, dahingeftellt fein. 

Mit der Ankündigung des Konzils erreichte die 
mir widerwärtige ultramontane Bewegung ihren Höhe: 

Wille mit der geltenden amtlichen und polizeilien Sittlichfeit un- [ 

vereinbar.
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punft. Aus Breslau hörten wir eine hübfche Anekdote, 
Gerade als der verhängnisvolle Brief aus Rom bei 
Sörfter angefonmen war, trat der wegen feiner Höf- 
lingsnatur von biedern Pfarrern viel verfpottete ARa- 
nonifus ©. bei ihm ein, um ihn zum Spaziergang 

abzuholen. Förfter: Da ift eben Die Einladung zum ; allgemeinen Konzil gefommen! — Polonius: Dag it 
‘ja höchft erfreulich, daß der heilige Vater in feiner 
Meisheit... — Förfter (der in feiner Erregung gar 
‚nicht auf ihn gehört bat): ’3 ift ein Standal! — Bo- 
Toniu8 (mit tiefer Verbengung): Ja, fürftliche Gnaden, 
;8 it ein Standal! — &3 machte einen äußerft pein- ‚lichen Eindrud auf mich, daß Förfter, den ich aufrichtig 
verehrte, in feinen Privatäußerungen ein andrer war 
al3 in feinen amtlichen Kundgebungen, aber ic babe 
ihn niemal3, auch in meinem Herzen nicht, der Heuche- 
lei bejchuldigt; ich begann eben einzufehen, daß eine 
‚hohe amtliche Stelung in T&hredliche . Widerfprüche verwicelt, auß denen e3 fein Entrinnen giebt für den 
der nicht der Stellung felbft enteinnen will, und das 
würde den Bifchöfen jener Zeit ala feige Fahnenflucht ‚und Verrat nicht allein auögelegt worden, fondern er- 

FIchienen fein. Der Schreden über das am Horizont 
auftauchende Unfehlbarfeitspogma war bei den auf: 

‚richtigen und frommen Katholifen, felbft ulteamon- ‘tanfter Richtung, nur die Betichweitern und einige 
dumme Sanatifer ausgenommen, ganz allgemein. &8 
märe ein großes Unglück, wenn Diefe Lehre zum Dogma 
erhoben würde, fagte einer der Führer der Siegniter 
Katholiken, ein durch Verftand, uneigennüßigen Eifer, 
edeln Charakter und aufrichtige Frömmigkeit heroor- tagender Mann. Sn den großen Zeitungen der Pro- 
vinz polemifierten Balter, Reinteng, Elvenih und 
Weber gegen bie infallibiliftifchen Haugblätter, Sch 
war damal3 gerade auf Auguftin verfallen. Aus ihm 
erjah ich, daß die Kirchenverfaffung des fünften Sabr-
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hundert? nicht? weniger al3 monardhifch gemwefen ift, 
und bei dem Gedanten, daß fich der Papft nun auch 
no) Da8 Prädifat der Unfehlbarkeit beilegen und feine 
Anmaßung auf die Tradition ftügen wolle, jtand mir 
der Verftand ftill. Später nahm id) dann den Auguftin 
noch einmal vor und verarbeitete meine Zefefrüchte für 

den Deutfchen Merkur, in dem fie 1875 von Nr. 36 
an unter dem Titel: „Was weiß der heilige Auguftinug 
vom Primate de3 römifchen Bifchof3?” erfchienen. 

&3 war die erite größere Arbeit, die ich habe drucken 
lafjen, anonym, mie alle8 vor 1884 heraudgegebne. 
Eine Vorbemerkung dazu lautet: „Im den Jahren 1868 
und 1869, al3 die Gemüter durch die Erwartung des 
bevorftehenden Konzil3 aufgeregt waren, las ich gerade 
in den Schriften de3 heiligen Auguftinus, nicht zu 
einem jpeziellen Ziwede, fondern meiner Gewohnheit 
nach zu meiner perfönlichen Belehrung. Sch war bis 

dahin ein aufrichtiger Verehrer des Papfttums gemefen 

und hatte eben Deswegen die gefährliche Bahn, die 

dajelbe, von blinden Anbetern getrieben, einzufchlagen 

im Begriff ftand, mit großer Beforgnis beobachtet. 

Zudem hatte mir Die Leltüre Gyprians, befonders 
feines Werfe3 De unitate ecelesiae, einen andern Be- 
griff von Kircheneinheit umd Kirchenverfaffung vor 
Augen gejtellt, als ihn unfre theologifchen Lehrbücher 
mit Huger Benußung abgeriffener Väterftellen zu ent- 
wideln pflegen. Da erregte e3 denn meine Aufmerk: 
famteit, daß ich bei Auguftinus den Primat des rö- 
mifchen Bifchofs nirgends erwähnt fand. Die Auf: 
merffamfeit wurde zum Erjtaunen, al3 mir Stellen 
begegneten, die die Annahme eines Lehrprimats auf 
das beftimmtefte außfchließen. Durch eine ErHlärung 
gegen Syllabus und Unfehlbarkeit in Konflikt mit der 
geiftlichen Behörde gebracht, arbeitete ich eine Recht: 
fertigungsfchrift auß, in die ich auch die bei Zefung 
de3 Heiligen Auguftinus gemachten Erfahrungen auf:
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nahm, an deren Herausgabe ich aber duch die Um- 
fände gehindert wurde. Während nun der Inhalt 
diefer Rectfertigungsfchrift größtenteils veraltet und 
von den Greigniffen überholt it, halte ich Doch das 
über Auguftinus gefagte auch heute noch für zeit- 
gemäß” u. f. w. 

Die Abreife Förfters zum Konzil Anfang Dezem- 
ber 1869 geitaltete fih zu einer glänzenden Ovation 
für den Fürftbifcehof, wobei fich befonders der fatho- 
lifche Adel Schlefieng hervorthat, der ihn in einer 
langen Reihe von Kutfchen auf den Bahnhof begleitete, 
&3 ift mir damals nicht Haı geworden, was bie Ova- 
tion zu bedeuten hatte: ob fie Sörfter die Beiftimmung 
zu feiner nicht unbekannten Gefinnung ausdrüden, oder 
im Gegenteil das Konzil feiern und ihm oppofitionelle 
Gelüfte außtreiben folte, oder ob fie bloß die Wirkung 
eines dunfeln Dranges war, der durch die beuorjtehen- 
den großen Greignifje erzeugten Gemütsbewegung Aus- 
drucf zu geben, oder endlich nur ein feierlicher Abfchied 
von dem bejahrten Bifchof, dem ja doch während einer 
längern Abmwefenheit etivag menfchliches begegnen fonnte, 
Da der Schnellzug in Liegniß ein paar Minuten hielt, 
verfügten wir dortigen Geiftlihen famt den hervor: 
tagendften Gemeindegliedern ung zur Begrüßung unfers 
Oberhirten auf den Bahnhof. Er war fehr freundlich 
gegen mich, erfundigte fich nach dem Befinden meiner 
Mutter und trug mir Grüße an fie auf. (Unfte alte 
Wirtin hatte fich mit einem meiner Amtsbrüder über- 
worfen und uns verlaffen. Sch hatte darauf meine 
Mutter gebeten, unfre Wirtfehaft zu Leiten, und ala 
der neue Pfarrer einzog, der dritte Kaplan forttam, 
der zweite jich beim Pfarrer in Kofi gab, wirtfchaftete 
id) mit der Mutter allein roeiter.) Sch fah dem Schei- 
denden mit heftiger Bervegung nach und hielt am Tage 
der Eröffnung de Konzils, am 8. Dezember, eine Srüh- 
predigt, die großen Anftoß erregte. Noch fchlimmer
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fiel eine Predigt über Matthäus 13 im Zebruar 1870 
bein Hauptgottesdienfte aus. Sch fühlte und merkte 
e3 wohl, daß der Feuerfirom, der fi) auß meinem 
Herzen ergoß, weit entfernt davon, zu zünden, meine 
Buhörerfchaft zu Eis erftarıen machte. Bei Tifch er- 
zählte mir meine Mutter unter Thränen, nach dem 

Gottesdienft fei eine Anzahl Damen bei ihr erfchienen, - 

um ihr ihr Beileid über das Unglüd ihres Sohnes 
auszufprechen und zu verfichern, daß, was auch immer 
geichehen möge, fie ihr die Zreundfchaft bewahren und 
fie in etwaiger Not nicht verlaffen würden. Das be- 
trübte und ängftigte mich nun zwar, Tonnte mich aber 
um jo weniger in meiner Überzeugung irre madıen, 
als ich wußte, daß gerade die achtungSwürdigften, ge- 
Tcheiteften und tüchtigften unter den Geiftlichen der 
Hauptfache nach meiner Meinung waren. Konfrater 
Haßler in Striegau befuchte mich öfter3 und verficherte, 
daß mir nicht bloß Die Übrigen dortigen Hilfsgeiftfichen, 
fondern auch der Tirchlicherfeits Hochangejehene Erz- 
priejter Welz beipflichteten, und Kapläne, die mit den 
Schweidniger Jefuiten verfehrten, erzählten mir von 
den Fiberalen Anfichten eine3 der dortigen Patres, der 
behaupte, daß viele feiner Drdensbrüder derfelben 
Richtung huldigten. Biel verdankte ich auch den Ein- 
drüden, die id) im Sommer 1869 in Sranzensbad em- 
pfing, wohin mich der Dresdner Ohrenarzt Schmalz 
— furz der Ohrenfchmalz genannt — gefehict hatte, 
Meine Schmwerhörigfeit wurde dort natürlich nicht ge= 
hoben, aber fie war noch nicht fo arg, daß fie mich 
gehindert hätte, viel Antereffantes zu hören. &3 ge= 
brauchten dort nicht wenig Geiftliche die Kur. Da 
maren etliche Baiern: mwandelnde Biertonnen, die mich, 
als ich fie anredete, anglohten ohne zu antworten, fo- 
daß ich mir im Innern fagte: Zub, du baft geftegt! 
Ale bairifchen Geiftlichen find ja natürlich nicht fü — 
die waren au8 der Gegend von Kulmbach, die wohl 

Wandlungen 16
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fürs Geiftige und Geiftliche die gefährlichfte fein mag. 
Dann waren da Böhmen, Öfterreicher, Galizier: fchlichte, 
befcheidne Leute, aber bigott und befchräntt; darunter 
ein drolliger alter Herr, der die wunderbarjten Ge- 
Schichten in einem Töftlichen Rauderwelfch erzählte und 
den einen Tag Hagte: Haite hab if wieder der Here: 
Thuß, aber nicht der Herefchuß in die Greiz, fondern 
der Herefehuß in die Gopp! Dann einige Pröpfte aus 
dem Pofenfchen, von der brutalen Despotenart, wie 
ich fie früher fchon Fennen gelernt hatte, Endlich aber 
ein Wiener Konfiftorialrat, der alg Würdenträger des 
Barnabitenordens den Titel Dom führte und dem 
Kardinal Raufcher befreundet war, ein fehr unter- 
tichteter und geijtig angeregter Mann. Der fprad) 
mit feinem der öfterreichifchen Geiftlichen ein Wort, 
juchte mich ‘dagegen täglich beim Brunnenteinten auf 
und unterhielt fich ein Stündchen lang fehr lebhaft mit 
mir über die brennenden’ dragen. Gr. verwarf die 
ullramontanen Beltrebungen aufs entfchiedenfte, Tprach 
feine Mißbiligung über den Charakter und die Wirk 
Tamfeit des Bifchofs Rudigier von Binz aus und er- 
zählte von den Sefuiten die gräßlichiten Näuberge- 
fhichten, die ich ihm aber nicht geglaubt, fondern auf 
die Feindfchaft der beiden Orden zurücdgeführt habe, 
Sedenfalls brachte ich aus ranzensbad die Tlber- 
zeugung heim, daß alles, was auf Bedeutung An: 
fpruch machen könne im fatholifchen Klerus, auf der 
liberalen Seite ftche. 

Bei den Liegniger Arntsbrüdern freilich fand ich 
damit feinen Anklang. Der neue Pfarrer, übrigens 
ein vortreffliher Mann, war bigott, mein Mitfaplan, 
ein gufer Kerl, fühlte fich nicht berufen, in die Welt- 
geihichte einzugreifen, und der Schulrat A, mit dem 

ich innig befreundet war, ein auch wiffenfchaftlich fehr 
füchtiger Mann, aber durch und durch Realpolitiker 
antwortete mir einmal in einer Disputation auf Die
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Frage, ob er denn den Syllabus fehon gelefen habe: 
Sch werde mich hüten, folches Zeug zu lefen und mich 
dadurch irre machen zu laffen — eine vollfommen 
richtige Regel für alle, die fich nicht in Zweifel und 
Gefahr des Unglaubenz ftürzen wollen, nicht bloß im 
teligiöfen, fondern auch im politifchen Leben! Der ka: 
tholifche Index librorum prohibitorum ift eine fehr nüß- 
liche Einrichtung, und auch Luther war der Anficht, 
man thue gut, die Bücher der Gegner nicht zu Iefen, 
Tondern fie lieber — ja jo, daS läßt fich heute nicht 
fagen. Vak man jogar die Schriften der Autoritäten 
der eignen Partei nicht Iefen fol, wenn fie geeignet 
find, einen irre zu machen, geht ziwar über den Index 
noch hinaus, fließt aber ganz folgerichtig aus demfelben 
Grundfabe. Haben e3 doc auch politische Parteiführer 
manchmal nicht gern, wenn ihre alten Reden ohne 
Auswahl zitiert werden, Biel Iefen Fommt den Praf- 
tifern und den Frommen an fich fehon gefährlich und 
verdächtig vor. In Schönau hatte mir der früber er- 
wähnte „Windhund,” als er einmal auf dem frühern 
Schauplaß feiner Kneipenabentener zum Befuch weilte, 
fopffchüttelnd gefagt: Hör mal, du Lieft zu viel, das 
taugt gar nichtS; und der Bifchof Nudigier foll einen 
Geiftlichen, der ihm ein gelehrtes Werk zur Uppro- 
bation einreichte, mit den Worten angefahren haben: 
Wenn Sie fo viel ftudieren und fchreiben, Eönnen Sie 
doch unmöglich ihr Breviergebet vollftändig verrichten! 

Meinen täglichen Spaziergang machte ich Damalg 
gewöhnlich mit einem jüngern Freunde, der vor Gm: 
pfang der höhern Weihen aus dem Mlumnat ausge- 
treten, aber fehr fromm geblieben war — er beichtete 
jeden Sonnabend — und fich vorläufig der Malerei 
widmete (jest ift er Profeffor der Kunftgefhichte). Er 
war ganz meiner Anficht und ebenfo befümmert um 
die Zukunft der Kicche und des Vaterlandes ivie ich. 
&3 ift eine fchreckliche Zeit, fagte er einmal; daS alte 

16*
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Veldgefchrei: hie Luther, hie Bapft, wie vor dreihundert 
Sahren! Wir erörterten auch zufammen die Frage, ob 
e3 nicht geraten oder fogar Pflicht wäre, gegen den 
ultramontanen Fanatismız mit einer öffentlichen Er- 

Mörung aufzutreten, famen aber zu dem Ergebnis, 

daß es fich nicht empfehle, weil fich an jede foldhe Er: 

Härung der ungläubige Zanhagel zu hängen und da- 

durch ihre Wirkung auf die Gläubigen zu vernichten 

pflege. Wie verfchieden Doch diefelden Ereigniffe auf 
verfchtedne Gemüter wirken! Während mich meine 

Öffentliche ExrHlärung, die ich einige Zeit darauf gegen 

meinen Borfab abgab, weiter nach Inf drängte, fagte 
fi mein junger Sreund, der mit ihrem Juhalt ein- 

verftanden fein mußte, fobald fie erfchienen war, augen- 
bliefih und entfchieden von mir Io8 und erklärte 
meinem Bruder, die Giftbude bejuche er nicht mehr. 

Damit meinte er eine Konditorei, in der wir öfter zu- 

fammen Kaffee getrunfen und Zeitfchriften, namentlich 

die Grenzboten, gelefen hatten. Er trat im Herbft 

wieder ind Alumnat, ‚Tieß fich zum Priejter mweihen 

und bewog mitten im Kulturfampf feinen proteftan- 

tifchen Vater, den Geheimen Oberregierungsrat F., zu 

fonvertieren. 

Sn eine eigentümliche Verlegenheit brachte mich 
furz vor DOftern 1870 ein Schüler. Er war in diefem 

Sabre der einzige Tatholifche Abiturient am Gymne- 

fium, und ich hatte ihm drei Themata zu ftellen, aus 
denen der Schulrat dann eins ausmählte. Eines Abends 

ließ ich mir feine drei Ausarbeitungen vortragen; da 

Hang nun die eine, Die von der Kirchenverfaffung han- 

delte, gerade fo, als hätte er meine damalige Anficht 

widerlegen mollen. An Abficht war gar nicht zu denfen, 
denn erjtend war er ein ganz arglofes Gemüt und be: 
tüchtigen Renntniffen dem Herzen nad) daS reine Rind 
und zweitens wußte er von meiner inneren Wandlung 

nicht3, wenigitens Tonnte er Zeine deutliche Vorftellung
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davon haben, wenn er fie auch aus einzelnen Auße- 
rungen ahnen mochte. Er hatte fich eben da$ vor zwei 

oder drei Jahren von mir gelehrte ehr genau gemerkt 

und fid) denfend zu eigen gemacht. AlS ich Einwen- 

dungen erhob, fehaute ex mich groß und verwundert 

an. Sch fehwieg in der Erfemminis, daß hier nichts 

mehr zu machen fei, und erftaunte über die Schnellig- 

teit und Stärke der Veränderung meines Innern. 
Die Zeitungen, die ich täglich las, waren die 

Schlefifche und Die Liberaf-Fatholifchen Kölnifchen Blät- 

ter. Die ultramontanen Sausblätter jah ich fehon feit 

längerer Zeit nicht mehr an, nicht etwa nach dem 

vorhin empfohlenen Grundfag, um mich nicht irre 

machen zu laffen, fondern im Gegenteil aus Furcht, 

mein Temperament fönnte mich zu öffentlichem Wider- 

fpruch hinreißen. Wie gerechtfertigt diefe Vorficht war, 

follte fich bald zeigen. Nach Tifche ging ich gemühn- 

lich auf ein paar Minuten zu meinem Mitlaplan, um 

ihn zu fragen, was er beim Pfarrer aus der geiftlichen 
Welt neues erfahren habe; Die Hausblätter, die er mit 

beraufbrachte, rührte ich nicht an. Am 22. April aber, 

e3 war ein Freitag, warf ich unvorfichtigerweife einen 

Blick hinein, und zwei Stunden fpäter lag meine Er- 

Härung Thon im Brieflaften. Sie erfchien in der 

nächflen Sonntagenummer der Schlefifchen Zeitung 

und lautete: 

Die Breslauer Hausblätter fchreiben am heutigen 
Tage u. a: „Der Kleruß, fagt ihr weiter, ift in den 

gegenwärtigen firchlichen Fragen gejpalten. Und welches 

find diefe Fragen? Ob die Definition der Infallibilität 
opportun oder nicht opportun fei. Das geben wir zu. 
Db diefe Definition ein neues Dogma, ein Abfall vom 
alten Glauben fei oder nicht, da3 verneinen wir ent- 
jshieden. . Legt doch einmaf die jo formulierte Frage 
dem jchlefifchen Klerus vor, dann werdet ihr fehen, 

auf welche Seite er tritt.”
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Mit diefen Worten ift ja dem fchlefifchen Klerus 
die Frage fchon vorgelegt, und ich für meine Berfon 

- halte mich verpflichtet, zu antworten. 
1. Die Lehre von der Snfallibilität und dag ge- 

famte damit verknüpfte ticchenpolitifche Syftem, wie 
e3 im Syllabus und der denfelben begleitenden En- 
cyllifa Hervortritt, fteht im fchneidendften Gegenfag 
zur Vernunft, zum Gvangelium, zur alten Kixchen- 
verfaffung, zu den Anfchauungen der Kirchenväter, 

2. Wenn die mittelalterlichen Päpfte diefes Syitem 
teilmeife geltend gemacht haben, fo hatten fie eine in 
den Zeitumjtänden Tiegende Verechtigung dazır, die in 
der Gegenwart fehlt, wurden durch ihre bona fides 
entjchuldigt, die heutzutage wenigfteng bei wiffen- 
Thaftlich gebildeten Männern nicht mehr möglich ijt, 
und das Gefährliche ihrer Vejtrebungen wurde durch 
die überall innerhalb der Kirche felbjt frei und offen 
hervortretende Traftvolle Oppofition mwenigjtens_ teil- 
weife abgefchwächt, während heutzutage eine Oppofition 
innerhalb der Kirche von den Gläubigen für ein Un- 
ding gehalten und von den Tatholifchen Vättern alg 
Härefie gebrandmarkt wird. | 

3. Diefed Syftem, offiziell zum Prinzip erhoben, 
müßte wegen feiner innern Unwahrheit notwendiger: 
weife den Organismus der Fatholifchen Kirche auflöfen, 
und zwar in Anbetracht der Zeitumftände in nicht 
langer Frift. 

.4. Wer demnach glaubt, daß Erhaltung Diejes 
großartigen und herrlichen Organismus für die Wirk: 
Tamfeit de3 Chriftentums notwendig oder auch nur 
wünjchenswert fei, hat die heilige Pflicht, gegen jene 
Bejtrebungen mit ‚Energie aufzutreten. 

Died meine Überzeugung. Daß ich nicht wenige 
Gefinnungsgenoffen habe, weiß ih. Was fie zu thun 
gedenken, muß ich ihnen überlaffen. Dem Redakteur 
der Hausblätter aber Tonnte diefer Thatbeftand nicht
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verborgen fein. Sch halte Daher feine führe Behaup- 

tung für eines jener Mittel, wodurch die Partei die 

urteilfofe, in ihrer Pietät gegen die geiftliche Autori- 

tät nicht3 arges ahnende Menge in der Unmifjenheit 

über die wahren Gefahren der Kirche erhält und die 
Schwäcdern unter den Geijtlichen fchrect. 

Liegniß, 22. April 1870 
Sentih, Kaplan 

&o lautet der Entwurf, den ich noch habe. Bei 

der Reinfhrift floffen mir noch einige ftarfe Ausdrücde 

wie „Eatholifcher Böbel” in die Feder. Diefes Wort 

machte jehr böfes Blut, und ich habe e8 bereut, weil 
e3 mißverftändlih auf den Umjtand bezogen werden 

fonnte, daß in gemifchten Gegenden wie in Schlefien 

die fatholifche Bevölkerung vorherrfchend den ärmern 

Kafjen angehört. ch hatte natürlich nur den Preß- 

pöbel, namentlich den Redaltenr der Hausblätter im 

Sinne. Bon der gedrudten Erflärung finde ich in 

meinen Papieren fein Exemplar. 
Montag früh erfchien zuerft die Blaumutter, fo 

genannt al8 Vorfteherin eines Waifenftift3, deffen Zög- 
inge blaue Uniforn: trugen. Sie war eine tüchtige 
und gefcheite, aber gewaltig fromme Frau. Sie hielt 

mir eine Fräftige Strafpredigt, erinnerte mich an meine 
eignen frühern Predigten und fchloß: Und wiffen Sie 

auch, daß ihnen die Freimaurer geftern Abend bei: 

nahe einen Yadelzug gebracht hätten?*) Sovo tief 

find Sie gefunfen. Eine ihrer Bemerkungen ftimmte 

mich heiter. Sie meinte, die fehlechten Bücher, die ich 

gelejen hätte, müßten eigentlich alle verbrannt werden 

Meine hauptfächlichite Lektüre in Liegnis waren aber 
gewefen: einige biftorifhe Werke, namentlich von 

*) Das war richtig; einer der Herren aber, der Mittelfchuf: 
direltor Gr., hatte gejagt: Um Gottes willen nicht! hr ruiniert ja 

ben Dann! und hatte dadurd) das Unglück verhütet.
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KU. Menzel und dem Konvertiten Gfrörer, Plutardh, 
Öttingens Moralftatiftit, einige Bände von Verb 
Monumenta, ferner Kivchenväter, in den lebten beiden 
Sahren faft ausfchließlich Auguftin. Dann Fam der 
Pfarrer. Sie ftehen nun ganz allein in der Gemeinde, 
fagte er unter anderm, — D, doc nicht fo ganz, er= 
widerte ich; einige haben mir zugeftimmt. — Leute, 
die nicht in die Kirche tommen, das glaub ich fchon. 
— Dann Fam der Briefträger. Cr brachte einige Zu: » 
ftimmungserflärungen von Geiftlichen und Laien — 
im Laufe der nächften Tage gingen noch mehrere ein 
— und einen großen Brief. Diefer Iautete: „Mit 
tiefem Bedauern Iefe ich in der zweiten Beilage zu 
Nr. 189 der Schlefifchen Zeitung einen von Liegnig 
unterm 22. April c. mit der Unterfehrift: Sentjch, 
Kaplan, unterzeichneten, gegen den Syllabus und die 
Eneytlifa des heiligen Vaters gerichteten Artikel, in 
welchem (folgen einige Säbe daraus). Zor jeder 
weitern notwendigen Maßnahme fehe ich mich amtlich 
veranlaßt, Euer Hochmwürden zur umgehenden Erklärung 
aufzufordern: ob Sie fich zu dem gefamten Snhalt 
de3 in Rede ftehenden Artikel befennen und, bejahen- 
den Falls, ob Sie bereit find, den Inhalt diefes Ar: 
tifel8 al3 die Frucht einer unglüdlichen Übereilung zu 
widerrufen. Breslau den 24. April 1870, Neuficch, 
Generalvifar.” Der Brief war nicht von einem Schreiber, 
fondern von Neuficch eigenhändig gefchrieben.. Ich 
antwortete: „Hochwürdiger u. |. w. Auf Euer Hoch- 
würden Hochgeneigte Aufforderung vom 24. beeile ih 
mich, gehorfamft zu antworten: daß ich nich zu dem 
gejamten Snhalt de3 in Rede ftehenden Artifel3 be- 
Tenne, daß derfelbe nicht die Frucht einer unglücklichen 
Übereilung ift, fondern da8 Ergebnis ernfter Studien 
enthält, und daß ich, weit entfernt von einem Wider- 
ruf, vielmehr bereit bin, falls ich Dazu veranlaßt oder 
gezwungen würde, in einer umfaffenden Arbeit nicht
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allein jeden Sab der Erllärung, fondern auch meine 
Drthodorie vor der Dffentlichkeit zu bemeifen.” 

Am Dienstag brachte die Schleftfche Zeitung eine 
Beiftimmungserklärung vom Erzpriefter Wel; in Strie- 
gau und feinen beiden Raplänen, die aber auf Befehl 
aus Breslau fehon wenige Tage darauf widerrufen 
wurde. Am Donnerstag fam mein Erzpriefter im 
Auftrage des geiftlichen Amts, um mich zum Wider- 
zuf zu bewegen und meine Erffärung zu Protokoll zu 

nehmen. Der gute alte Mann fagte unter Thränen, 

nachdem ich ihm meine Anficht dargelegt hatte: Lieber 

Herr Konfrater, Sie haben ja Recht, aber fagen, öffent- 

lich fagen dürfen wir Das doch nicht. Dann jchrieb er 
mit fchmerem Heizen meine motivierte Weigerung 
nieder, Sonnabend den 30. April traf folgende Ber: 
fügung des Generalvifariatamts ein: „Da Euer Chr: 
würden nicht Richter in Glaubens: und Disziplinar: 

fachen der Kirche find, und nach Ihrer protofollarifchen 
Erklärung vom 28. d. MS, in offenbarer Auflehnung 

gegen die Höchfte Firchliche Autorität ftehen, fo find 

wir in die traurige Notwendigkeit verfekt, die Sus- 
pensio ab ordine et officio Über Sie hierdurch auszu: 
fpreden, Sie von heut ab Shrer amtlichen Stellung 

zu entheben und Sie anzumeifen, fich ohne Verzug in 

da3 hiefige Alumnat auf acht Tage zu verfügen.“ Jch 

übertrat — ohne Überlegung und böfen Willen — 

das Dekret fofort, indem ich am Gymnafium noch eine 

Religionsftunde gab, und fuhr dann mit dem Mittags- 
zuge nach Brezlau. Da der Alumnatsrektor nicht zu 

fprechen war, ging ich zuerft zum Generalvifar, dem 

Prälaten Neukirch. Er empfing mich gemeffen, aber 
nicht unfreundlich, Tieß mich auf Sofa jegen und ging 

auf eine Unterhaltung ein. Zum Beweife für meine 
Behauptung, daß ich nicht allein ftünde, Iegte ich. ihm 
eine Anzahl Briefe vor. Die von Kaplänen impo- 
nierten ihm nicht, die von den Profefforen Elvenich
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und Reinfens erft recht nicht. Unangenehmer berührte 
eö ihn, als er die Handfhrift des Erypriefterd Buch- 
mann zu Geficht befam, und zulebt fpielte ich meinen 
Trumpf aus, nämlich folgendes Schreiben des &rz: 
priejterd Muche in Profen bei Sauer,*) mit dem Neu- 
firch intim befreundet und bei dem ex erft vor einer 
Woche zum Befuch gewefen war: „Nehmen Sie meinen 
beiten Danf für den Artifel in der geftrigen Schlefifchen 
Zeitung und die Verfiherung: daß Sie der Gefinnung 
aller billigen und verftändigen Amtsbrüder Ausdruck 
gegeben. Herzlich wiirde ich mich freuen, wenn ich 
Gelegenheit fände (mir hatten einander noch niemals 
gefehen), die Hochachtung mündlich zu wiederholen, 
mit der ih u.f.w." Die Freundfchaft der beiden 
Männer beruhte auf Gefinnungsverwandtichaft. Neu- 

[th hatte ftets der Tirchlich Liberalen Richtung an: 
gehört umd in jüngern Zahren viel weiter nach Tinfg 
geitanden al3 ich; e8 war ganz undenkbar, daß die 

\ beiden Herren bei ihrer Iegten Zufammentunft nicht 
| gegenfeitig ihr Herz ausgefchüttet und mweidlich auf 
Rom geichimpft haben Tollten. Aber Höbergejtellte 
find über nicht3 ärgerlicher, al wenn ihnen Untergebne 
oder andre Niedriggeftellte zu verjtehen geben, daß 
man ihnen in die Karten guckt. Neukirch las den 
Brief gar nicht erft duch, fondern warf ihn zornig 
hin, jprang auf und fagte: Nun Zur und gut, 
gehen Sie jet ins Alumnat und beginnen Sie Shre 
Ererzitien! — Und wenn ich die Strafe abgebüßt ... 
Nicht Strafe, warf er ein, fondern Zeit der Sammlung 
und des Gebets! — Alfo wenn die acht Tage um 
find, und ich habe meine Anficht noch nicht geändert? 
— Dann ftehen Sie eben außerhalb der Kirche. — 

*) Der Dann ift vor zwei Zahren geftorben und hat fein bes 
dentended Vermögen für mohlthätige Stiftungen vermacht, die Ver: 
waltung aber nicht geiftlichen Händen, fondern dem Magiftrat der 
größtenteils proteftantijhen Stadt Zauer übergeben.
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Sit das hr lebtes Wort, Herr Brälat? — Jal — 
Das werden Sie bereuen! — % wo! — Damit trat 
er in jein Arbeitszimmer zurück und flug die Thür 
binter fich zu. 

Nach Ausbruch des Kulturfampfg mag er wohl 
manchmal gedacht haben: der Kerl hat doch am Ende 
Recht gehabt! Schließlich jedoch haben die Ereigniffe 
ihm gegen mich Recht gegeben. Aber man Fann nicht 
wiffen, vielleicht giebt daß nächite Sahrhundert mir 
wieder Hecht. AS ich ein paar Jahre fpäter einem 
Belannten diefe Gefchichten erzählte und big zur Vor- 
legung der Briefe gekommen war, rief er verwundert: 
Das haben Sie gethan? Da merkte ich exit, daß ich 
damit eigentlich iMoyal gehandelt hatte. Sn Stunden 
großer Aufregung hat man eben immer nur den nädften 
Bwed im Auge und denkt an nicht von dem, was . 
nicht unmittelbar darauf Beziehung hat. Übrigens bin 
ich überzeugt, daß meine Indisfretion niemand gefchadet 
bat. Bei den Profefforen und Erzprieftern Eonnte da- 
von feine Rede fein, und an die Kapläne wird Neu: 
firch, der wichtigere Sorgen hatte, jchon im nächften 
Augenblick gar nicht mehr, jedenfalls nicht grollend, 
gedacht haben. Ihm perfünlic) war ja alles, was 
Dpponenten jagten und jchrieben, au der Seele ges 
fprocden, und ein „öffentliches Ärgernis“ hatten fie 
nicht gegeben. Auch wußte ich aus Erfahrung, daß 
die Herren am Dom ftet3 fiveng loyal handeln und 
namentlich niemal3 den Grundfag verleken: auod non 
est in actis, non est in mundo; den Zuftimmenden 
alfo brachte meine Indiskretion durchaus keine Gefahr. 

SH ging nun ins Alumnat zurück und traf den 
Rektor. EB war nicht mehr Sauer, vor dem ich mich 
gefürchtet haben würde, fondern fein Nachfolger: ein 

unbedeutender Menfch und gewöhnlicher Betbruder, 

defien fromme Nedensarten mich anwiderten, und der 
mir nicht im geringften imponierte. Nachdem er mir
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die Tagesordnung vorgefchrieben hatte, fagte ich: Ehe 
ich anfange, werde ich mid) vorher einmal mit Herrn 
Profefjor Neinfens befprechen. — Nein, erwiderte er, 
da8 geht nicht; von diefem Augenblicle an dürfen Sie 
vor Ablauf von acht Tagen das Alumnat nicht mehr 
verlajfen! — Was, rief ich, eine Vreiheitäberaubung? 
Da will ich mich Doch erft einmal erkundigen, ob Sie 
dad Recht dazu haben! Pförtner, meinen Koffer ing 
Deutjche Haus! 

Sch vannte nun zunächt zu Reinken® — nicht zu 
Haufe Dann zu Elvenih — nicht zu Haufe; zu 
Weber — auch nicht zu Haufe. Dann rannte ich noch 
ein paar Stunden zmwedlos herum. Sn der Nacht 
Tonnte ich natürlich Tein Auge zuthun und hedte fol- 
genden Proteft aus, ben ich, fobald der Morgen graute, 

mit Bleiftift zu Papier brachte. 

Proteit des Kaplan Sentfch gegen da3 Verfahren 
des Fürftbifchöflichen Generalvifariatamts. 

Breslau, den 1. Mai 1870 
Hohmwürdigftes Fürfibifchöfliches Generalvifariatamt! 

Infolge meiner Erklärung in der Schlefifchen 
Zeitung vom 22. April a. e, bin ich nach protofolla= 
rifcher Beantwortung einiger an mich gerichteten Fragen 
durch hochamtliche Verfügung vom 29. April ab ordine 
et ofücio fußpendiert und auf acht Tage ind Alumnat 
befohlen worden. ch Fam geftern nach Breslau, um 
das Mißverftändnis zu Löfen. Dies gelang mir aber 
nicht, fondern ich wurde angemiefen, im Alumnat mich 
acht Tage lang mit Gebet und Betrachtung zu bejchäf- 
tigen, damit mein Hochmut fie) beuge und ich zur Er- 
fenntnis meine? Unrecht3 fomme; andernfall3 würde 
ich bemeifen, daß ich außerhalb der Kirche ftünde, Das 
weitere ergiebt fich dann von felbft, Zugleich wurde 
mir eine beftimmte Tagesordnung vorgefchrieben und 
mein Wunfch, vorher mit jemandem Rüdiprade zu
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nehmen, al8 nicht ftatthaft bezeichnet. Alfo eine Frei 

heit3entziehung! eine Haft! Daß das Fürftbifchöfliche 

Amt das Recht habe, eine Unterfuchungshaft zu ver- 

hängen, babe ich nie gehört. Cine Strafhaft aber 

fannı e8, wie jede Behörde, offenbar nur infolge eines 
Nrteils, und diefes nur auf Grund eines ordentlichen 

Prozefje3 ausfprechen. Ein Hochmitrdigftes Fürft- 
bijchöfliches Generalvifariatamt bitte ich Demnach ge- 
borfamjt 

die verhängte Suspenfion zunächit im Sntereffe 

der Liegniger Pfarrei und der dortigen Geiftlichkeit 
(e5 war zu deren Unglüd gerade die Zeit der Ofter- 
beichte) aufheben, und fall3 der Thatbeftand eine An- 
Hagematerie zu ergeben feheint, die Sache auf dem 

Wege eined ordentlichen Tanonifchen Progefjes zum 
Austrag bringen zu wollen, 

Der Thatbeitand ift, um ihn in Kürze zu wieder: 
holen, folgender: 

3H habe in meiner Erklärung weder irgend eine 
Glaubenslehre, noch inSbefondre den Brimat geleugnet; 

ich habe mit derfelben fein Kirchengefeß übertreten. Jch 

habe bloß, jagt man mir, zwei Fürftbifchöffiche Ver: 
orönungen übertreten. Die erfte, vom Jahre 1865, ge: 

bietet den Geiftlichen, den Srrtümern bezüglich des 

Syllabus und den Verdrehungen Desfelben entgegen- 

zulveten. Damals hatte diejes Gebot einen Sinn: 

man konnte aus dem Syllabus durch milde Anterpre- 
tation einen erträglichen Sinn herauglefen. Mittler 

weile ift durch die pofitive Formulierung der Syllabus- 

fäße (dev Syllabus ift ein Verzeichnis von modernen 

Anfichten, die ald häretifch verurteilt werden; damit 

war aljo zwar gejagt, was man nicht für wahr halten 
dürfe, aber noch nicht, mag man nun glauben folle) in 

den einundzmanzig canones. und durch vielerlei Rund: 
gebungen, u. a. durch die ausdrücliche Berwerfung der 
interfonfejjionellen öfterreichifehen Gejebe feitens ber
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Kurie offenbar geworden, daß die offizielle Bedeutung 
der Syllabusjäße und die öffentliche Meinung über 
diefelben auf ein Haar zufammenftimmen. Die da- 
malige Zürftbifchöfliche Verordnung, Die eine günftige 
Snterpretation noch al3 möglich vorausfebte, hat alfo 
heute feinen Sinn mehr. 

Die zweite Verordnung verbietet den Geiftlichen, 
Üicchliche Angelegenheiten in politifchen Zeitungen zu 
diöfutieren. Allein Diefes Verbot wird feit Sahren 
unter den Augen der geiftlichen Behörde ungeftraft 
übertreten, ein Beweis wohl, daß feine Aufrechterhal- 
turg unmöglich if. Che ich mit Suspenfton beitraft 
werde, verlange ich, daß alle die Geiftlichen fuspen- 
diert werden, die in den Haushlättern ihre Zuftimmung 
zur Haltung der Iebtern in der Unfehlbarkeitzfrage er- 
Härt haben. 

Die oben befprochne Strafhaft wurde zwar in 
einem mildern Lichte Dargejtellt als eine Zeit des &e- 
bet3 zu meiner Befjerung und Belehrung. Allein ein- 
mal ändert die Befchäftigung während einer Haft 
niht3 an dem Wefen derfelben; fie ift und bleibt Ge- 
fängnis. Sodann ift der amtlich angegebne Zwed un: 
erreichbar. Hätte ich Zweifel an den Dogmen der Tri- 
nität, der Inkarnation ausgefprochen, fo wäre der Rat 
annehmbar gemefen, mir durch Gebet den Glauben 
wieder zu erringen. Denn jene Dinge find dem be- 
grifflichen Denken fich entziehende Geheimniffe, und 
ihre gläubige Annahme ift ein Aft des von der Gnade 
unterjtüsten Willens. Hingegen kann fein Gebet, und 
dauerte e3 jahrhundertelang, die Bullen von Bonifoz 
VII, Snnocenz VII. und Paul IV. aus der Gefchichte, 
aus meinem Gedächtnis tilgen, deren Inhalt durch die 
Dogmatifierung der päpftlichen Unfehlbarfeit Gefeßes: 
fraft erhielte. 

Wenn nun dem Hinweis auf diefe päpftlichen 
Kundgebungen die an mich gerichtete Frage entgegen-
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gejtellt wurde: Haben Sie denn diefe Dinge zu ver- 
antworten? fo liegt darin entweder eine Verlennung 
bed chriftlichen Glaubens, da dem Geifte ein bloß 
äußerliche® Verhalten gegenüber dem Olaubensobjefte 
sugemufet, und der Glaube, diefe Lebenätraft, Dieje 
Form des chriftlichen Berußtfeing zu einem Worte 
ohne Juhalt hevabgefeßt wird — oder der Hat zur 
Heuchelei. Sch foll das Dogma äußerlich gehorfem 
annehmen, mir felbjt aber und den Gläubigen die 
Dinge verbergen, die mit demjelben in offenbarem 
Widerfpruche ftehen. Nein, Hochmürdige Herren! Wenn 
da8 Dogma der Unfehlbarkeit proffamiert wird, dann 
muß ich, will ich ander? ein ehrlicher Katholik fein, 
nicht bloß da8 neue Dogma als acceptum regiftrieren, 
fondern ic) muß mit Paul IV, meinen proteftantifchen 
Nachbar für vechtlos Halten und fein Vermögen ohne 
Gewifjensbifie mir zueignen Eönnen, ich muß den König 
Wilhelm von Preußen für einen Ufurpator halten und 
darf den unter feinem Namen promulgierten Gefegen 
verbindliche Kraft nicht zufchreiben. (Bei der Verlefung 
diefer Stelle, wurde mir erzählt, hätten fich die Ka- 
noniter die Ohren zugehalten und wären au? dem 
Sisungsfaale hinausgelaufen.) 

Sch proteftiere alfo gegen den Serfuh, mich als 
techtlos zu behandeln und ohne Verurteilung zu be: 
ftrafen! 

SH proteftiere dagegen, daß man mic als Mifje- 
thäter behandelt, weil ich mich dem Barteiterrorismug 
der Breslauer Hausblätter nicht gebeugt und in einer 
noch offnen Prinzipienfrage meine Überzeugung aus- 
geiprochen habe, wobei, wie dies bei jeder Bringipien- 
frage felbftverftändlich, durch Negierung der entgegen 
"gefeßten Überzeugung die Anhänger derfelben nicht be- 
leidigt werden. 

Sch proteftiere gegen die im Gefpräh mir zuge: 
Thobne Unterftellung, al3 Hätte ich den Materialismug
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und die andern im Syllabus vermworfnen antichriftlichen 

Syfteme verteidigt, während ich ausdrüdlich bloß von 

dem im Syllabus vertretnen Firchenpolitifchen Syjtemn 

fpreche. 

Sch proteftiere gegen den Verfucdh, einen Menfchen 
aus der Kirche Hinauszutreiben, der in der fatholifchen 

Kirche Iebt und mwebt, mit jeder Herzenzfafer an fie 
gebunden ift, bis auf den heutigen Tag falt vierzehn 

Sahre lang ihr mit Begeifterung gedient hat und in 

ihrem Dienfte zu fterben wünfcht. 

Sch proteftiere gegen da3 Verfahren, Durch welches 

ein Dann gezrungen werden foll, entweder jeine ma= 
terielle und moralifche Eyiftenz aufzugeben oder feine 
Überzeugung zu verleugnen, eine Überzeugung, die ihn 
an der allfeitigen Erfüllung feiner Verpflichtungen nicht 

im mindeften hindert, 

Und weil ic au Erfahrung weiß, daß der Ein- 
zelne, zumal der einzelne Kaplan, wenn er allein jteht, 

dem geiftlichen Amte gegenüber faktifch rechtlos ift, jo 
übergebe ich diefen Broteft in Gotteg Namen der 
Öffentlichkeit. 

Da ich endlich die Überzeugung habe, daß ich mich 
auf demfelben Standpunfte befinde wie der Herr Fürft- 

bifchof, fo glaube ich mir e3 nicht verfagen zu Dürfen, 
an Hochdenfelben den ganzen Thatbeftand felbit zu ber - 
rihten. Für den all, daß die Suspenfion aufrecht 

erhalten würde, bitte ich gehorfamft um Auffchluß, ob 
mir, wa3 im Sinterefje der Anftalten fehr zu bedauern 

voäre, auch die Erteilung des Neligionsunterrichts am 
Gymnafium und an der Mittelfchule verwehrt if. 

indem ich jebt diefen Proteft abjchreibe, wird mir 
die Angabe, daß ich am Sonnabend Nachmittag nier 
mand getroffen hätte, zweifelhaft. Die Forderung des 
Tanonifchen Prozefje® und der Sat von dem Manne, 
der vor die Wahl zwifchen Eriftenzverluft und Berz
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leugnung der Überzeugung gejtelt wird, erinnern mich 
an Reintens, fie find aber nicht evjt eingeflickt inorden, 
fondern ftehen in dem Bleiftiftmanuffript. E83 it mir, 
als hätte ich Reinfens bei einem zweiten Berficche 
am Abend do) noch getroffen. Jedenfalls bin ich 
am Sonntag Morgen dort gewefen und Habe ihm 
und Elvenich, der fi auch eingefunden hatte, das 
Manuffript vorgelefen. Die Herren fanden nur ein 
paar Worte zu ändern, als ic) aber die Stelle von 
der Veröffentlichung des Proteftes gelefen hatte, fagte 
Neinfens: Nein, dazu iftd noch zu früh! Auf den Rat 
der beiden Herren ftrich ich die Stelle und Tieß meinen 
Vorfas, noch an demfelben Tage eine Abfchrift an die 
Schlefiihe Zeitung zu Tchiden, unausgeführt. 

Diefer Rat entfprad durchaus den Gewohnheiten 
unfer3 weifen, gefitteten und vorfihtigen Jahrhunderts, 
alle oppofitionellen Maßregeln auf einen Zeitpunft zu 
verfchieben, wo fie nichts mehr nüßen. Hätte ich da3 
Ding veröffentlicht, fo hätte ich damit nicht bloß mir 
felbft den Rückweg in die Kirche fhon damals ver- 
fperxt, fondern auch die oppofitionelle Bewegung zu 
einer geit’in Fluß gebracht, wo nicht, wie drei Mo- 
nate fpäter, die Vifchöfe fich fchon durch ihre Unter: 
werfung gebunden hatten und die Geifter durch den 
Krieg in Anfpruch genommen waren. Meine erite 
Erklärung Hatte in Breslau eine gewaltige Gährung 
hervorgerufen, und diefer Proteft würde wie ein 
Dammbruch gewirkt haben. Die fatholifche Kirche 
wäre dadurch freilich nicht umgeworfen worden, nicht 
einmal in Deutfchland, aber ein etiva® breitere Bett 
hätte fich die Bewegung, die fpäter die alitatholifche 
genannt wurde, Doch gegraben. IH danfe aber Gott, 
daß die Herren fo vorfichtig waren, und daß ich ihren 
Rat, wenn auch fehr ungern, befolgt habe. Meine 
"Mutter Hätte den Tod davon gehabt, und mir wäre 
die Rolle eines Agitator8 und Parteiführers zugefallen, 

Wandfungen 17
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der mein ganzes MWefen durchaus widerjtrebt, und mit 

dem Ergebnid würde fchließlich niemand unzufriedner 

gewejen fein al3 ich felbft. 

ch fertigte alfo nur die fir Amt bejtimmte Rein- 
ichrift an, warf fie in den Kaflen und fuchte dann 

meinen Bruder, den Braumeifter, auf, der meine 

Schritte mit fehr gemifchten Gefühlen begleitete, da 
die Sorge um unfre Zufunft und die Freude über 
meine Haltung in feinem Herzen mit einander kämpften. 

Abend3 fuhr ich nach Haufe. Da ich vorläufig feine 

Amtzgefchäfte mehr hatte, Tonnte ich die nächften Tage 

ganz und gar meinen Schreibereien widmen. Zunächit 
fertigte ich den Bericht für den Fürftbifchof an und 

"machte mic) dann an meine Brofhüre, Der erfte Ver: 
Ieger, an den ich mid) wandte, Iehnte ab, eö meldeten 

fich aber fofort ein paar andre, denen er Mitteilung 

gemacht hatte. Daneben waren zuftimmende und ab- 

mahnende Briefe zu beantworten, darunter einer von 

dem Sekretär de3 Fürftbifchofs, den ich Reinkens 

fiete. Siefer antwortete mir: „Sch danke Sshnen 

für die Mitteilung des Briefes von &, deijen frommer 

Hodhmut mir widermärtig ifl. Er weiß nicht einmal 

die Eneyflifa vom Syllabus zu unterfcheiden. Was 
mir vor allem an dem Briefe mißfällt, ift, daß er von 

dem »Schmerze« und der eventuellen »Freude« Des 

Fürjtbifchofs redet, ohne daß der Verfaffer bemerkt, 

er wife da aus einer Unterredung mit diefem, und 

ohne daß er auch nur andeutet, derjelbe habe Kenntnis 
von feinem fo thöricht abgefaßten Schreiben. Die Be- 
merfung, daß Sie außer von den Striegauern feine 

(öffentliche) Zuftimmung mehr erhalten würden, ver: 

Tchweigt wiederum den Grund, worauf ex fi) flüßt. 

Hätte die hiefige geiftliche Behörde das (mir nicht 
mehr erinnerliche) Zirfular vom 27. April nicht er 

laffen, und wäre fie überhaupt nicht Partei, indem fie 

alle entgegengejegten Rundgebungen auch in der rohejten
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Borm geftattet, fo würden wohl zahlreiche Zuftimmune 
gen erfolgt fein.” 

Am Mittivoch oder Donnerstag erfchien der geift- 
lihe Rat und päpftliche Hausprälat v. B. bei mir, 
ein fehr ariftofratifcher Herr und feiner Diplomat. 
Er fagte mir ungefähr: Eben von einer Reife zurüc- 
gelehrt, erfahre ich diefe entfeßliche Gefchichte und habe 
mich, ohne Auftrag, bloß aus perfönlicher Freundfchaft 
für Dich (wir ftanden einander durch nicht weiter nahe, 
alö daß er ein paarmal, wo er Gefchäfte in Liegnik 
hatte, bei mir über Nacht gewejen war) fofort ent 
Ihlofien, herzufahren und zu vermitteln. Du wirft 
wohl einfehen, daß dir das Generalvikariatamt auf 
deinen Proteft nicht antworten kann. Schide doch alfo 
ein Schreiben nach, das wenigftens der Form nach die 
Anfnüpfung von Unterhandlungen möglich mat. 

Das that ih denn auch am 5. Mai. Sn dem 
Schreiben heißt e3 u. a.: „Der Hohmut, mir eine be- 
fondre Miffion beizulegen, liegt mir fern. Hätten die 
Haudblätter nicht gefragt, fo hätte ic) nicht geant- 
mortet. Aber Schweigen wäre unter den obwaltenden 
Umftänden ein Beitrag zur Sälfehung der öffentlichen 
Meinung, eine Verleugnung der Wahrheit, nad meinen 
fittlichen Begriffen, die ich ja niemandem aufdränge, 
eine fehwere Sünde gemwefen.... Einen Widerruf zu 
leiften, bin ich nicht imftande, da zur Überwindung 
meiner Überzeugung wohl ebenjo viel Jahre notwen- 
dig fein würden wie zu ihrer Bildung. Auch halte 
das Hochmürdigite Sürftbifhöfliche Generaloitariatamt 
ih nicht für kompetent, einen folchen zu verlangen, 
da ich, wie gefagt, weder einen Glaubensfat geleugnet 
noch ein Kirchengebot übertreten babe. (%olgt eine 
Tunze Kritit des Verhaltens der Kurie) Sagt man: 
die Bifchöfe find es, die darüber zu fprechen berufen 
find, fo jage ich: die. Bifchöfe find in erfter Reihe 
verpflichtet. Aber eine Pflicht it fein Privilegium. 

: 17*



260 Das Jahr 1870 

Die Bilicht der einen, zu reden, ift nicht die Pflicht 

der andern, zu jehmweigen. Der heilige Apoftel Paulus 
fagt wohl: mulier taceat in ecelesia (hier hätte ich be- 

werfen fünnen, daß die Breslauer und Liegniger Kir- 

enmütter diefes Gebot auf der ganzen Linie gröblich 
übertraten), aber er jagt nicht einmal: homo laicus, 

viel weniger presbyter taceat in ecclesia Pie Er- 
Lärung der drei Striegauer Herren fünnte ich jederzeit 
zu der meinigen machen, da fie einen Widerruf nicht 
involviert,” 

Mein jüngfter Bruder, der Theologie im lebten 

Semefter ftudierte und die Dfterferien bei mir zuges 

bracht hatte, war mittlerweile nach Breslau zurüc- 

gefahren und verhandelte eifrig mit dem Kanonikus 
BProfeffor Lämmer, dem befannten Konvertiten. Ber 
perfönlich fehr liebe Herr, der in feinem (dogmatifchen) 
Seminar meinen Bruder und mich in Franzenshad 
Zennen gelernt hatte, war für unfer beider Wohl fehr 

bejorgt, und ich empfing in jenen Eritifchen Tagen von 
ihm eine Neihe von Briefen. Sie machen jeinem 

GSharalter Ehre; er wird eö mir daher Hoffentlich nicht 

übelnehmen, wenn ic), ohne ihn um Grlaubnis zu 

bitten, daraus foviel mitteile, alS zum Berftändnig 

de3 Zufammenhangs der Begebenheiten nötig ift. Am 

6. Mai fchrieb er: „Bor einer halben Stunde war 

hr Bruder bei mir, mit dem ich über Shre Ange- 

Iegenheit gefprochen und den ich gebeten, noch heute 
Shnen die Hauptmomente unfrer Unterredung mitzu- 

teilen. Nach jeinem Weggange wurde mir ein Schrei: 

ben de5 Herrn Generalvilars, mit dem ich vormittags 

mündlich Tonferiert, überbracht, in dem ich den Auftrag 

erhalte, Shnen auf die Eingabe vom 5. d. M. in nicht 
ftrifi amtliher Form zu reffribieren.... Anlangend 
den Hochmwiürdigiten Heren Fürftbifchof, an den Sie 
fih Taut Ahres Proteftes vom 1. Mai gewendet, To 

bin ich ermädtigt, den Wortlaut feines Nejkript® vom
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30. April herzufegen. »Sch beauftrage das Hochmür- 

digite Generalvifariatamt fofort in meinem Auftrage 

— mwa8 zu bemerken ift — dem Sentfch zu jchreiben: 

a) daß er hiermit väterlich ermahnt werde, feine Aus- 
lajlungen in der Schlefifchen Zeitung binnen drei 

Tagen zu widerrufen; b) weigert er fi), fo ift er 

ohne weitere® 1. wegen Auflehnung gegen Kirchliche 

Bejtimmungen, 2. wegen Unehrerbietigfeit gegen Da8 
Oberhaupt der Kirche, 3. wegen Ungehorfam gegen 

die geiftliche Behörde ab officio zu fuspendieren und 

fein Gehalt zu fperren. ce) Will er feine Oxthodorie 

duch eine Schrift vor der Welt darlegen, fo bleibt 
ihm daS unbenommen, er hat die Schrift aber der 

geiftlichen Behörde zur Zenfur einzureichen.«“ 

Später hörte ih, man habe mich im Publikum 

für ein Werkzeug Förfters gehalten und die Frage 

aufgerworfen, wieviel mir diefer wohl für meine Er- 

Härung bezahlt haben möge. Nein, einer folchen 
Handlungsweife war Förfter nicht fähig. Der Wider- 
fpruch zwifchen der innern Überzeugung und der amt- 

lichen Haltung der Bifchöfe erklärt fich jehr einfach 

aus dem Wefen der Kirchen. Die Kirchen find, was 

ich damals fchon aus K.W, Menzel gelernt hatte, in der 
Aufregung des Augenblict® aber vergaß, Teineämeg& 
bloß Berkörperungen der chriftlichen Wahrheit — Ver- 
Törperungen der ganzen chriftlichen Wahrheit Tanın 
ohnehin Feine von ihnen fein, weil fie ja einander 
widerfprechen —, fondern fie find auf Hiftorifchem 

Wege zuftande gefommne foziale Gebilde, in denen 
weltliche Sntereffen, Germohnbeiten, freundichaftliche, 
verwandtjchaftliche und Nachbarichaftsbeziehungen, 
Öleichartigkeit der Denfungsweife infolge gleichartiger 
Erziehung, endlich Gemeinde- oder Stammesangehörig- 
feit und Volfstum weit ftärkere Bindemittel Bilden als 
Dogmen. Ohne Zweifel kann feine Kirche entftehen 
ohne ein eigentümliches Dogma; aber ift fie einmal
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da, find ihre Angehörigen mit einander verwebt und 
verwachfen, dann fpielen die Dogmen, der ftärfere oder 
Ihmwächere Glaube daran, der Berluft einiger oder der 
Zuwah neuer, die Wandlung des Sinnes, den man 
ihrem Wortlaut beilegt, ne noch eine untergeordnete 
Rolle. Bauern find geroiß feine Dogmatifer, aber 
laßt einem rein proteftantifchen Dorfe Die Gefahr 
drohen, daß ein Hof in Tatholifche Hände übergehen 
Eönnte, oder einem Tatholifchen Dorfe die entgegen- 
gefeßte, und die ganze Gemeinde wird in leidenfchaft- 
fihe Erregung geraten und alle Kräfte aufmenden, 
diefe Störung ihrer innern Gleichförmigkeit zu ver: 
hüten, So erjceint die Kirche al3 ein nit bloß 
geiftiges, fondern fozialeg Wohngebäude, in dem man 
fich gemütfich eingerichtet hat und fich wohlfühlt, aus 
dem vertrieben zu werden man für dad größte Un- 
glüd Hält, felbft ganz abgefehen von den materiellen 
Verluften, die man dabei erleiden Tann... So erfeheint 
da3 Äußere Kicchenwefen als ein unfhäsbares Gut, 
als ein Gut, defien Wert weit lebhafter empfunden 
wird als der Wert von jo unfaßbaren Gütern, wie 
etwa die reine Lehre und die Gnade Gottes find, ein 
Gut, das in diefelbe Klaffe von Gütern fällt wie 
Familie, Gemeinde, Vaterland, Volk und Staat, ein 
Gut daher, da3 man fi weder tauben, noch antaften, 
noh dur Eingriffe unberufner verändern und ver- 
unftalten läßt. Im Grunde genommen waren aljo 
meine Empfindungen ganz diefelben wie die der Bi- 
Ihöfe. Der Unterfchied beitand nur darin, daß ich 
mir den Zufammenhang zwifchen der Wahrheit und 
Vernünftigfeit der Lehre und Dem Beltande der Tatho- 
Kifchen Kirche weit inniger dachte, al3 er in Mirklich- 
Teit ift, und daher von einer Verlegung der Wahrheit 
den Einfturz der Kirche fürchtete, während die Bifchöfe 
als Glieder der Hierarchie und an die Auffaffung der 
Kirche als eines Weltfiaats gewöhnt, die Gefahr mehr
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in der Erfchütterung der äußern Einheit und in der 

Loderung des Außern Zufammenhangs fahen. $n 

Beziehung auf die Lehre mochten fie fich mit dem Ge- 

danten tröften, daß den Gläubigen aud; die größte 

Unmahrjcheinlichfeit einer Lehre an der Kirche nicht 

irre machen dürfe, da ja doch der einzelne Menfchen- 

verftand nicht zu ermitteln vermöge, mwa3 eigentlich 

Wahrheit jei, und fhon Auguftin gefagt Hatte: Ego 

vero Evangelio non erederem, nisi auetoritas Ecclesiae 

eatholieae me moveret. Daß fie felbjt, al3 Organe des 

heiligen Geiftes, eine neue Lehre follten machen helfen, 

die ihnen wider den Strich ging, war allerdings eine 
ftarfe Zumutung, und fie würden wahrjcheinfich Gott 

gedankt haben, wenn die Staliener fchon ein paar 

Monate früher in Rom eingerücdtt wären und fie vor 

dem äußerften bewahrt hätten, aber diefes Äußerfte 
durch Schritte abzuwenden, von denen fie bei der 

Hartnäcdigfeit des Bapftes und dem Yanatismus eines 

Teils ihrer Gläubigen ein Schigma fürchten mußten, 

oder folche Schritte den ihnen untergebnen Geiftlichen 

geftatten, da3 Tonnte ihnen nicht einfallen. 

Ganz fo faßte die Sache auch der proteftantifche 

Oberbürgermeifter von Liegnit auf. Er hielt, fobald 
er meine Suspenfion erfahren hatte, eine Magiftrats- 
figung, in der ein Schreiben an da geiftlihe Amt 

bejchlofjen wurde, worin diefes erfucht ward, mich nach 

Beilegung de3 Konflilt3 in Liegnig zu lafjen. Natür- 
ih ging ich nach meiner Nüdkehr aus Breslau zum 

Oberbürgermeiftet, um ihm zu danken. Cr fagte: „Na, 
das waren wir Shnen ja jchuldig [ich war nämlich in 

Schulbauangelegenheiten den Herren fo grob gefommen, 

daß fie mich bei der Regierung verflagten]; aber 
nehmen Sie mirs nicht übel, Sie haben zwar jehr 

edel gehandelt, aber eine Dummheit ward; fo etwas 

fann doch feine Behörde dulden.” Auch, die Mehrzahl 

der höhern Regierungsbeamten dürfte fo gedacht und
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empfunden haben. Der Dirigent der Abteilung für Kirchen- und Schulfachen in Liegnis, v. B., der mir auch fonft gemogen war, dachte allerdings anders, 
ftieß jedoch, al er mir einige Monate darauf eine Pfarrei zu verfchaffen fuchte, auf Widerftand. Einer jeiner Kollegen, der Oberregierungsrat v», B., fagte nad) der Berufung Falls einem Pfarrer, der voll Be- fürzung zu ihm gelaufen fam und fragte, wa3 num wohl werden würde: Seien Sie ganz ruhig; der Un- finn Xann unmöglich Iange dauern, 

Weiterhin bemerkte dann Lämmer noch in dem= 
felben Schreiben, ich Zünnte mich dem Widerruf der 
Striegauer anfchließen, aber das genüge nicht; ich müßte außerdem no Die8 und dag hinzufügen. Darauf fchrieb ich am 7. Mai ans Amt: 

Durch gütige Venachrichtigung des Heren Kano- nitus Profeffor Dr. Zämmer veranlaßt, lege Einem 
u. |. w. ich folgende Erklärung zur Einrücfung in die Schlefifche Zeitung gehorfamft vor: 

„Sn meiner Erklärung vom 22, April Hat mir die Abficht einer Übertretung der Fürftbifchöflichen Verordnungen vom 12, Dezember 1861 und vom 8. Januar 1865 fern gelegen; ich bedaure den dur 
meine Meinungsäußerung gegebnen Anftoß und aner- fenne e3 im Sinne dee (infolge meiner Erklärung er- lafjenen) bochamtlichen Zirkularg nom 27. April e. als meine Pflicht, die Entfcheidungen de3 unter dem Bei- ftand de3 heiligen Geiftes verfammelten Konzil ehr: furchtsvoll abzuwarten. Menn jemand in meiner 
Meinungsäußerung eine Srreverenz gegen den Nach- 
folger de3 heiligen Petrus gefunden bat, fo verfichere ih, daß diefe Deutung gegen meinen Willen tft; an den Säben der fatholifchen professio fidei halte ich 
feit, und daß mein Urteil über gemiffe in einzelnen 
Syllabusjäben heruortretende Anfhauungen für andre nicht maßgebend ift, verjteht jich von jelbft. Im übrigen
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verwerfe ich, was die Kirche verwirft, glaube ich, was 
die Kirche glaubt, und Iehre ich, wa3 die Kirche Iehrt.” 

Herr Dr. Lämmer heißt mich noch da3 Geftändnig 
hinzufügen, daß ich Dogmen und Tirchenpolitifche 
Fragen vermengt hätte. Das kann ich unmöglich an- 
erkennen. Eben gegen die in folder Bermengung 
liegende Gefahr glaubte ich mich erheben zu müffen. 
Möchten die ficchenpolitifchen ragen doch immerhin 
in Rom gelöft werden, wie fie wollen, wenn nur die 
Löfung nicht al Dogma proflamiert wird, wie das 
in den Konzil3vorlagen umd im Syllabus zu gefchehen 
fcheint. . 

IH bin ein friedlicher Menfch, der nicht andreg 
wünjdt, al8 in ftiller Verborgenbeit und in pofitiver 
Thätigkeit Gott und dem Nähften zu dienen. Ein 
u... Amt bitte ich recht inftändig, mich recht bald 
aus meiner peinlichen Lage zu befreien, ohne mir Un- 
mögliche zuzumuten, Safagen, ıvo mein ganzes Sunere 
ein vernehmliches „nein“ fchreit, Tann ich nicht. Sch 
fomme ja mit Teinem Glaubensfage in Konflikt. Sc 
fonn ja fünfzig Zahre lang in einer jchlichten Ge- 
meinde wirken, ohne die bemwußten fjubtilen Themate 
au nur einmal zu berühren. Möge Ein u. f. w. nicht 
im neungehnten Sahrhundert die geiftigen Fnquifitiong- 
martern erneuern wollen. 

Einige Tage darauf Tam folgendes, Nom den 
7. Mai datiertes Schreiben des Fürftbifchofs an; e8 
war nicht durch den Sekretär gegangen, fondern ein- 
fchließlich der Adreffe vom Verfaffer eigenhändig ge- 
f&hrieben. 

Lieber Herr Raplan! 
Schon vor einigen Tagen hat mir der Herr 

Generalvifar die Erklärung mitgeteilt, mit der Sie 
in der Schlefifchen Zeitung eine Provofation der 
Hausblätter in Betreff der Snfallibilität des Papftes 
beantwortet haben, und geitern ift mic Xhr Schreiben



266 Das Zahr 1870 

vom 2. d, M. zugegangen, da8 mir den ganzen Her- 
gang Diefer Angelegenheit ausführlich und rüdhaltlos 
darlegt. 

Bedrüct von fchmerem Kummer über die Er- 
Tcheinungen, die fich gegenwärtig in der Kirche Eund- 
geben, und über daS, was daraus in näcdhjfter Zukunft 
fi entwideln wird, erfüllt von bangen Sorgen um 
meine teure Diözefe und Die Aufregung [sie!], die dort 
mit jedem Tage zu wachien fheint, und gebeugt von 
förperlichen Leiden, die in Rom fich nicht gemindert, 
fondern gefteigert haben, mußte der Schmerz Über $hr 
Benehmen für mich um fo fühlbarer fein. 

&3 Handelt fich in Ihrer Sache nicht fowopl 
darum, welche Anficht Ste über die Unfehlbarkeit des 
Papfte8 haben, denn Die Meinung darüber ift zur 
Stunde in der Kirche noch frei. E38 handelt fi auch 
nicht Darum, ob Sie Shre Anfchauungen mit den 
Sägen und Lehren in Übereinftimmung gebracht 
haben, welche der heilige Vater vor fünf Sabren 
den faljchen been Der gegenwärtigen Zeit ent: 
gegenzuftellen für notwendig erachtet bat, denn diefe 
Säße und Lehren find noch feine Dogmen. Aber e3 
handelt fih darum, ob e3 einem Priefter zufteht und 
geftattet fei: mit gänzlicher Befeitigung aller Ehrfurcht 
und Bielät gegen das Oberhaupt der Kirche das — 
was von Hochdemfelben [das „Doch“ ift nachträglich 
eingeflickt worden) jest dem Konzil zur Entfegeidung 
vorgelegt und das was früher in dem Syllabus aus- 
gefprochen worden ift — der Welt ala vernunftwidrig 
und veraditungswürdig, oder iwie Sie fid) ausdrüden: 
al mit der Vernunft, dem Evangelium, der Kirchen: 
verfaffung und den Anfchauungen der Väter im fchnei- 
denditen Widerfpruche ftehend — zu bezeichnen. Kein 
befonnener Ratholif, auch fein billiger [fo!] Proteftant 
wird Shr Benehmen rechtfertigen oder auch nur ent- 
Ihuldigen, und der Geiftlichen Behörde daraus einen
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Vorwurf machen wollen, daß fie folcden Ausschreitungen 
‚gegenüber eintritt, mahnt, warnt und, wo da3 ver- 
geblich ift, ftraft. Wohin auch follte e8 mit der Eich: 
lichen Drdnung noch tommen, wenn fo beflagenswerte 
Schritte ungerügt und ungeahndet bleiben [fol]. Bon 
allem, wa8 Üble in der Kirche gefchehen Tann, ist 
das Übelfte und Gefährlichfte die hochmütige Auf: 
lefnung wider die von Gott gejeßten Gemwalten. 

Dennod) ift e3 nicht fo fehr die Beforgnis vor 
"den traurigen Folgen, die Ihr Benehmen hervorrufen 
wird und fehon hervorgerufen bat — die Kirche in 
meiner Didzefe hat fchon viel ertragen und übermunden, 
fie wird auch diefe Folgen ertragen und überwinden; 
3 ift vielmehr die väterliche Ziebe, mit der ich alle 
meine Priefter und Mitarbeiter im Meinberge des 
Herin umfafje, und die treue Sorgfalt um ihr Seelen- 
heil, die mich drängt, Sie aus väterlichen Herzen zu 
bitten und zu ecmahnen [folgen noch anderthalb 
Seiten Ermahnungen). 

Man erkennt aus diefem Schreiben deutlich den 
Standpunkt, den ich bereits gezeichnet habe. Sehr 
interefjant ift die Wendung: „Die Meinung darüber 
(über die Unfehlbarkeit) ift zur Stunde in der Kirche 
noch frei.” Sie beruht auf der Anfchauung, die da- 
mal3 viel erörtert wurde, daß e3 in dem uferlofen 
und meiftens jehr ftürmifchen Meere philofophifcher 
und theologifcher Meinungen einen fejt umjchriebnen 
Kreis, gerifjermaßen einen ruhigen Hafen erflärter 
Dogmen gebe, über die nicht mehr geftritten werden 
dürfe, und daß im Laufe der Zeit Diefer Krei3 immer 
weiter ausgedehnt und eine immer größere Anzahl 
von Bweifeln gelöft, von Gegenftänden den Streite 
entrüdt werde. Man beruft fich daft auf die Ber- 
beißung Chrifti im vierzehnten und fechzehnten Kapitel 
des Sohannisevangeliums, daß der Tröfter, der bei: 
lige Geift, die Kiche — denn an diefe feien Die zu
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den Apofteln gefprochnen Worte gerichtet — alle Wahr: 
heit lehren werde. Sn der That ift ja nım auch daB 
theologifche Leben in der fatholifchen Kicche fo ver- 
laufen, daß Konzilien und Päpfte zwifchen den ftrei- 
tenden Theologen gefchlichtet und immer die eine von 
zwei entgegengejeßten Meinungen dogmatifiert, die 
andre für Srertum evflärt und fo daS Gebiet der 
freien Meinungen immer mehr eingefchräntt haben, 
fodaß heutzutage die Fatholifche Theologie einem ruhigen 
Hafen gleicht, während die protejtantifche das nicht 
umfriedete ftürmifche Meer darftellt. Der PBerlauf 
gleicht auf ein Saar dem der Ausbildung des mo- 
dernen Staats, der immer mebr Lebenägebiete in feinen 
Bereich zieht, immer mehr Handlungen verbietet und 
fo den Bereich des Erlaubten, der Treiheit immer 
mehr einjchränft. Aber fich äußerlichen, auch noch fo 
harten Vreiheitsbefchränfungen geduldig oder murrend 
zu fügen, da& ift, wenn auch nicht angenehm, fo Doch 
wenigftend möglich; dagegen ift e3 für den an felb- 
jtändiges Denfen gewöhnten ein Ding der Unmöglich- 
feit, einen Saß, den er bisher für falfch gehalten bat, 
ohne Beweis und bloß auf Kommando von einem be- 
ftimmten Tage ab für wahr zu halten. Glaubens- 
‚meinungen, in denen man aufgewachfen ift, werden 
einem nicht jo Teicht zweifelhaft, aber foll man plöß- 
li ein neue? Dogma annehmen, noch dazu eins, dag 
einem zuwider ift, jo fühlt man ich zur Prüfung des 
ganzen Glaubensfyftems herausgefordert. Und jeder 
weitere Ausbau eines Slaubensfyftens duch Ein- 
fügung neuer Dogmen*) macht feine Annahme jchrwie- 
tiger. Gegen den Gab, daß Chriftus ein Erlöfer fei, 
wird ein Menfch, der das Ehriftentum Tennen gelernt 

*) E8 ift nur Ausrede, wenn gejagt wird, e3 würden ja nicht 
neue Dogmen gemacht, fordern nur alte Meinungen oder Yogifdhe 
Folgerungen aus anerkannten Bogmen dogmatifiert; als Dogmen find 
fie eben neu,
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hat, nicht leicht etwas einzumenden haben, denn e3 
giebt vieles im Neuen Teftament und in der Kirche, 
was wohlthätig und erlöfend wirkt, und fo darf man 
ohne Zioeifel den einen Exlöfer nennen, von dem diefe 
Wirkungen ausgehen. Aber fobald man anfängt, den 
Begriff der Erlöfung, fei e8 auf Zatholifche, fei e3 auf 
proteftantifche Weife, etıva ala Sühne für unfre Sünden 
und Eriirkung der Sündenvergebung, genauer zu be- 
fimmen, erheben fich eine Menge von Schwierigkeiten: 
bald fühlt fich der Verftand, bald das Herz gedrängt, 
Einfpruh zu erheben. So geht e3 bei allen andern 
Dogmen. Beim Unfehlbarfeitdogma aber erhob fich, 
abgefehen von einer Fülle entgegenftehender gefchicht- 
licher Grinnerungen, noch eine ganz befondre Schwierig- 
keit. Daß die urfprünglichen Dogmen im Laufe der 
Zeit ihren Inhalt immer reicher entfalteten, indem 
Volgerungen daraus gezogen wurden, war ein natür- 
licher und unabwendbarer Prozeß, gegen den an fich, 
wenn nur da leidige Dogmatifteren unterbliebe, nichts 
einzumenden wäre. So Tann e3 gar nicht fehlen, daß, 
wenn man Gott als das vollfommenfte Mefen definiert 
hat, aus biefem Begriff eine ausführliche Lehre von 
den Eigenfchaften Gottes berausgefponnen wird. Aber 
die päpftliche Unfehlbarkeit hätte, wenn fie einen 
wejentlichen Beftandteil des Sriftlichen Glaubens bil: 
dete, nicht erft al3 Folgerung in fpätern Sahrhunderten 
berausgefponnen, fondern alg Grundwahrheit, aus der 
die Lehre von der Kirchenverfaffung herauszufpinnen 
gewejen wäre, gleich anfangs verkündigt werden müffen. 
Damit wäre den Slaubengftreitigkeiten, die zwar der 
Gefchichtsphilofoph als 2ebensäußerungen des denfen- 
den Geiftes für notwendig, der fromme Gläubige aber 
als Seelenverderb für ein großes Übel hält, von vorn= 
herein vorgebeugt worden. Übrigens entipricht die 
Entwielung der Fatholifchen Kirche noch in einer 
äweiten Beziehung durchaus der de8 modernen Grop-
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Ttaat3. Pius, der fi von einem Konzil die Unfehl- 
barfeit beilegen Tieß, um alle Gefehütterungen der 

Kirche durch Tonziliare und nichtfonziliare Streitig- 
keiten für alle Zukunft unmöglich zu machen, verfuhr 

genau jo wie die StaatSoberhäupter, die darnad) ftre- 

ben, jich von den verfafjungsmäßigen Vollßvertretungen 

immer größere Vollmachten bemilligen zu Iaffen und 

fo die Parlamente nach und nad) zu bloßen Statijten- 

verfammlungen herabzudrüden oder ganz zu befeitigen. 
So hatten mich zwar ded Bifchofd gegen Schluß 

des Briefes immer herzlicher werdenden Worte tief 

bewegt und bereitwillig gemacht, ihm, mir und meiner 

Mutter eine Freude zu bereiten, gleichzeitig aber — 
eben durch jene Wendung, aus der man zugleich 
beraustejen Tonnte, wie fehr ex felbjt die drohende 

Befchränfung der innern Freiheit fürchtete — einen 

nenen Anftoß gegeben, da3 Unvernünftige und Wider: 
Iprechende im Kirchenwefen zu unterfuchen. Das machte 

fich jedoch exit fpäter geltend. Zunächft ward ich ganz 
und gar von den Greigniffen de3 Tages in Anfpruch 
genommen. Am 11. Mai fan die Antwort auf mein 
leßtes Schreiben and Amt. Sie lautete: 

Ener Ehrwürden werden fich bei veiflicher und 

ruhiger Überlegung nicht verhehlen Fünnen, daß die ' 

uns mittelft $hres Schreiben? vom 7. d. Mits. unter- 

breitete und zur Snfertion in die Schleftfche Zeitung 
beitimmte Erklärung von ung, al zur Behebung und 
Sühnung des durch She erfleg Sinferat in derfelben 
Zeitung vom 27. April er. gegebnen Anftoßes, als 
ausreichend nicht erachtet werden Tann, da Diefelbe 
eine ausdrüdliche Zurücknahme der in lebterer aus: 
gejprochnen Verurteilung der höchten irchlichen Auto- 

rität, von welcher die Encyllifa und der derjelben bei- 
gegebne Syllabus erlafjen worden tft, nicht enthält. 
Eine folche pofitive Zuräcdnahme allein tft imftande, 
die durch Shren beflagenswerten Schritt unter den
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Gläubigen hervorgerufne Aufregung zu beruhigen und 
da Bertrauen in Shre rüdhaltlofe Unterwerfung 

unter die von Gott gefegte Tirchliche Autorität wieder 

herzuftellen. Wenn wir auch gern von allen mweitern 

für Sie unliebfamen Dlaßregeln, zu denen freilich 

Shre gegen uns beobachtete Haltung, namentlich der 

Tenor Ahres in unfern Akten befindlichen Proteftes 

Veranlafjung geben Tönnte, abjehen und uns mit der 

mildeften Form der Ahndung desfelben, durch Shre 

Verfegung von Liegnig an eine der dortigen ent- 
fprechende Stelle begnügen wollen, fo müffen wir Doch, 

ehe wir die über Sie verhängte Zenfur aufheben und 

Shre volljtändige Rehabilitation eintreten Laffen Eönnen, 

die Veröffentlichung nachftehend formulierter Erklärung 

in der Schlefifchen Zeitung Shnen zur Pflicht machen: 

„sh nehme meine in der Schlefifchen Zeitung 

vom 24, April er. veröffentlichte ErHlärung zurüd, be 

daure den dadurch gegeben Anftoß, anerfenne die Ent: 

fcheidungen des unter dem Beiftande de heiligen Geiftes 

verfammelten Konzils, verwerfe, wa8 die Kirche ver- 
wirft, und glaube und Iehre, wa3 die Kirche glaubt 

und lehrt.“ 

Wir fehen im Vertrauen auf Shre ftet3 bewährte 
treu gewiffenhafte priefterliche Haltung und Ihren Eifer 

im Dienfte de8 Heren und feiner Kirche zuverfichtlich 
Ihrer Entjchließung entgegen und bitten Bolt, Shnen 
feinen Gnadenbeiftand zu derfelben zu gewähren. 

Zürftbifchöfliches Generalvifariatamt 

Neukirch 

Nun machte ich kurzen Prozeß. SH fchidte an 
die Schlefifche Zeitung eine Erflärung, worin ich fagte, 
daß ich den gegebnen Unftoß bedauerte und mich den 
Entjcheidungen „eine?“ öfumenifchen Konzils unterwerfe. 
Die Erflärung enthielt noch weniger, al® ich freiwillig
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angeboten hatte. Gleichzeitig fchickte ich dem Geiftlichen 

Amt eine Abjchrift und erklärte: Macht, maß ihr wollt, 

mehr Fann ich nicht! Diefeg Schreiben und die Erflä- 

rung, die von der Schlefifchen Zeitung natürlid auf- 
genommen wurde, finde ich nicht mehr. Doch habe ich 

noch einen Brief von Reinfen? vom 15. Mai, worin 
es heißt: „Die Erklärung in der Schlefifchen Zeitung 

babe ich gelefen. Natürlich wird fie von verfchiednen 
Seiten ald Widerruf aufgefaßt; darauf müffen Sie 

aber, meine ich, num fchweigen. Die Erklärung ift vor= 
fichtiger und mit der Überzeugung verträglicher als 
die Striegauer. Abgefehen von dem Zugeftändnig, 
daß Sie Anftoß gegeben, da8 ich nicht gemacht hätte, 

billige ich fie nad) Form und Snhalt.” Weiterhin 

fpricht ex die Vermutung aus, Förfter möge wohl zu- 

glei) mit dem Briefe an mich einen an da3 Amt ab: 

geichiet und ihm Milde anempfohlen haben. 

An demselben Tage, wo Reinfens diefen Brief ab- 

Tciete, Sonntag den 15. Mai früh, erhielt ich folgen: 

des Schreiben: 

Euer Ehrwürden eröffnen wir auf die Vorftellung 
vom 11. hujus, daß wir infolge Xhrer in der Bei- 

lage zur Schlefifchen Zeitung Nr. 219 vom 13. Mai ec. 
enthaltenen Exffärung die durch unfre Verfügung vom 
29, v. MtS. über Sie verhängte Suspenfion ab ordine 
et officio hierdurch aufheben. Zu Shrer ftetS bewie- 
fenen. priefterlich frommen Gefinnung hegen wir das 

Vertrauen, daß Sie zu ähnlichen traurigen Maßnahnen 

Ihrer vorgefeßten Behörde nie wieder Veranlafjung 

geben und fich aller ferneren Manifeftationen im Sinne 

Shrer beflagenswerten Erklärung vom 22. April c, ent: 
balten, vielmehr fortan mit Shrer fonft immer befun- 

deten Beruftreue auch Die Elerifale Demut verbinden 
werden. Auch werden Sie fich unfchwer überzeugen, 
daß Ihre Verfegung von Liegnik durch die Umftände 

geboten ift, weshalb wir Shnen binnen furzem ein
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Dekret für die zur Erledigung fommende erite Kaplan: 
ftelle in Grüffau. überfenden werden. “ 

Fürftbifchöfliches Generalvifariatamt 

Neulich 

IH eilte in die Kirche, um mich im Beichtituhle 
von der Zenfut Iosfprechen zu laffen, dann Meffe zu 
lefen und hoch einige Beichtleute abzufertigen. 

Bon verfchiednen Seiten wurde die Anficht aus: 
geiprochen, mein Auftreten fei die Wirkung einer per- 
fönlichen Verftimmung gemefen, ‚gu Der ich mehrfachen 
Anlaß gehabt Hätte, Sn der That war ich im Teßten 
Sahre. meines Liegniber Aufenthalt3 nicht zum beiten 
aufgelegt. Zwar daß ih die Liegniger Pfarrei nicht 
belommen toiirde, weil ich meiner: Schwerhörigfeit 
wegen den damit verbundnen Repräfentationspflichten 
nicht gehörig gerecht werden fonnte, hatte ich voraus 
gewußt. Sch wollte gar nicht darum einfommen und 
entf&loß mich nur dazu, weil man mir gejagt hatte, 
e3 fei das nötig, damit ih mir die nächte Vafanz 
ficherte. Aber angenehm war e8 ja nicht, ein ämweites- 
mal, und diesmal nad mehr als anderfhalbjähriger 
Adminiftration, in die Kaplanjtelle mit 420 ‚Thalern 
Einkommen zurüczutreten, bejonders da die Urfache der 
Nichtbeförderung mich auch wegen meiner Zufunft be- 
forgt machen mußte, Schon vorher wäre ich beinahe 
Schulvat geworden. Der Abteilungsdirigent, Ober: 
tegierungsrat v. P., Tam nach dem Tode de8 Schul- 
tats B. zu mir umd bat mich, einftweilen die 
Vertretung zu ‚Übernehmen. Sn der Unterredung 
darüber bemerkte er meine Schwerbörigfeit, und der 
mit war denn ‚zugleich auch fchon über die Pfarre 
entjchieden. rn Ee u 

Ferner hatten mir die Adminiftrationsrechnungen 
und die Rechnungslegung über die Schwenderlingfche 

Wandlungen 18 

‘4
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Erbichaftsregulierung viel Ärgernis bereitet. ch nahm 
alles, ıwa3 die Kirche lehrt, ganz exnfthaft, fo auch den 
Preis der Wohlthätigleit und Barmherzigkeit, die War- 
nung vor allem Geiz und die Verdammung des unge 

rechten Mammons, jowie die Lieben Heiligen der Le- 

gende und des Brevierd, die einem Doch nicht zum 
Zeitvertreib, fondern al3 Vorbilder vor Augen geftelt 
werben. Und zum Meifter in der Verwaltungs und 
Binanzkunft erwählte ich mir den Heiligen Kohannes, 

genannt Gleemofynarius, einen Patriarchen von Aler- 

andrien, der auf dem Sterbebette feinen Klerus zu- 
fammentief und fagte: Bei meinem Amtsantritt fand 
ich ein paar Millionen im Kirchenfchab, jest aber ift, 
Gott fei Dank, Fein Pfennig mehr drin; ich habe alles 

weggefchentt. Nun ift diefer Heilige aber unglüclicher- 
weife nicht der Patron der Kalkulatoren, auch nicht 
der bei. geiftlichen mtern angeftellten und jcheint 

überhaupt in den maßgebenden Kreijen der Kirche 

niemal3 in fonderlihem Anfehn gejtanden zu haben, 

wie hätten fonft die Kirchen fo reich werden Fönnen! 

Bei folhem Zwiefpalt zmwifchen der Falkulatorifchen 
und meiner evangelifch-apoftolifchen Auffafjung de3 
Geldmwejens Fonnten Konflikte nicht ausbleiben. Nicht 
etwa daß ich mic, am Kirchenvermögen vergriffen 
hätte; nur für nüßliche Verwendung der von meinen 

Vorgängern erzielten Überfchüffe habe ich geforgt. 
(Alte Leute find häufig nicht allein für fich, jondern 

auch als Kaffenverwalter geizig und laffen lieber einen 
ganzen Dachtuhl verfaulen, ald daß fie zu rechter Zeit 
ein paar Thaler für Ziegel ausgeben, ihn zu flieken.) 

Aber in Beziehung auf da3 Pfarreinfommen mar ich 
der Anficht, daß e3 auch während einer Valanz zu: 
nächft für die Geiftlichfeit und die Gemeinde da fei, 
und die bifchöflichen Kaffen fich mit dem zu begnügen 
hätten, was wirflid, übrig bleibt. Dieje Kaffen zu 

bereichern, war ich um fo weniger gejonnen, al ich
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mich folgenden Ausfpruchs eines Vilariat3amtsratg 
nicht Knoblichs, fondern eines ältern) erinnerte: Sch 
begreife nicht, wozu der Bifhof das viele Geld zu- 
fammenfcharrt; alle Kaffen find zum Plagen gefüllt, 
und e3 ijt feine Verwendung dafür. Das Ende vom 
Liede wird fein, daß einmal der Staat Tommt und 
den ganzen Mammon einfadt. ch machte daher 
Ausgaben, die dann von der Kalkulatur geftrichen 
wurden. Sn Liegnig folte ich auch noch Minderein- 
nahmen deden. Gin Teil des Pfarreinfommeng be= 
ftand in Dezem von umliegenden (proteftantifchen) 
Gütern. Statt de3 Getreides wurde Geld gezahlt, 
und zwar nach dem Marktpreife. Sch hatte gerade 
zu der Zeit, wo die Rirtfhaftsinfpeftoren mit ihrer 
Dezern- Entfehädigung Tamen, einen Tranfen Lehrer zu 
vertreten und ftedite den ganzen Morgen in der Schule. 
Sedesmal verdrießlich über die Störung, machte ich 
das Gefchäft fo Zur wie möglich ab, würde wohl 
aber auch, wenn ich mir mehr Zeit genommen hätte, 
Taum auf den Gedanken gefommen fein, da3 Angebot 
zu prüfen und mehr zu verlangen. Daß das Angebot 
zu niedrig fei, Zonnte ich allerdings aus der Forın 
hließen, in der e8 gewöhnlich gemacht wurde: Sch 
werde Ahnen fo und fo viel geben, find Sie damit 
äufrieden? — Warum follte ich nicht zufrieden fein? 
Proteftantifchen Gutsbefitern Geld abzuprefien, um 
irgend eine mir gleichgiltige Breslauer Kafje zu füllen, 
daS fonnte mir doch nicht einfallen. Etwa ein Sahr 
darauf famen die Monita zu meiner Adminiftrationg- 
rechnung, und da hieß e8: Am x Dftober 1868 bat in 
Liegnig der Weizen foviel, der Roggen foviel, der 
Safer foviel gegolten, nad) dem beiliegenden Martt- 
zettel, Marktzettel! Daß e& fo ein Ding gebe, hatte 
ih noch gar nicht gerußt, und um die Getreidepreife 
mich noch niemals gefümmert! Ganz gleichgiltig waren 
fie mir allerdings nicht. Auch zur Kaplandotation ge- 

18*
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hörten ein paar Echeffel, und wenn der Preis hoc) 
ftand, befamen wir natürlich mehr. Das war einer 
der Fälle, die mich ftugig machten. In der Schule 
lehrte ich, wie abjcheufich der Kornmwucher fei, und von 
meiner Mutter und den Gefchwiftern wußte ich, wie 
fie in der Teuerung der fünfziger Sahre Not gelitten 
hatten, und nun follte ich felber aus hohen Getreide: 
preifen — auch in den fechziger Jahren waren fie 
‚moch gut” — Vorteil ziehen! Ich überlegte, ob eö 

! erlaubt fei, mich darüber zu freuen, etwa nach Gurya 

, Entfcheidung der Frage, ob man fich beim Tode des 
Vater freuen dürfe: über den Todesfall freilich nicht, 

(aim über die Erbfchaft fchon! Alfo Die Herren ftrichen 
nicht allein Ausgaben, fondern erhöhten auch manchen 
Einnahmepoften. Und ähnlich ging e3 bei der Nech- 
nung über die Exrbfchaft Schwenderlings, der fein Ver: 
mögen der Kirche vermacht hatte. So 3. 8. hielt ich 
e3 für unpafjend, die Talare des Verftorbnen öffentlich 
zu verfteigern, und Tieß einigen armen Miniftcanten 
Röde daraus machen. Die Kalkulatur fehrieb num 
zuräd, ic) follte die Eintragung diefer „Miniftranten: 
töde” in3 Inventar nachmweifen, und war fehr unge: 
halten, als fie erfuhr, e3 feien nicht Miniftrantenröde, 
fondern Sivilröcde für miniftrierende ungen gemeint. 
Viel Auzftellungen erfuhren auch die Ausgaben fürs 
Begräbnis. E3 war das ein fehr vergnügtes Begräb- 
nid gewefen. Betrauert wurde der alte Schwenderling 
von niemand (die einzige Perfon, die ihn befrauert 
haben würde, jeine Wirtin, hatte den Veritand ver: 
Ioren), und daß ehrfame Handwerk und wer fonft da- 
bei zu thun hatte, machte einen fehönen Schnitt. Die 

"Rechnungen waren wirklich die, aber mir machte e3 

Vergnügen, fie zu bezahlen, die Leute ftrichen mit 
großem Vergnügen das. Geld ein, und wen fchadete 
e3? Db die Kicche außer den 20000 Thalern Kapital 
noch ein paar Hundert mehr oder weniger auß der
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Verfteigerung belam, da3 war doch gleichgiltig,*) Bei 
der. Beantwortung des einen Monitums machte ich 
mir einen Scherz. Der PBalmziveig mit Schleife, hieß 
es, ijt ein freimaurerifches Abzeichen; einen folden auf 
den Sarg eined Tatholifchen Geiftlichen zu legen, ijt 
Unfug; mer ihn beitellt hat, mag ihn bezahlen. Nun 
wußte ich, daß der Herr, der die den Monitig bei- 
liegende Verfügung unterzeichnet hatte, in jüngern 
Jahren Logenbruder gemejen war, SH antwortete 
daher: Mich mit den. Abzeichen der Freimaurer zu 
befchäftigen, babe ich weder in der Theorie noch in 
der Praxis Gelegenheit gehabt. Sc Eenne die Palme 
nur al3 Sinnbild der fiegenden chrijtlichen Seele, 3-8. 
aus dem Hymmus auf die unfchuldigen Rinder, von 
denen e3 heißt: 

Aram sub ipsam simplices 

Palma et coronis luditis, 

Übrigens aber fei diefe Sargzierde bei Sonoratioren- 
begräbniffen jo allgemein üblich, daß e3 unmöglich 
gemwefen wäre, fie wegzulaffen. Man wolle nicht etwa 
glauben, daß durch folche Dinge da3 gute Ginver- 
nehmen zwifchen einem Geijtlichen und der Behörde 
gejtört worden wäre. Beide Teile behandelten die 
Sache mit gutem Humor, und e8 waren weit ftärfere 
Scherze an der Zagedordnung.**) Außerdem fpielte 
  

) AB ih dem Oberregierungsrat vd. P. über das Zeftament 
berichtete, jagte er Tadyend: Eehr liebenswärbdig von dem guten Herrn, 
uns zu Erben einzufeßen, wir haben ja die Baupflicht! — Ganz jo 
fand die Sade allerdings nit; die Erhfgaft ift fir Anfehaffung 
eine? pratbolfen neuen Altar u. dergl, verivendet worden, wozu bie 
Regierung fein Geld gegeben haben würde, 

.) Bei Pfarreien mit Sandtvirtjaft hatten bie Scherze mand* 
mol einen ftarfen Stalfgerud. So wurde ein Adminiftrator gefragt, 
waß aus der bei ber Übergabe ar ihn vorhanden gemwejenen Saıt 
mebjt Ferfeln geworden fei; in feiner Rechnung fehle fie. Er ant- 
woriete: die Sau fei aus Gram über dag magere Adminiftrationg- 
futter verihieden, und die SFerket jeien der Mutter nafürlid) nad 

‘4
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fich der Streit in den untern Regionen ab; die Don: 

herren nahmen nur joweit davon Kenntnis, als nötig 

war, die Entfcheidung fällen zu Tönnen. Das Ende 
vom Liede war alfo auch diesmal, daß ich von 
meinem Raplangehalt nod) „Überfchüffe” nachzuzahlen 
hatte, Das war nun allerdings geeignet, eine bittere 
Stimmung zu erzeugen und bei andern Streitigkeiten 
mit dem Amte den Ton zu verfehärfen, aber daß 

ohne diefe Unannehmlichkeiten meine Erklärung gegen 

die Unfehlbarfeit unterblieben wäre, oder daß ich 
mich nachgiebiger benommen haben milrde, daran ift 

doch nicht zu denken. Heute ift von Groll gegen die 
Breslauer Herren feine Spur mehr vorhanden. Jh 

fehe ein, daß fie mich ftet3 anftändig und Ioyal be- 

handelt und in dem, wa3 mir unangenehm war, nur 

ihrer Amtspflicht genügt haben. 

Sp fiedelte ich denn mit meiner Mutter nad) 
Grüfjfau über. Bor dem Klofterthor fahen wir unfern 
Möbelmagen halten. Bor Hundertfünfzig Jahren 

hatte man diefe Ungetüme noch nicht gekannt, und 

fo hatten die Stiftäheren da3 Thor für die Verhält- 
niffe des neungehnten Sahrhunderts zu Hein gebaut. 

Die Sachen mußten demnach) einen Biertelfilometer 

weit durch den großen Rlofterhof gefchleppt und dann 
über fiebzig Stufen hinauf befördert werden. Mit 
Ausnahme der Prälatenwohnung, die jebt der Pfarrer 
inne bat, find diefe Klofterwohnungen bei weiten 
nicht fo jchön angelegt wie die Liegnier. Großartig 
find Die Gebäude, befonders die Kirchen — e3 giebt 
ihrer nämlich zwei, und außerdem rings herum in 
  

gefolgt. In der Kulturfampfzeit befamen au die Regierungs- 

fommifjarien,, denen die Verwaltung der Biztumsfafjen übertragen 

murde, Gelegenheit, diefen Stil fennen zu lernen. Einem „Staatd« 
pfarrer,” ber fon eine fehr gute Pfarrei hatte, wurde nod) die Ver- 

waltung einer Nabarpfarrei übertragen. Al er darüber Redinung 
ablegen jollte, erflärte er, er habe nichts übrig, und fügte begrüindend 
bei: ch denfe, in Kriegsgeiten wird der Sold verdoppelt,
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der Nahbarfchaft eine Anzahl von Kapellen; aber 

im ganzen machen dieje Refte der alten Zifterzienfer- 

berrlichkeit doch den Eindrud des Auinenhaften und 

Unzeitgemäßen; ein großer Teil der Gebäude fteht 

feer, die Hauptficche ift für die Gemeinde zu groß, 
und die Eleinere, von Willmann ausgemalte, wird 

nur einmal im Sahre gebraucht. Der Pfarrer, das 
Mufter eines gemütlichen Landpfarrer3, nahm mich 

fehr freundlich auf, behandelte mich ehr anftändig 

und erwähnte meinen Konflift mit feinem Worte, 

Der Erzpriejter des Sprengel dagegen Zonnte e3 jich 

nicht verfagen, mir vor verfammeltem Konvent eine 

jelbungsvolle Ermahnungsrede zu halten, die ich 

fhweigend Hinnahm. Der Mitklaplarn war mir wenig 
iompathifch, und eg verstand fich unter den damaligen 

Verhältnifien von jelbit, daß ich geiftlichen Umgang 

mehr floh als fuchte. Doch lernte ich einen inter: 

eflanten Kauz in der Nahbarihaft Zennen: einen 

harten Geizkragen von trodnem Humor, Er haufte 
in weiß getünchten, ärmlic) ausgeftatteten Stuben 
und fcharrte Geld zufammen. Mir gab er gute 
2ehren in der ARunft des Aödminiftrierend, ch be- 

fam, erzählte er u. a., eine fchlechte Pfarrei zu admi- 

niftrieren und habe neunhundert Thaler Überfchuß 

gemacht, natürlich nicht fürs Amt, fondern für mich. 
SH habe nämlich den ganzen Garten mit Zwiebeln 
bejtellt und daraus fo viel gelöft. Einft Fam ein 
Amtshruder zu ihm, der fich in großer Geldverlegen- 

beit befand und bat, ihm etwas zu leihen. Der Alte 
führte ihn zu feinem Schreibtifch, öffnete mehrere 

Schübe, die mit Thalern angefüllt waren, und fagte: 

Sifte, Bruder, hier giebt3 Geld, aber du (dabei fehob 

er lächelnd die Schübe hinein und fchloß zu) Friegjt 

nijcht davon, 
© biieb ich denn auf den Umgang mit meiner 

Mutter und mit ein paar Lehrern befchränkt. Arbeit
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gab3 wenig, wenn auch marcherlei eigentümliche teilg 
angenehme, teils unangenehme Beichäftigungen. Zu 
den unangenehmen gehörten die Mejjen, die bei der 
Einfegnung von Wöchnerinnen und bei Beerdigungen 
um zehn oder elf Uhr gelefen wurden und einen 
swangen, fünf bis fieben Stunden des Morgens 
nüchtern gu bleiben, zu den angenehmen die Meffen 
in Bergfapellen und bie Progeffionen im Walde, 
Da3 Studieren hatte feinen techten Zmwecf mehr — 
was fonnte ich ftudieren, ohne den innern Zwiefpalt 
su vertiefen, und zu welchem Zmec follte ich eg thun? 
SH fragte mich alfo: was fängft du an, um nicht 
verrücdt zu werden? und ich befchloß, Klavier fpielen 
zu lernen. Sch trieb den Unfinn — Unfinn, weil 
ich e3 Doch zu nichte ordentlichem bringen konnte — 
fehr eifrig und methodifch, übte täglich vier bis fechg 
Stunden und fpielte abends, wenn meine Mutter im 
benachbarten Zimmer ihon im Bett lag, no) ein- 
mal jämtliche Tonleitern durch; bei der hromatifchen 
verfroch fie fich in die Kiffen und machte fih dann 
die Ohren wieder frei, um mit Andacht Heil dir im 
Siegerfrang zu hören, dag ich al3 Schluß drauf febte, 

Selbjtverftändlih war ih mit ganzem Herzen 
bei- unferm deuffchen Kriegäheere, und eg verbejlerte 
meine Stimmung nicht, Daß ich von dem ganzen Kriege nicht das geringfte, nicht einen Zipfel einer Uniform und nicht eine Fahre zu fehen befam und 
Tchlechterdings nichts dazu thun Fonnte, nicht einmal 
Charpie zupfen. Auch die Nachrichten, auf die man 
doch fo begierig war, befamen wir jehr fpät. Die 
Beilungen, die Briefe, die Telegramme und Die Früh: 
ftücfemmeln brachte ung jeden Nachinittag, mit Au 
nahme de3 Sonntags, die Botenfrau aus Landeshut 
mit; wäre Sonnabend Abend einmal die Welt unter: 
gegangen, vor Montag Nachmittag hätten wir nichts davon erfahren. |
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Dabei hielt mich der Gang der Firchlichen An- 

gelegenheiten in fieberhafter Spannung. Nach Schluß 

des Konzils jchrieb ih) an Neinfens und Elvenich, 
wenn fie nicht jet endlich augenblicklich Losfchlügen 

und die heimfehrenden Bifchöfe vor die vollendete 
Thatfache einer großen gefchloffenen Proteftpartei 

ftellten, fo würde dann fpäter, nach der Rückkehr der 
Bifchöfe, nicht mehr zu machen fein. Reinfens ant: 

roortete, mein Brief „atme frifches, gefundes Leben,” 

aber ich möchte mich nur gedulden; vor der Hand 

fei nicht zu machen, der Krieg abforbiere alles An- 
terejje, e8 werde eine Erklärung von fünfzig bis 

fechzig Gelehrten. vorbereitet u. f. w. Meine Schrift, 

die ich vollendet und ihm zur Anficht gefchict hatte, 

gefiel ihm gut; er meinte, e3 fei fchade, daß fie nun 

nicht veröffentlicht werden Tönnte, daS meifte darin 

habe bleibenden Wert. Später fhiete ich fie auch 

noch dem Kanonifus Lämmer. Diefer fehrieb bei der 

NRüdjendung: „Bei der Durchlefung habe ich die 

traurige Gemwißheit erlangt, Daß Sie noch immer. den 
Standpunft des Rheinischen Merkur fefthalten, den 

Boden der. Firchlichen Autorität verlaffen und Bapft 

und Bischöfen gegenüber die Sprache Luthers führen. 
Sie find Teidenfchaftlich erregt, daher ihre geiftige 

Verwirrung. Sie huldigen einem fehranfenlofen Sub- 

jeftioismus und feheinen Dabei feine Ahnung von der 
Gefahr zu haben, in der Sie fchweben. Gerade weil 
ich Sie lieb habe, jage ich Shnen dies offen, ohne 

Gehäffigkeit, und werde nicht aufhören, Zhrer im 
Gebet eingedent zu bleiben,” 

are
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Ein idplifces Buhepläkiken 

Gyeben der Unruhe, die der Gang der Firchlichen 
R und der polififchen Entwiclung erregte, peinigte 

mich die Sorge um meine und der Meinigen Zukunft. 

Beim damaligen Stande meiner Schwerhörigteit Eonnte 

ich allenfall3 noch Hoffen, eine Pfarrei zu befommen, 

aber wenn fich die Verforgung noch ein paar Yahre 

bingog, nicht mehr. Sch mußte mich alfo bei jeder 

Valanz melden. Gine Pfarrei, die ein berzoglich 
meiningifcher Güterdireftor zu vergeben hatte, wäre 

mir zugefallen, wenn ich ein paar Stunden früher ge- 
fommen wäre; eben war die Präfentation für einen 

andern nad Meiningen zur Ausfertigung abgegangen. 

ALS e3 fich dann um eine größere Pfarrei Töniglichen 
Patronats handelte, hielt der Oberpräfident meinem 
Gönner, der fehr lebhaft für mich eintrat, meine Schwer- 
börigfeit entgegen und ließ fich auch durch die Einmwen- 
dung nicht umftimmen, daß diefes Übel gerade in einer 
größern Pfarrei weniger hindre, weil da die Rapläne 

das Beichtehören und dergleichen bejorgen Zönnten. 

Hatte ich doch felbft bei Pferrern gedient, die wenig 

oder nichts mehr arbeiteten, auch einen fehr tauben 

Superintendenten md einen noch taubern Negierungs- 
präfidenten fennen gelernt. Alfo mit einer guten 
Pfarrei war e3 nicht® — zu meinem Glüd; denn hätte



Ein idylifches Ruheplägchen 283 

ich eine befommen, fo würden mich die Sicherheit und 

die Annehmlichkeiten meiner Lage vielleicht in dem 

Grade gefeljelt haben, daß ich al3 halber Heuchler bis 

an mein Lebensende darin ausgehalten und meinen 

eigentlichen Beruf verfehlt hätte. 

Im Winter wurde der ferngefunde rüftige Pfarrer 

plöglih Eranf und ftarb nach Turzem Kranfenlager. 
Mit der Adminiftration wurde ich zu meiner Freude 

verfchont, aber um die Pfarre, die der Bifchof zu ver- 

geben bat, mußte ich natürlich einfommen, &3 wer 

damal3 Brauch, wird es wohl auch noch heute fein, 

daß der Fürftbifchof, um die Alumnen ein wenig Tennen 

zu lernen, fie der Neihe nach zu fi zu Tifche befahl, 

jeden Donnerstag zwei. Damal3 kam gerade mein 

Bruder dran. Diefen winkte Förfter nah Tifche in 

eine Fenfternifche und fagte ihm: „Shr Bruder ift um 

Grüffau eingefommen; das Tann ich ihm nicht geben; 

nicht etwa der — dummen Gefchichte wegen, jondern 

weil er fchmwerbörig ift und Grüffau einen jtarfen 

Beichtkonturs Hat; aber ich werde ihn anderweitig 

verforgen.” Dies gefhah in der Weife, daß er den 
Harpersdorfer Kuratus nach Grüffau verfegte in der 

Erwartung, die Regierung würde mir, wenn ic) 
darum einkäme, die Kuratie verleihen, wa8 denn au) 
gejchah. Uber ehe ich in den Hafen einlief, hatte ich 
vorher noch einmal den Kelch der Selbftverachtung bis 

zur Neige zu leeren, Döllingerd Wort, daß Taufende 
im deutfchen Klerus jo dächten wie er, hatte den 

Häuptern der ultramontanen Richtung den Gedanken 

nahe gelegt, Diefe Behauptung auf dem heute fo be- 
tiebten Wege zu widerlegen und eine Gegenerklärung 

zu veröffentlichen, die natürlich jeder unterjchreiben 
mußte, wenn er nicht in den Verdacht der Keberei ge- 

raten wollte Sch unterfchrieb nicht, fah aber nun 

fhon fommen, wa3 fam. DBa3 Generalvifariatamt 

fhrieb mir am 4. Mai: „Bevor wir auf Euer Ehr-
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würden Antrag vom 23. 9. M. Xhnen dad Ndmini: 
Itrationsdefvet für die Kuratie Harpersdorf überfenden 
fönnen, find wir mit Rüdficht auf die Vorfälle des 
verfloffenen Frühjahr, owie auf den Umftand, daß 
Ihre Namensunterfchrift der Adhäfionserflärung des 
Sandeshuter Acchiprefbyterat3 an die Konftitutionen 
de3 Batilanifchen Konzils fehlt, veranlaßt, Sie, wie 
hierdurch gefchieht, aufzufordern, daß Sie fich binnen 
acht Tagen offen und rüdhaltlos erflären, ob Sie 
fich den dogmatifchen Entfcheidungen des gedachten 
öfumenifchen Konzil, namentlich bezüglich der päpjt- 
lichen Unfehlbarfeit pure und ohne irgend welchen 
Vorbehalt unterwerfen.” Darauf habe ich eine da8 
Amt befriedigende Erflärung abgegeben, deren Wort: 
laut fih unter meinen Papieren nicht findet; wahr- 
Icheinlich habe ich mich gefchämt, das Schriftitüc auf- 
zuheben. Ob ich, wenn meine Mutter nicht mehr 
gelebt hätte, feig genug gewefen wäre, aus Zucht 
vor dem Sprung ins dunfle, zu dem mich die Weige- 
tung gezwungen hätte, mich noch einmal „Löblich“ 
zu unterwerfen, fann ich nicht wilfen. Die Frage 
trat gar nit an mich heran, da ja meine Mutter 
noch Iebte und dadurch meine Entfcheidung gegeben 
war, denn meine Brüder waren nicht in- der Lage, 
fie zu verforgen. &8 giebt eben fchredliche Pflichten: 
kollifionen in der Welt, und jomweit nicht blinder 
Konfelfionshaß die Polemik gegen die Sefuiten- be- 
herrfcht, bemweift e8 entweder Mangel an Lebens- 
erfahrung oder Stumpfheit der Empfindung, wenn 

| man ihnen einen Vorwurf daraus macht, daß fie die 

Zälle unterfucht haben, wo man Diefe oder jene Sünde 

| 

—
_
—
 

begehen dürfe. Sie haben e8 gewiß nicht zum bloßen 

Beitvertreib . oder in frionler oder in fonft verwerf- 
licher Abficht geihan. Daß diefe Unterfuchungen 
nicht3 nüben, weil doch jeder feine eignen Fälle er- 
lebt, die in feinem Moralhandbuche ftehen, und daß
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fie fogar fehaden, indem fie dazu verleiten, dem eignet 
Gewifjen gegenüber den Advofaten zu fpielen, ift eine 
Sade für fich. 

° Nun aber fam nach dem Geiftlichen Amte aud) 
noch mein zulünftiger Erzpriefter, und da wurde ich 
denn fuch3teufelwild. Diefer Giapriefter, den ich 
nah Empfang des Dekret im Einvernehmen mit 
den ‚derzeitigen Kuratus um die Anberaumung deö 
Übergabeterming gebeten Hatte, war mir perjönlich 
befannt. Er war ein Mann vol Geift und Leben, 
fehr gefcheit, farkaftife und fpottfüchtig, tüchtig im 
Amt und ein Mann der Gefelfchaft; der höchiten 
Gefellichaft des Kreifes gehörte er Durch) jeine Stel- 
lung an, da ihm feine geoße Widmut damald — vor 
Einführung der neuen Kreisordnung — Sig und 
Stimme auf dem Kreistage verlieh. PDiefer Mann 
alfo antwortete auf mein Gefuch, er wolle gleich bei 
der Üibergabe die Suftallation vornehmen, (Diefe 
erfolgt manchmal erft Iange Zeit nach der Übergabe; 
bis dahin ift der Pfarrer nur Adminiftrator, aber 
ohne die Verpflichtung, über die Ginfünfte der 
Pfarrei Rechnung abzulegen.) Daber, fehrieb er weiter, 
„bitte ich umgehend um brüderliche, aufrichtige Ve: 
nadhrichtigung, ob Sie Die Tridentinifche Konfeffion, 
worin auch das Snfallibilitätsdpogma fcehon einge: 
fchloffen ift, ablegen werden, Lieber Herr Konfrater! 
Sie wiffen, wie hoch ich Sie achte und verehre. Nun, 
e5 wird mir eine wahrhaft innige Freude und ein 
Zroft für meine alten Tage fein, fowohl der glauben: 
frommen Gemeinde als- auch den Brüdern, Shren 
GHohmwürdigen Konzirkularen, Sie als einen. wahr- 
haften Priefter der Kirche vorzuftellen, der mit und 
allen denfelben heiligen Glauben feit und treu be- 
Tennt.” Auf meine Antwort Tam folgender, von 
einem Sefretär gefchriebne Befcheid:. „Euer Hod: 
würden Antwort entfpricht nicht meiner mit brüder-
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licher Aufrichtigfeit gejtellten Frage. Damit alle Un- 
Harheit bejeitigt und ausgefchloffen werde, frage ich 
nochmals: unterwerfen Sie fich aufrichtig dem Glauben 
an die Unfehlbarkeit des päpftlichen Lehramtes, wie 
felbige im legten Vatikanifchen Konzil beftimmt und 
deklariert worden ift? Sndem ich bemerfe, daß eine 
ausmeichende oder ungenügende Antwort die Ein- 
bolung Hochamtlicher Spezialinftruftion notwendig 
macht, bitte ich u. |. w.” Sch fehrieb zuricd: „Die 
Antwort auf Euer Hochmärden amtliche Schreiben 
vom 1. Juni bin ich genötigt in Form und Ton 
eine3 Privatbrief abzufaffen. Sie gilt nicht dem 
Erzpriefter,. fondern dem feit Iangem hochverehrten 
Manne und nunmehrigen Ronzirkularen, mit dem in 
ungeftörter Eintracht und freundfchaftlichem Verkehr 
zu leben und zu wirken ich von Herzen wünfche, dem 
ich daher, foweit e3 möglich ift, ftet3 zu Willen fein 
werde. AS folhem Fann ich Euer Hochwürden im 
Vertrauen mitteilen, daß das Hochm. Geiftlihe Amt 
die Überfendung meine3 DefretS von der Abgabe 
einer Erklärung bezüglich der Batifanifchen Defrete 
abhängig gemacht hat, und daß ich die geftellte Be- 
dingung erfüllt Habe. Daß meine Erklärung genügt 
bat, und daß meine Qualifitation für die Auratie 
Harper&dorf weder von der geiftlichen noch von der 
weltlichen Behörde beanftandet wird, geht aus der 
Überfendung des Adminiltrationsdefret3 an mich und 
aus dem Auftrage der Übergabe, der dem zujtändigen 
Heren Grzpriejter geworden ift, unzweifelhaft hervor. 
— Die amtliche Antwort an den Erzpriefter über- 
fende ich nicht, fondern lege fie in mein Pult und 
verwahre fie für etwaigen fpätern Gebrauch, falls ein 
folcher zu meinem Schmerz einmal notwendig werden 

follte.” Hierauf erflärte er fich zur Übergabe bereit, 

bemerkte aber, daß ihn mein Schreiben natürlich nicht 

befriedigen fönne, und fügte folgende pathetifche
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Mahnung bei: „Sieber Herr Amtsbruder! Sn diefen 
Punkte giebts Heutzutage fein Berhehlen und er- 
hüllen. Quid audistis in auribus, praedicate supper 
(sie!) tecta. Mehr wie je muß heute der Tatholifche 
Priefter feinen Glauben offen befennen vor aller 

Welt, und träfe ihn auch das traurige Schickfal des 

Erzbifchof? Darbois. Auch willen Sie nicht, wie 
bald diefe Korderung in Harpersdorf von feiten der 
Gemeinde an Sie herantreten wird, und dann foll 
und muß ja der Erzpriefter Ihnen Stübe und Ber- 
teidiger fein. Berzeihen Sie darum, daß ich Xhnen 
darüber meine Betrübnis nicht verbergen kann. Zwar 
hat die Hochmürdigite Behörde die Verantwortung 
felbft übernommen, und werden Sie auf Grund der- 
felben auch unbedenklich inftalliert werden, aber e3 
tft doch auch nicht zu leugnen, daß das Vertrauen 
der Gemeinde und der Ronzirkularen, in deren Mitte 

Sie eintreten, für Sie nicht minder ein wichtiges 
Lebensmoment ift. Hätten Sie auf meine aufrichtige 
Anfrage mit einem entfchiednen: Ja! antworten 
önnen — ich verfichere Sie, Sie hätten an mir nach 

Umftänden einen Fräftigen Beiftand und mutigen Ver- 
teidiger gefunden. Sn allem übrigen erneuere ich 
Shnen die große Hochacdhtung u. f. m.” 

Schöne Ausficht! Die Herren Konzirkularen 

werden aljo die aus einem Bauer, einem Halbbauer, 
einem Dubend Ackerhäuslern und drei Dußend Tage- 

löhnern bejtehende Gemeinde, die doch wohl von felbit 

niemal3 darauf verfallen würde, mich über verzwickte 

dogmatifche Fragen zu eraminieren, zum Aushorchen 

und Denunzieren aufheben und abrichten, und der 

Herr Erzpriefter wird dann nicht in der Lage fein, 
mich zu fehügen! So mußte ich mix jagen. 

Zu der Eleinen Harpersdorfer Gemeinde gehörte 
ein nicht unbemittelte8 und nicht ganz ungebildetes 
Ehepaar, das aus dem Städtchen des Erzpriefters
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ftamnte, in Iebhaftern Verkehr mit den dortigen Ver: 
mandten ftand und auf dem Pfarrhofe gut befannt 
war. AS ich einmal mit diefen Leuten plauderte, 
wurde von jemand die Frage aufgeworfen, ob wohl 
der Erzpriefter von feinem bedeutenden Ginfommen 
ein Vermögen angefammelt habe, Da fagte die Frau: 
„Nein, das hat er nicht; die Frauenzimmer Zoften 
ihn zu viel” Diefe Frau war nit etwa eine 
Klatjchbafe, fondern eine tüchtige Samilienmutter, die 
zum Klatfcehen weder Zeit noch Talent hatte, über- 
dies firenggläubig. Sie gab die Auskunft fo einfach 
und teoden, wie die Landleute auch in folchen Tällen 
zu fprechen pflegen, wo Stadtleute entweder Ver- 
legenheitsumfchweife oder einfältige Wibe machen 
oder.fich in pifanten Anfpielungen ergehen. Kurze 
Zeit darauf fam e3 auf dem Plarrhofe zu einem 
großen Krad. Ber Erzpriefter — übrigen? damals 
Thon fajt fiebzig Jahre alt und im höchiten Grade 
gichtbrüchig — hatte fich wieder einmal mit einem 
„Brauenzimmer” eingelajjen, diesmal mit einem fehr 
jungen Dienftmädchen, und ihr Yormund Thlug Lärm. 
Der Erzpriefter behauptete, der Kapları wäre e3 ge: 
wejen. Diefer aber, ein refoluter Mann, fuhr fofort 
nad) Breslau und erzählte in dexbiter Weife, wie eg 
der Erzpriefter treibe Die Aufregung über diefen 
Val warf den fehon fehr wadligen alten Herrn aufs 
Krantenlager, und nad.ein paar Wochen verjchied 
er. Beim Begräbnis wurden feine Berdienfte und 
feine perfönliche Heiligkeit in mehreren Reichenreden 
nach Gebühr gerühmt, dann fette man fih zu einem 
fröhlichen Mahle, bei dem die Liederlichen Neffen des 
Vorflorbnen die Luftigften waren. 

Wenn Angehörige einer Partei, die in ihr Pro- 
gramm weder die Chriftlichkeit noch die Sittlichkeit 
aufgenommen hat, uneheliche Kinder haben, fo be- 
gründet da3 feinen Vorwurf gegen die Partei. Denn
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zur Anftändigfeit einer Partei wird nicht mehr ge- 
fordert, al3 daß ihre Mitglieder die Gefege der 
natürlichen Moral beobachten, und diefe verbietet eg 
nicht, uneheliche Kinder zu haben, vorausgefeßt, daß 
man fie und ihre Mütter verforgt, und daß man um 
folcher Verhältniffe willen Feine andermeiten Pflichten 
verlegt. Schlimmer ift e8 fchon, wenn e3 Angehö- 
rigen oder Beamten einer tirchlihen Partei oder 
einer Partei, die fich zu hriftlichen Grundfäßen be- 
fennt, begegnet. Wenigitens für die Partei; für den 
Sünder nur infofern, al3 es ein Unglüc für ihn ift, 
fi) auf eine Dtoral verpflichtet zu haben, die über 
feine Kräfte geht. Noch fchlimmer fteht die Sache, 
wenn e8 fich nicht bloß um Schwachheiten handelt, 
fondern um Dinge, die auch vom Standpuntte der 
natürlihen Moral Schlechtigfeit, wie im vorliegen- 
den Falle, genannt werden müffen. Am afferfchlimm- 
jten aber ift e8, wenn Borfämpfer der „heiligen 
Kirche” als fchlechte Charaktere entlarnt werden, am 
Thlimmften nicht bloß für ihre Partei, jondern aud 
für fie felbft, da fie ohne Zweifel Heudhler find; denn 
ein Menfch, der heidnifch Iebt, Kann unmöglich an 
die heiligende Kraft der Religion glauben, die er 
predigt, und für die er angeblich zu fterben bereit 
it, und an ihre Notwendigkeit zur Erlöfung des 
Menfchengefchlechts. Was folche aljo verteidigen, 
wenn jie für „Die Kirche” oder für „die Religion” 
fämpfen, da3 find die materiellen Belistümer ihrer 
Kafte oder ihres Standes, ihre gefellfehaftliche Stel- 
lung, ihr Einkommen, ihre Macht. Und eg bezeugt 
den gefunden Inftinkt der Hierarchen, daß fie, nadh- 
dem fie au Furcht vor etwaigen Gegenmaßregeln 
de3 Staates im geheimen dem Papite opponiert 
hatten, fi) dann mit der vollendeten Thatjache jehr 
vafh ausjöhnten und fie ganz vorteilhaft fanden; 
waren einmal Kämpfe um die Macht mit dem Staate 

Wandfungen 19
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nicht zu vermeiden, fo befeitigte e3 die Stellung 
unfrer inländifchen Hterarchen. nicht wenig, wenn fie 

fi) allen unbequemen und gefährlichen Forderungen 

de3 Staates gegenüber auf daS non possumus eines 

angeblich nach göttlichem echt abfoluten PBapites 

berufen fonnten. Und wenn wir nun fehen, daß e8 
nicht eben die Yauterften Charaktere find, Die in 

folchen Kämpfen die Führung übernehmen, wie eg 
auch unmöglich Die lauterjten gemwejen fein Lönnen, 

die die Kivche reich gemacht und die pfeudoifidorifchen 

Defretalen gefchmiedet haben, fo enthüllt fich uns 
ein Lebensgefeb der Kirchen: daß e3 nämlich nicht 
der Heilige Geift, fondern ein fehr. unheiliger Welt- 
geift ift, der den materiellen Kicchenleib, das aus 
Macht, Geld und Rechten beftehende äußere Gerüft 
der Kirchen baut. Wie könnte auch ein vom Geifte 
des Evangeliums befeelter Mann bierarchifche An- 
fprüche erheben und verteidigen und Leute, die gegen 
diefe Anfprüche Gemifjensbedenfen begen, mit dem 
Zode bedrohen, wie e3 früher gefchah, oder, feitdem 
da3 nicht mehr möglich ift, aus der Kirche hinaus- 
zudrängen verfuchen! Aber natürlich Tönnen die 
Hierarchen die wirklich frommen Seelen, al3 Beweife 
für Die Heiligende Kraft und die Notwendigkeit der 
Kirche, nicht entbehren, und wenn e3 gelingt, diefen 
frommen Seelen einzuveden, daß die hierarchifchen 
Anfprüche Ausflüffe des göttlichen Willens feien, 
dann find fie im palfiven Widerftande gegen die 
Zeinde der Kiche und in Opfern für ihren Glauben 
gewöhnlich fogar ftandhafter ala die Kampfhähne, 
die fie in fo üble Lage gebracht haben. 

Das Zeugnis alfo ftelle ich meinem Erzpriejter 
- aus, daß er die Klugheit der Kinder diefer Welt, die 

er in allen Berhältniffen zeigte, -auch in diefem Zalle 
bewährt hat. Wie heute Die Regierung das Außerfte 
aufbieten muß, um die Sozialdemokratie nicht in die
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Armee eindringen zu laffen, fo mußte in jenen. für 
die Fatholifche Kiche Deutjchlandg fritifchen Tagen die Hierarchie jeden unfihern Kantoniften auszu= 
merzen. ftreben, um jeder Zoderung der Disziplin in 
ihren Bataillonen vorzubeugen. Am Umgange mit 
mir war fpäter der Erzpriefter, fo oft ih mit ihm 
zufammenfam, der liebensmürdige und heitere Welt: 
mann und hat niemals auf die brennenden Fragen 
und auf unfre Korrefpondenz angejpielt. Ginmal 
hat er Kirchenvifitation und bei diefer Gelegenheit 
auch) eine Katechefe bei mir abgehalten. Die fiel 
nun glänzend aus, nicht als. pädagogifche Zeiftung, 
denn er fprach bejtändig allein, und die Rinder hatten 
nur manchmal ja oder nein zu jagen, fondern ala 
gefchickte Rulturfampfleiftung. Er Iilderte die Er- 
habenheit, Bernünftigfeit, Einfachheit und Verftänd- 
lichkeit des mofatfchen Gejeßes, deg Defalogs, und 
ftellte ihr die Gefegmacherei de modernen Staats 
gegenüber, die er gründlich Tächerlich madte. Das 
habe ich ja auch fehon öfter gefhan und thue eg au 
heute noch manchmal. Aber in der Kiche Und in einer 
Katechefe mit Volksfchülern! Und mit dem handgreif: 
lichen Hinweis auf die eben erlaffenen Maigejebe! 
Ihre Wirkung hat diefe Ratecheje äweifellos gethan, 
denn fo dumm waren diefinder nicht, daß fie nicht alles 
gut verftanden und zu Haufe getreulich berichtet Hätten. 

Über kehren wir aus dem Jahre 1873 noch ein- 
mal in da3 Jahr 1871 zurüd, Am 12, uni fuhren 
wir von Grüffau ab. Von Schönau holte ung der 
einzige fatholifche Bauer HatperSdorf3 in feinem be- 
frängten Bagen ab. E3 war ein fchauderhaftes 
Wetter: Kälte, Sturm und Regen, dazu der Meg 
Tehr fchlecht, fodaß meiner Ihwäcdhlichen und Frank: 
lichen Mutter unterwegs übel wurde. Dag Glödlein, 
defjen Gebimmel ung bei der Ankunft begrüßte, Hang 
mir wie ein Sterbeglödlein, . Die Harperädorfer 

19* 

“
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Kiche ift nämlih) nur eine Kapelle, und ftatt des 
Glodengeläutes hat fie nur ein Glöcfchen. Harpers- 
dorf Liegt zwifchen Schönau, Goldberg und Löwen: 
berg im ehemaligen Fürftentum Liegnis, das im 
fechzehnten Sahrhundert ganz evangelifch gemejen 
war, nur zwei Stunden von dem Dorfe Neukirch, 

von oo die fchlefifche Neformation ausgegangen ift. 
Nachdem diefe3 Herzogtum famt dem von Brieg 
1672 an Öfterreich gefallen war, wurden eine Anzahl 

evangelifche Kirchen eingezogen, den noch vorhandnen 
Überteften der ehemaligen fatholifehen Gemeinden 

übermwiefen und fo neue fatholifche Gemeinden be- 
gründet. Zur Stiftung der Harpersdorfer Parochie 
gab die von Kafpar von Schwenffeld geftiftete Sefte 
den Anlaß. Anhänger diejes Tiebenswürdigen Schwär- 
mer, dem Luther feine unliebensmürdigjte Seite zu- 
azufehren pflegte, erhielten fich in der Umgegend, ver- 
mifchten fi) mit andern Seftierern und hielten bald 
bie bald da ihre Konventifel ab. Der Teufel, Tagte 

ein Prediger im Stil jener Zeit, fei einjt mit einem 
Saf voll Keßer über Schlefien dahergefahren; am 
Spitberge jei der Sad hängen geblieben und zer- 

‚ıiffen und habe feinen verwünfchten Inhalt ausge- 
fchüttet, Gemeint ift der eine reichlihe Stunde von 
Harpersdorf gelegne Probfthainer Spißberg. Gegen 
1720 fingen dieje Keger wieder einmal an zu rumoren, 
fie verbreiteten Büchlein über die Hoffart der Pfarr: 
frauen und fagten den Paftoren fonft noch allerlei 
unangenehme Dinge. Dieje baten die Faiferliche Ne= 
gierung, dagegen einzufchreiten. Sie erhörte eine fo 

verftändige Bitte mit Vergnügen und fchicte zwei 
Sefuiten nach Harpersdorf, die einen regelmäßigen 
Unterricht zur Belehrung der Keber erteilten; felbft- 

verjtändlich wurden diefe zum Befuch des Unterricht 
gezwungen. Ginige ließen fich befehren, die meiften 

aber blieben ftandhaft und wanderten aus: zuerjt
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nah Holland, dann nad) England, endlich nad 
Amerika, Friedrich der Große Iud fie 1744 zur 

Rückkehr ein, aber fie Dankten fchön. Die Zefuiten 

nun erwarben ein Grundftüdl und errichteten darauf 
ein Kirchlein nebft einem Pfarrhäuschen. Mit dem 
feinen Sinn für paffende Lagen und fchöne Sand: 
Tchaft3bilder, der allen Tatholifchen Drden. eigen zu 
jein fcheint, hatten fie fich den fhönften Plab aus: 
gefucht. Das Dorf liegt in der von einzelnen Hügeln 
und Bergen unterbrochnen welligen Ebne, zu der fich 
da dem Riefengebirge vorgelagerte Bober-Ragbach- 
gebirge abdacht, und zwar in der vom Dorfbadh 
ausgefurcten Thalfhlucht. Auf den höchften Buckel 
de3 nördlichen Thalrandes nun. haben fie ihr An- 
wejen gejest, fodaß die jhmude Kapelle mit Zube- 
hör das Dorf beherrfcht. Die Kapelle bildet ein 
ovales Achte von fchönen Verhältniffen und bemeit 
mit ihrer gefchieten Chor- und Kenfteranlage und 
der Vermeidung alles überflüffigen und gefchmad: 
tofen Auspubes, daß die Väter als Architekten auch 
im Eleinen groß zu fein verflanden. Sei e3 num, 
daß fie das Pfarrhaus in Harmonie mit der Heinen 
Kirche bringen oder eine den Umftänden angemejjene 
Beicheidenheit zeigen mollten, oder daß das Geld 
nicht weiter veichte, fie, die fonft großartige, weite 
Wohnräume anzulegen pflegten, haben hier ein Lili» 
putanerhäuschen gebaut, dag fich aber mit der Kapelle 
zufammen und dem davor liegenden Garten ehr 
bübfh ausnimmt, Von der Gewohnheit der bomben- 
feiten Maueranlage find fie auch hier nicht abge: 
gangen, und Die war ja wohl auch Damals fo wenig 
überflüffig wie die eifernen Senftergitter im Erd» 
seihoß, denn die Chronik berichtet von manchem 
nächtlichen Befuch, der den Vätern in unfreundlicher 
Abficht abgeftattet worden fei. Die GSolidität des 
Baues befamen die Arbeiter zu fpüren, als ich die
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Wendeltreppe durch eine gerade erfeßen lieb. &8 
toftete große Mühe, aus der Rundung foviel Mauer- 
werk herauszubrechen, daß die neue Treppe Plab 
hatte, und über dem Zerhaden der Treppenftufen 
weinte der fchwächliche Mann, dem die Arbeit zufiel, 
Thränen der Verzweiflung; da fei gar fein Holz, 
meinte er, dag feien Schinderknochen.*) Sehr bequem 
tft die ganze Anlage, da alles zufammenhängt, fodaß 
man aus der Hausflur in die Sakriftei tritt, Die 
Leute am:Drte fanden, daß der Bifhof mit dem 
Wechfel das richtige getroffen habe: den großen Mann 
babe er aus der Kleinen Kirche in Die große, den 
Heinen aus der großen Kirche in die Zleine verfeht. 
Mein Vorgänger war nämlich ein fehr ftattlicher, 
großer und dider Mann, und da er au an jeine 
geiltige Größe glaubte — alg ich ihn früher einmal 
befucht Hatte, war er fo gnädig gemwefen, mich mit 
Borlefungen aus feinen Predigten zu belehren und 
zu. erbauen —, fo war er ob feines Berbleibens auf 
diefem in jeder Beziehung fleinen- Poften an der 
göttlichen Gerechtigkeit verzweifelt, Set ftrahlte er 
vor Glüd. Aber ange hat er e8 nicht genofien: 
Ihon im nächiten Sommer 30g ihm Gitelfeit den Tod 
zu. Er erlitt einen Podenanfall, der auf feinem 
Tchönen glatten Geficht Spuren hinterließ. Diefe zu 

*) € war ber Bälgetreter Hoberg mit jeinem Meiblein. Man 
Tah nie eins von beiden alfein; fie gingen immer mitfammen auf die 
Arbeit. Wenn fie antraten oder fi nad gethaner Arbeit berab- 
T&iedeten, Yachten fie beide zufammen erjt ein Weilden, ehe fie dag 
exfte Wort Tpraden, und entfpann fi} eine längere Unterhaltung, fo 
ladten fie vor und nach jedem Cote, Kamen fie fi jelber jo fomije 
vor, wie fie waren? Oder war dag röhelnde Laden des jchtoind- 
füßtigen Mannes nur eine Art von tiefem Atemholen, und Yadte dag 
rauhen nur zur Gejelli haft mit? Was heim Tode deg Männdens 
merftoürdiges gejchehen ift,. habe ih „Weder Kommunismus no 
Kapitalizmus" S, 307—308 erzählt. Jh erzählte e& glei in der 
Leichenrede umd beranftaltete eine Kollefte für die Wittve; der Schulze, 
ber mit zu Grabe war, hat fi nicht wenig geihämt.
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tilgen, gebrauchte er ein gefährliches Mittel, das 

feinen. Tod zur Folge Hatte, 
Am 13. nahm ein Vertreter des wieder einmal 

von einem Gihhtanfall heimgefuchten Erzpriefters die 
Übergabe vor, und am 14. früh veifte mein Vor 
gänger mit feiner Mutter ab. Nun fonnte ich endlich 

aufatmen, mich umfehen und mir jagen: Sit aud 

Klein, fo ijtö doch dein, und es ift ein eignes Heim. 

Das Unmelter hatte ausgetobt, die Sonne jchien 

freundlich zum Fenfter herein, und vor dem Fenfter 

breitete jich ein mit Slieder und Goldregen gefymücd- 

tes Heine Paradies aus. Sch befah mir den mittel- 

großen Blumen- und Gemüfegarten mit daranjtoßen- 

dem Dbjtgarten, bewunderte die in der Mitte ftehende 

Sonnenuhr und la8 das Sprüchlein, daS einer meiner 

Vorgänger, vielleicht no ein Sefuit — Die Schrift: 

züge find die des vorigen SahrhundertS —, über die 
Thür des Gartenhäuscheng gefebt hatte: 

Mie fhön, do Menfch, ift diefe Welt, die Gottes 
\ Licht umfließt, 

She fehliS an Engeln nur, und nit an Pradt, 
daß fie fein Himmmel ijt. 

Mit großem Eifer verlegte ich mich auf die Pflege 
diefes Garten®, wobei mir mein Kantor und defjen 

‚ evangelifcher Kollege mit ihrem fachverftändigen Rate 

beiftanden, und während ich früher niemals eine 

Morgenjtunde den Büchern entzogen hatte, brachte 
ich jegt gewöhnlich jchon des Morgen? einige Zeit 

mit allerlei Tändelei im Garten zu und wandelte 

immer gleich nach dem Aufftehen ein Biertelftündchen 

darin umher, auch im Winter, wo mich die Sterne 

feflelten, deren Stellung am Morgenhimmel ich bis 

dahin noch niemals beobadhtet hatte, 

Weniger fchön al draußen wars im Häuschen. 
Da id große Räume gewohnt war, fo beängitigte
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mich die Aleinheit der Zellen. Und fie fonnten nicht 
einmal alle drei gehörig außgenußt werden, weil 
mein Klimperfaften nicht die Wendeltreppe hinauf: 
ging. An die Stelle des gefälligen Regierungsbau- 
meifters, der in Liegnib jederzeit jeden meiner Wünfche 
erfüllt hatte, war ein andrer gekommen, der mir immer 
den Sab entgegenhielt: 313 Thon Hundert Jahre fo 
gegangen, jo wird3 wohl auch noch länger fo geben. 
Endlich aber überwand ich feinen Widerftand, die 
neue Treppe wurde angelegt, und nachdem auch die 
alten Ofen und Schornfteine, die una mit Rauch und 
giftigen Gafen umzubringen drohten, in Drdnung 
gebracht waren, Tonnten wir ein paar Fahre recht 
behaglich Ieben. 

Um Tage nach der Übergabe ftellten fich mir 
meine beiden Nachbarn zur Rechten und zur Linken 
vor und erboten fich zu Hilfleiftungen beim Räumen, 
Nageln und was e8 fonft für ftarfe Arme zu thın 
geben könne. Sie waren, wie die ganze Nachbarfchait, 
evangelifch; meine paar Kirchfinder wohnten in ıwei- 
terer Entfernung zerftreut. 

Der Nachbar zur Rechten war Gtellmacher; von 
thm weiß ich weiter nicht? zu melden, al3 daß er 

‚ einmal ein Bein brach und die Zeit der Genefung, 
‚wo er für fein Handwerk noch nicht feft genug ftand, 
dazu benußte, fein Dach umzudeden. Gr that e3 
ganz allein, ohne einen Gehilfen, und zwar war ge= 
trade Winterzeit, aber ein wunderbar warmer und 
trodner Winter. &3 ging natürlich langfam, da er 
täglich nur ein paar Dubend Schindeln annagelte, 
fo weit er von feiner Leiter, wie fie gerade ftand, 
reichen Tonnte, aber fchließlich wurde er Doch fertig; 
richtige Landleute nehmen fich zu allem Zeit und 
werden mit allem gut fertig. 

Viel intereffanter war der andre, Grüttner-Gott- 
lieb, ein großer, ftarfer, plumper Mann mit einem
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diden, voten, freundlich grinfenden Gefiht; Hofen 

und ade hingen ihm, im Sommer mwenigitens, wo 

„Seine“ feine Zeit zum liefen hatte, in Lappen vom 

Leibe. Mein Vorgänger hatte ihm oft gefagt: Gott: 

lieb, wenn der Wind mal richtig in die Löcher Ihrer 

Kleider fährt, dann fliegen Sie ald Luftballon fort. 

Wir begrüßten uns faft täglich am Gartenzaun, des 

Morgens, wenn er aufs Feld hinausging, wie deg 

Abends, wenn er zurücfehrte. Herr Forr, pflegte 
er zu jagen, niemand hot® befjer wie Sie uf der 

Welt; Sie Friegen jeden erften Shr Gemijfes und 

brauchen fich bei niemandem zu bedanken. Aber, 

fügte er gewöhnlich hinzu, in Khrem Haufe möchte 

ih nicht wohnen; hinter den eifernen Gittern, da 

tüm ich mir ja vor wie im Gefängnis. Einmal febte 
er feuchend feine Radwer*) nieder und fagte: Sehn 

Se, ich und das Weib hie (e8 war troß ihrer fünfzig 

Sahre eine hübfehe und ftattliche Frau), wir radern 

ung, daß und jeden Abend alle Knochen im Leibe 
weh thun; aber gefund wärs ung, wern wir außer: 

dem noch täglich eine Tracht Prügel Friegten — für 

unjre Dummheit. — Wiefo? — Sa, haben Sie denn 

noch nicht bemerft, daß wir den ganzen Mift auf 
der Radwer hinausfahren, und die ganze Ernte auf 
der Radwer Hereinfahren? — Barum thun Sie denn 

da8? — Nu fähn Se; unjer Bater hat doch dem 
ranze hie (daS war mein Gegenüber) da3 Gut ver- 

mat, und mir hat er eine Aderftelle herausge- 
Ichnitten. Na, a biffel gemurmt hat mich zwar, 

weil ich der Ültere bin, aber beide fonnten wir do. 

da3 Gut nicht Eriegen, und fo hab ich mich drein ge: 
funden, Uber wer fich nicht drein gefunden hat, dag 
tit daS verpuchte Weib hie; und Franzens feine, dag 
it ein hochmütiges Ding, und weil fie Bäuerin ift, 

To verachtet fie meine, die bloß eines Stellenbefikers 

9) Säubtarren,
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Weib ift, und fo haben ung die verdammten Weiber 
aus einander gebracht, feit zwanzig Sahren haben 
wir einander nicht gegrüßt und nicht gedankt. Wenn 
ih nun mit den Kühen binausfahren wollte auf 
meinen Ader, fo müßte ich doch auf meines Bruders 
Wege fahren, und da müßte ich ihn um Erlaubnig 
bitten, Das leidet meine nicht, und fo müffen wir 
halt mit der Radmwer fahren. Na, wenn ich nur mei 
Pfeifel habe (e8 hing ihm den ganzen Tag au dem 
Maule herunter) und meinen Schnaps, denn das ijt 
meine einzige Freude, fo will ic) mich gerne ab- 

[ radern. — Aber Schnaps, fagte ich, follten Sie do 
; nicht regelmäßig trinken, da verkürzen Sie ja hr 
| 2eben. Darüber lachte er fo unbändig, daß ex fich 
| die Thränen ‚abwijchen mußte. Ag er wieder zu 
| Atem Tam, fagte er: Dos verjtiehn Se nee, Herr 
ı Forr! Mein Vater hat gejoffen und ift in guter Ge- 
fundheit achizig Zahı alt ‚geworden, und ich gedenfe 
bi3 zu meinem neunzigiten Sabre zu faufen. Ich 
bin jest fechzig Sahre durch, habe in meinem Leben 
noch feinen Strumpf an die Süße befommen, weiß 

Inicht, was Krankheit, was Zahnweh, wag Reißen 
‚heißt, und Habe Kräfte wie ein Bär. — Übtigeng 
hatte er noch eine dritte Lebensfreude (die zartern 
Sreuden: Weib und Kinder, werden als felbjtver- 
ftändlich oder aus einem gewiffen Schamgefühl nicht 
erwähnt): das Drgelipiel, Er war fehr tüchtig im 
Generalbaß — andre ale bezifferte Stücfe mochte er 
gar nicht fpielen —, vertrat mandmal den Kantor 
in der Kicche und hatte fich felöft an Winterabenden 
ein Pofitiv zufammengeboffelt, auf dem er manchmal 
ein Stündchen herumfingerte, Afs Branzens Frau 
farb, verföhnten fich die Brüder. Da2 Ereignis traf 
glücklicherweife in die gelegenfte Zeit, um Talding, 
1o fte mit dem Drefchen fertig waren und noch nicht 
aufs Feld hinausfonnten ; fo faßen fie denn jeden



Ein ibylifches Ruheplägcen 299 

Mittag und Abend zufammen, und zwar bei Gott 
lieben, 100 e3 ihnen die Frau gemütlich machte, zur 
Vreude von Franzens Söhnen, die fi) unterdefien 
mit den Mägden vergnügten, begoffen die Verführung 
und gingen felig zu Bett. Der Bauer hatte weit ıwe- 
niger Geift als fein Bruder Gottlieb; er war ein be- 
Tchränkter Kopf ohne allen Humor und zeigte wie 
die meiften befchränften Köpfe gewöhnlich ein trüb: 
felig ernfteg Gefiht. Ex hielt es für Baterpflicht, 
allwöchentlich einmal feine beiden Zungen durchzus 
wichfen, au al fie fehon nahe an den äwanzigen 
waren. Der eine fagte ihm bei folcher Gelegenheit 
einmal — ohne Erregung, langfam und mit dem ber 
dächtigen Grnfte, der des Vater8 ernitem Thun ent- 
Iprah: Voater, ftott da8 dumina Priegelng Eennt' Er 
uns eegentlich Tieber amol a Poar neue Laderhofa 
feefa, doß mer nee wie die Vogelicheecha rimloofa, 
Grüttner Franze war mein Leiblutfher. Er hatte 
einen elenden Wagen und ein paar dicke faule Pferde, 
aber er machte e3 billig. Die Gäule ließ er laufen, 
wie e8 ihnen beliebte, nie hat er ihnen einen Schlag 
verfegt, Der eine der beiden Gäule Hatte die Ge- 
wohnheit, von Zeit zu Zeit fiehn zu bleiben — der 
andre blieb dann natürlich mit ftehn — und anbal= 
tend den Kopf zu fehütteln, was wohl eine Art Krank- 
heit fein mochte. Grüttner befchränfte fih in folchen 
Fällen darauf, gut zuzureden: Ru do gieh 09; hi, hü, 
nu do gieh og, Braumer, gieh og, gieh! Das eine mal 
dauerte die Runftpaufe fo Tange, daß ich fücchtete, 
zu jpät zu kommen — ich hatte in Neudorf am Grä- 
disberge eine Beerdigung abzuhalten —, und mich 
auf die Strümpfe machte, zum großen Kammer des 
lahmen Kantor3, der nun Hinter mie drein hinfen 
mußte, Fuhren wir nordmärts, jo ging e3 au nad) 
Vollendung der neuen Rabbajbrüde durchs Wafier, 
felbft wenn der Bach angefchwollen war; er wäre
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lieber mit famt den Braunen erfoffen, als daß er 
den Eilbergrofchen Brüdenzoll erlegt hätte, Gin 
rationeller Landwirt war er nicht, der Franze, und 
reich fonnte er nicht werben; feine Kühe fahen Schlecht 
aus; aber zu Grunde gehn Eonnte er auch nicht, denn 
fleißig war er, und er gab nicht mehr aus, als er 
einnahm; er gab außer den Steuern und dem Ge- 
findelohn überhaupt nihts aus. Ginmal, als wir 
bei einem ftattlichen Hofe vorbeifuhren, fagte er, mit 
der Beitfche auf die blinfenden Benfter de3 Ober- 
ftod3 weifend: Sie der Heher, der hot ene gude 
Stube, und bot fu feheene Sachen drinne wie die 
Stoadtleute, und hot gor en Fliegel; doS poßt fich 
nee fier en Bauer. Als er mih nah dem Tode 
feiner Frau zum erjtenmale wieder fuhr, war er 
noch trübfeliger als gewöhnlich und fehr nachdenklich, 
Wir waren lange Zeit Ichweigend gefahren, da hielt 
er plöglich die Pferde an, drehte fich um und fagte 
furchtbar ernft: Soan (Tagen) Se amol, Herr Forr, 
finn (£önnen) Se floofen? — Warum fol ih nicht 
T&lafen Fönnen? — Ich duchte Halt afu, weil Se 
olleene fchloofen; ich Evan nu nimme fchloofen, feit 
ich feene Mutter meh (mehr) im Bette hoa,*) 

Das freundnachbarliche Anerbieten Gottliebeng 
und des Stellmachers nahm ich natürlich mit Dant an, 
war aber im Zweifel, ob man folchen Grundbefigern ein 
Zrinfgeld geben Eönne, ohne fie au beleidigen, und ging 
zum Kantor, deffen Häuschen hinter der Kirche Liegt, 
um ihn zu befragen. Der lachte nicht wenig und 
fagte: Merken Sie fich ein für allemal, daß e8 Ihnen 

*) Ein adizigjähriger Mann aus einer andern Pfarrei Fam zu 
mir zur Beichte, weil er ed feinem Plarrer, mit dem er übrigens 
verwandt var, nicht verzeihen fonnte, daß er ihm nach dem Tode ber 
Frau bie beabfichtigte MWieberberehelichung vereitelt und ihn fo zur Sünde gezwungen Hatte. Damalz, fagte er, war ih erft fiebzig, da 
war ih nod) ein andrer Kerl! Er war mit adtzig no volffommen 
rüftig.
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auf dem Dorfe fein Menfh, und mags der Groß- 

bauer fein, übel nimmt, wenn Sie ihm einen Böhmen 

Tchenfen. Das habe ich dann auch reichlich Gelegen- 

heit gehabt wahrzunehmen, und außerdem noch, daß 

die Landleute, weit entfernt davon, fich durch Ge- 
fchente beleidigt zu fühlen, folche vielmehr gleich den 

altorientalifchen und altgermanifchen Königen als 

eine Ehre betrachten. Drei Wochen nad) meiner Ans 

£unft feierte mein jüngjler Bruder feine Primiz bei 
mir. Während des Hochamts wollte der Kirchvater 

ein Opfer für ihn fammeln; da8 vermehrte ich ihm, 

weil e3 mir wie eine unanftändige Bettelei vorfam. 
Da fagte der Mann ganz verblüfft und entrüftet: 

Was fol man von Ihnen denten, daß Sie Jhrem 

Heren Bruder nicht mal die Ehre gönmen! An Weih: 

nadhten dann teilte ich den Schulkindern die ftiftungs- 
gemäßen Weihnachtägaben aus. Nur drei, der Sohn 

des Schmied! und die beiden Töchter des Pferde: 
bändler3 befamen nichts, weil fich ihre Eltern in 

guten Verhältnifien befanden. Da führte die Mutter 
der beiden Mädchen beim Kantor Bejchwerde. 3 
it doch häßlich, fagte fie, daß er unfern Mädchen 

nichtS gegeben hat; und wenns nur zwei Grofchen' 
gemwejen wären, man hätte fich Doch die Ehre ge 
vechnet! Später, al3 ich wahrnahm, wie fich unfre 
Bauern für diefe Auffaffung nicht bloß auf die alt- 
orientalifhen Zürften, fondern auch auf neugerma- 
nifche hohe Kreife berufen können, find mir mand)- 

mal Zweifel darüber aufgeftiegen, ob wir Heinbürger- 
lichen Leute, die wir und nichts fchenfen Laffen wollen, 
nicht vielmehr große Efel al feinfühlige, ehrliebende 
Menfher genannt zu werden verdienen. 

Und noch) eins, fügte der Kantor Hinzu, merken 
Sie fih. Wollen Sie im Dorfe angefehen fein und 

mit den Leuten auf freundfchaftlihem Zuße fehen, 
fo müffen Sie jtetS eine große Pulle Gemengten
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(Schnaps) im Schranke ftehen haben und jedem, der 
bei Ihnen zu thun hat, ein Glag einfhenfen. Diefer 
Rat fan mir nun zwar höchit anftößig vor, aber ich 
befolgte ihn doch, und Gottliebeng gute Lehren, die 
Seligkeit, die mir aus den verflärten Gefichtern der 
alten Weiber entgegenleuchtete, wenn fie ein Glas 
Schnaps Friegten, und da3 ganze Dorfleben über: 
wanden jehr bald alle meine Bedenken. Mit Dorf: 
leuten hatte ich ja, als geborner Kleinjtädter, fchon 
in der Kindheit verkehrt, noch mehr auf meinen big- 
berigen Stationen, wo überall ländliche Gemeinden 
eingepfarrt waren, aber ala Rind verfteht man nicht 
zu beobachten, und fpäter hatten mid) die Vorurteile 
des Bücherwurms und des Theologen nicht felten zur 
falfchen Urteilen verführt. Sekt mar ih von der 
Narrheit befreit, aug Büchern erfahren zu wollen, 
was die Welt im Sunerften zufammenhält, und die 
Theologie war mir ein Greuel. Seht fand ich, daß 
[probieren über ftudieren gehe, und daß es fein ver- 
‚nünftigeres Leben gebe alg dag Bauernleben. Dem: 
gemäß berichtigte ich auch den amtlich überfommnen 
Begriff der Volksfittlichfeit, worin dag Wort Volt 
die Kleinbürger, Bauern und Lohnarbeiter bezeichnet, 
Man verjteht darunter befanntlich, daß die Leute 
fleißig, ordentlich und fparfam find, nicht fpielen, 
nicht trinken, feine. gefchlechtlichen Sünden begehen 
und nicht ftehlen. Der Begriff it ja nun im allge 
meinen vichtig; irrig ift bloß bie Auffaffung, wonach 
Üich dieje Art Volksfittlichkeit mit der Hriftlihen 
Moral dedien fol (in Wirklichkeit tjt Diefe bürgerliche 
Moral immer und überall diefelbe gemefen, nicht 
bloß bei Chriften, jondern auch bei Yuden, Griechen, 
Römern, Chinefen, Iudern und Türken), und die 
Meinung, e8 gefchehe dem Bolfe ein Dienft damit 
wenn man jene Moral möglichft rigoros auffaßt und 
äugleic, erzwingt. Dort, wo die wirtfchaftlichen Be:
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dingungen dafür vorhanden find, ergiebt fie fich" ohne 

geiftliche Beihilfe und ohne obrigkeitlichen Zwang 
ganz von felbft, und will man fie dort, wo diefe 

Bedingungen fehlen, erzwingen, oder dort, mwo fie 

vorhanden ift, einen über das Maß der durchfchnitt- 

Kihen fittlichen Kraft hinausgehenden Grad erzwingen, 

fo richtet man nur Unheil an. An Beziehung auf 
Zleiß, wirtfchaftliche Ordnung und Sparfamfeit ließen 
die HarperSdorfer gar nichts zu wünfchen übrig, wie 

die Bewohner aller der wohlhabenden und glücklichen 
Dörfer*) ringsum; fie waren in diefer Beziehung fo, 
wie die Bauern aller Länder und Zeiten, die Bauern 
de8 Homer und des Ariftophanes, des Gato, Virgil 
und Juvenal, die chinefifchen, indifehen und türkifchen 
Bauern gewefen find und noch find, fo lange fie 
nicht durch Krieg oder verkehrte Negierungsmaßregeln 

oder Steuer- und andern Drud in ihrem Wirtfchafts- 

leben geftört oder gar zu Grunde gerichtet werden. 
So unveränderlich wie Die Natur der Biene und der 
Ameife ift die des Bauern. Man follte meinen, der 

Pülitär- und Schuldrill, dag Zeitungglefen, die zahl: 
reichen ftädtifchen Einflüffe, die den heutigen Bauern 
beftürmen, die müßten feine Natur fchon längft von 
Grund aus verändert haben;.aber mit wunderbarer 
Zähigfeit: hat er bis jest noch -diefen zerfegenden 
Einflüffen Stand gehalten. Zwar fand Riehl Ichon 
vor dreikig Jahren, daß Die badischen Bauern eigent- 

lich feine Bauern mehr feien, und e3 tit wahr, fie 

tragen VBatermörder, fie reden einander Herr Bürger: 
meifter und Herr Gemeinderat an, fie thun furchtbar 

gebildet und vor allem, fie find „Lberal” und „auf: 

geklärt”; aber al3 Landwirte find fie tro& alledem 

den uralten bäuerlichen Grundfäßen und Gewohn- 
heiten treu geblieben und zeigen den allbefannten 

*) Siehe; Weder Kommunismus noch Kapitalismus ©. 172.
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Bauerncharakter. Alfo fleikig, vwirtfchaftlih und 
fparfan bis zum Geiz*) waren die Harpersdorfer 
wie alle Bauern der Welt, Ein liederliher Wirt 
war eine folche Seltenheit, daß man mit Fingern 
auf ihn zeigte, denn das ift auch ein Vorzug des 
‚Zandlebens, jedermann meiß, wie e8 um jedermanns 
Wirtfhaft fteht, fieht man e8 doc an feinem Acer, 
feinem Garten, feinem Vieh, feinen Gebäuden, feinen 
Geräten und bei einem Blie in feinen Hof. Sch er: 
innere mich auß den vier Sahren meines Harpers: 
dorfer Aufenthalts nur eines einzigen fchlechten Wirtz, 
und da3 war unglüclicherweife der Halbbauer meiner 
Heinen Gemeinde. Er war eigentlich nicht Tiederlich, 
fondern bloß unausjprechlich dumm. Er mußte in 
feiner Jugend einmal auf den- Kopf gefallen fein, 
denn von Natur find dort die Leute nicht dumm. 
SH machte ihm einmal Borjtellungen; da antwortete 
er: Nu jahn Se og, Herr Forr, ich bien halt noch 
jung, mit der Zeit werdE wull bejfer warn; bei 
Shn ftieht ja 0 (auch) noch nee oll3 im fchinnjta 
(ihönften) Flore. E83 wurde aber nicht bejier; er 
büßfe feinen fleinen Hof ein ımd mußte fih als 
Knecht verdingen. AB ich ihm da8 erjtemal nad) 
diefem Wandel begegnete und nad) feinem Befinden 
fragte, antwortete er, mit feinem ganzen breiten Ge- 
fichte Iachend: Gutt gieht merjch, Herr Fore! Gute 
onft) mußte ich jeden Sunnobend a poar Thoaler 
Lohn auszoahlen, und it frieg ich Sunnobends en 

! Thoaler. Der reine Hans im Glüd! Sazardipiele 
waren unbekannt. Branntwein trant jeder, und bei 
  

*) Dod) fonnten fie unter Umftänden auch, freigebig jein: alg dev 
neue Paftor einzog, fand er feine gute Stube jehr fhön augmöhliert, 
Die benadibarten Probfthainer beichloffen eines Tages, ohne jede An« 
regung bon oben, ein neues Schulhaus zu bauen, und awar müffe 
biefe3 das jKhönfte Haus im Dorfe werden. €3 fiel au jehr ftatt- 
d aus,
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feftlichen Gelegenheiten heiterte man fih an, aber 
einen Trunfenbold gab e8 nicht. 

Alle geiftlichen Predigten, alle gelehrten Abhand- 
lungen der Mediziner über die Wirkungen des Alko- 
hol und alle Kriminalftatiftifen machen mich an der 
aus dem Leben gejchöpften Überzeugung nicht ivre, 
daß ein dem Lebensalter, der Körperkonftitution und 
der Lebensweife angemefener Alkoholgenuß nicht nur 
nichts jchadet, fondern der Gefundheit zuträglich ift, 
Berwerflich ift e3 natürlich, Rindern Schnaps zu 
geben oder junge Leute zum regelmäßigen Schnaps 
genuß zu verführen. Bon felbft, ohne Verführung, 
verfallen fie gar nicht darauf; ihrem eignen Gefchmad 
überlaffen, werden fie Waffer, Milch, Limonade, 
leichtes Bier vorziehen. Wenn junge Leute ganz all» 
gemein alfoholhaltige Getränke genießen, oder wenn 
Stubenhoder vegelmäßigem Schnaps: oder Biergenuß 
ergeben find, der ihnen nicht taugt (den Schneider 
verdirbts, den Schmied Furierts)), jo fommt das ge= 
wöhnlich daher, daß e3 ihnen an dem Getränt fehlt, 
da3 ihre Natur verlangt. Jedes Alter, fagte ein 
alter frcommer Gymnafialfehrer, wenn er fein Schöppli 
trant, fol das teinten, was ihm zufommt: dag Kind 
Mich, der Züngling Bier, der Mann Wein, der 
Greis Schnaps; mit der abnehmenden natürlichen 
Wärme muß natürlicherweife die Fünftliche Märme- 
zufuhr fteigen. Außer dem Lebensalter Eommt felbft- 
verfländlich auch Die Lebensweife in Betracht. Dies 
felbe Menge Alkohol wirkt fehr verichieden, je nach: 
dem fie bei großer Eörperlicher Anftrengung im Freien 
oder beim Sigen in einem Tchlecht gelüfteten Zimmer 
genofjen wird. Werden vier bis fechE Gläfer Bier beim 
Stilfigen getrunken, fo fhadet die Überladung des 
Magens mit Klüffigkeit noch weit mehr al3 der 
AloHolgehalt, während diejelbe Menge mohlthätig 
wirkt, wenn fie 3. B. bei einer anjtrengenden Fuß- 

Wandlungen 20 

“
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partie im Sommer, bloß zum Erfah de3 vergofjeren 
Schweißes dient. Den Südländern braucht niemand 
Mäpigfeit zu predigen; mitten im Wein drin fißend, 
bleiben jie die mäßigften aller Menfchen und fühlen 
ihre Eigenwärme mit Giswaffer und Fruchtfäften. 
Sn den nördlichen Ländern, wo das Einheizen nötig 
ft, find e8 außer dem Proletarierelend bejonders 
zwei Urfachen, Die immer wieder zeit- und ftellen- 
weife zur Überfchreitung de Mafes im Altohol- 
genuß drängen. Die eine ift das Wetter, dad an 
200 von 365 Tagen die Erholung im Freien ent: 
weder unmöglich oder unangenehm macht und dazu 
zwingt, fie in gefchloffenen Räumen zu fuchen. Da 
nun zur Grholung auch die Gefelligfeit gehört, die 
Wohnungsverhältniffe bis hoch in den Mittelftand 
hinein nicht darauf eingerichtet find und die Stätten 
gemeinjamer Eoftenlofer Erholung, für die bei den 
Griechen und Römern troß des mildern Klimas jo 

reichlich geforgt war, bei uns gänzlich fehlen (von 
allen deutjchen Städten hat das einzige München 
in feinen Arkaden eine freilich viel zu Heine Wandel- 
bahn für Regenwetter, und die Berliner Baflage ift 
do nur eine armfelige Nachahmung der Galeria 
Vittorio Emanuele in Mailand), fo bleibt dem Deut- 

ichen nichts übrig, als bei fehlechtem Metter in die 
Kneipe zu flüchten, und die Gewohnheit bewirkt 
dann, daß er es fchließlich auch bei gutem thut. ch 
pflege bei ichlechtem Wetter ein halbes Stündchen in 
einer Bahnhofshalle zu wandeln, da3 wird wohl aber 
nicht mehr lange geduldet werden, wenn die Sumanität 
der Bahnverwaltungen in der angenommnen Richtung 
fortfchreitet. AS Vorzeichen fehe ich e3 an, daß feit 

einem Jahre die Bänfe aus der Halle verfhwunden 
find, auf denen e3 fich früher die Neifenden vierter 
Klaffe bequem machen fonnten. Die englifchen Volks: 
paläjte, die deutfchen Vereinshäufer find Anfänge,
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aber eben nur fehmwache Anfänge einer Fürforge für 
das Volk in diefer Beziehung. Daß nun in unferm 
Klima die Gaftwirte mit alfoholifchen Getränken 
befiere Gefchäfte machen ala mit Limonade umd Gig, 
verjteht fich von felbft, und fo verjtärkt ein Grund 
den andern. Das andre ift die Ehrfurcht vor den 
Leiftungen des ftarken Trinferg, die der gebildeten 
Sugend durch meihevolfe Trinkgebräuche und un- 
zählige Dichterfprüche anerzogen wird. Von der Be- 
rechtigung der poetifchen Verflärung des Weintrinfeng 
al3 einer Quelle geiftiger Anregung habe ich früher 
fchon gefprochen; was aber die Ehrfurcht vor dem 
ftarfen Trinfer betrifft, fo leidet die meifteng an einer 
bedauerlichen Unflarheit; fie gilt nämlich gewöhnlich 
der ftarfen Leiltung, während nur die ftarfe Konfti= 
tution darauf Anfpruch hat. So Lange felbft bei den 
zivilifierteften Völkern die Hochachtung nicht auf das 
Verdienft befehränft, fondern auch unverdienten Bor- 
zügen: der hohen Geburt, dem everbten Reichtum, | 
der Schönheit und Körperkraft gezollt werden wird, | 
fo lange wird man auch den Mann ehrfurchtsvolt | 
bewundern, dem der Genuß von drei Litern ftarfen | 
Weines weder die Klarheit der Gedanken trübt noch | 
die Füße zum Wanken bringt. Dagegen verdient ein | 
Menjh, der gewohnheitsmäßig oder auch nur öfter | 
mehr trinkt, al3 er verträgt, nicht Achtung, fondern 
Verahtung. Man wird e3 daher zwar dem deutfchen 
Süngling nicht verargen dürfen, wenn er feinen Reib 
au in diefer Beziehung auf feine Tragkraft prüft, 
und wenn dabei einige Proben mißlingen, aber man 
muß ihm fagen, daB, nachdem er fein Maß gefunden 
hat, fernere Überfehreitungen grobe Pflichtverlegung 
find, und daß ihm täglicher reichlicher Biergenuß aud) 
dann fchadet, wenn die Beraufehung vermieden wird, 
SH Iaffe daher die Truntenheit auch nicht al3 mil- 
dernden Umftand bei Verbrechen gelten: wer fich mit 

20* 
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Bewußtfein feines Bewußtfeins beraubt, der ift für alle Folgen verantwortlich, und ich billige e3, daß man Trunfenbolde unter Vormundfchaft ftellt; fobald ein Familienvater durh Zrunf feine damilie zu tuinieren anfängt, follte bei MWohlhabenheit die Wer: mögen3verwaltung der Vrau übergeben, bei Armut der Mann swangsmweife zur Arbeit angehalten und der Möglichkeit, Gerd auf Branntwein gu vergeuden, beraubt werden. Dagegen halte ich die auf gänzliche Ausrottung des Alkoholgenuffes gerichtete Bewegung für unfinnig und fhadlih. Für unfinnig deswegen, weil ihre Übertreibungen mit der ganzen Weltgefchichte und mit der täglichen Erfahrung im Widerfpruch fiehen. Auf Noahs Raufc) find Milliarden Räufche gefolgt; troßdem ift das Menfchengefchlecht nicht aus: gejtorben, hat in den 5000 Sahren, die feitdem aller= mindeftens verflofjen find, gar manchen Buff ausge halten und vermehrt fich-jest in fo bedenklicher Weife, daß der Malthufianismug täglich neue Unbänger ge- winnt. Und: daß mäßiger Alfoholgenuß ein Volt nicht Degeneriert, bemeift dag Ausfehen der Männer der höchften Stände, die faft ausnahmslos täglich Bein trinken, An der proletarifchen Entartung find die befannten Urfachen fchuld, zu denen allerdings gewöhnlich der Alkoholismus, - dag Verderben be= Tchleunigend, hinzutritt. Sm den Zeiten unvernünfs tigfter und unanftändigiter Unmäßigkeit, fo von 1500 bi 1700, wäre eine großartige Mäßigkeitsberegung angezeigt geiefen, ‚heutzutage aber tft eigentlich nur noch) der übermäßige Biergenuß mancher Studenten- verbindungen bedenflih. Ro in Proletarierkreifen der Schnapstenfel Unheil anrichtet, da künmen nicht Mäßigfeitsvereine helfen (fie haben, troß der auf- opfernden "und wahrhaft heldenmütigen Thätigfeit ihrer Begründer, auch in Oberfchlefien auf die Dauer nicht geholfen), fondern nur jene durchgreifende n-



Ein idylifches Nuhepläschen 309 

derung der wirtfhaftlichen Lage des Proletariatz, 

die jchon zu oft befchrieben worden ift, al3 daß e3 

nötig wäre, fie noch einmal zu befchreiben. Bon 

bäuerlichen Kreifen find mir nur einige Weingegenden 

befannt, wo am Sonntagabend die ganze Gemeinde 
beraufght ift, aber da betrinfen fie fich eben nicht an 

Schnaps, fondern an Wein. Bab von Bauern dem 

Schnaps im Übermaß gehuldigt wird, kommt wohl 
nur in verarımten Gegenden vor, wo alfo wiederum 

nur eine durchgreifende Umgeftaltung der wirtfhaft: 
lichen Lage helfen Tann. Daß von den fogenannten 
geboren Verbrechern fehr viele Alkoholiker zu Vätern 

haben, glaube ich gern, denn verfommne Broletarier 

find faft immer auch Alkoholiker. Aber nicht forohl 

deswegen find die Kinder verdorben, weil ihre Väter 

Schnaps getrunfen haben, al3 weil fie einem unge- 

funden Stamm entfproffen und in einer verpeiteten 

Umgebung aufgemachfen find. Das dur) Mfkohol- 

genuß zerrüttete Gehirn ihrer Väter ift nur ein Teil 

der unglüdlichen Erbfchaft, die fie angetreten haben, 

und deren Wucht fie ind BVerderben ziehen mußte, 
Auch diejes glaube ich gern, Daß von ben Verbrechen, 

die alljährlich abgeurteilt werden, jehr viele auf Rech: 

nung des Alloholgenuffes fommen, aber der urfäch- 

Tihe Zufammenhang zwifchen Raufch und Verbrechen 
it nicht fo zu verftehen, al3 ob. der Kaufch zu allen 

möglichen Schandthaten aufgelegt machte, fondern er 

hebt nur Die Selbftbeherrfhung auf, und das ift 

allerdings ein Unglück für den Armen in einer Zeit, 
wo er einer beinahe übermenfchlichen Selbftbeherr- 

fung und der gefpannteiten Aufmerkjamfeit bedarf, 

um nicht in eine Der unzähligen Zußangeln, die feinen 

Weg umftellen, bineinzutappen. 

Sn Harperödsrf war die Bevölkerung, obwohl 
jeder fein Glas trank, Ferngefund, die rauen, 
Mädchen und Kinder waren bildhübfch, die Männer
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tüchtig, und die Tagelöhnerinnen, denen ein Heiner 
Schnaps: oder Groggenuß als höchfte Seligfeit galt, 
wurden neunzig Yahre alt und jammerten, daß fie 
unfer Herrgott gar vergefjen zu haben fcheine. Sch 
felbjt habe in jüngern Jahren nur ausnahmameife 
Bier und Wein getrunken, hie und da, 8. auf 
Ausflügen, einen Likör oder ein Gläschen Korn. Mit 
sweiundvierzig Jahren Fam ich nach Süddeutfchland, 
und da ich ein paar Zahre hindurch im Gafthaufe 
aß, war ich täglich gezwungen, Vier oder Wein oder 
beide3 zu trinken. Später habe ich, je nah Um: 
ftänden, abwechfelnd die Milch- und Wafferdiät oder 
die Wein- oder Vierdiät beobachtet und mich, obwohl 
von Shwähhlichem Körperbau und mit einem ihwacden 
Magen behaftet, bei allen Arten von Diät gleich wohl 
gefühlt. Man foll die jungen Leute anleiten, ihrer 
Natur zu folgen, d. h. dem Körper zu gewähren, 
was ihm beilfam, und zu verfagen, was ihm ihäd- 
lich if. Was aber beilfam und jchädlich ei, das 
erfennt man an der Arbeitsfähigfeit, die täglich un= 
gefchmächt erhalten werden muß; und dag Heilfame 
und Schädfiche ift nicht für alle und unter allen Um- 
fänden dasfelbe. Die Menfchen zur Selbftändigfeit 
erziehen, daS ijt auch in diefer Beziehung unendlich 
viel mehr wert, als fie zu Schafen zu machen, die 
jedem Leithbammel oder Heiland nachlaufen; find - 
doch nach den Temperenzlern, Vegetarianern und 
Baflerfanatifern fchon andre gefommen, die ung 
fagen, Baumfrüchte feien die einzige naturgemäße 
Nahrung, weil unfre Vorfahren Affen gewesen feien; 
muß Doch jeder folche Unfinn „roifjenjchaftlich” bes 
gründet werden. Sch meine, jeder fol efjen und 
trinken, was ihm fchmedt und gut befommt, wenn 
er da8 Geld dazu hat, und joll fich nicht mit did- 
tetifchen Grübeleien zum Hypochonder machen; fein 
Chemiker, Bhyfiologe und fonftiger Mann der Wifjen-
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ichaft fan uns fo gründlich belehren und jo zuver- 

läffig leiten, wie unfer eignes Befinden. Natürlich 

fanıı nur der wirtjchaftlich Unabhängige fo felbftän- 

dig handeln. Aber nicht bloß für unfinnig, fondern 

au für jchädlich halte ich die übertriebne Agitation 

gegen den Alkohol. Was immer für Lebenszwede 
auch die Theologen, Moraliften und Stantsmänner 

dem Menfchen aufdrängen mögen, diefer Hat feinen 

andern Dafeinszwed als jein eignes Glüd. Ginen 

höhern und höchiten Lebenszwerd mag der Menjch 

immerhin al® Chrift und Patriot im Auge behalten, 
aber für? Handeln giebt der nicht den Ausfchlag. 

Wäre e3 anders, jo würden fich die Geijtlichen nicht 

um die beiten, fondern um die fehlechteften Stellen 
reißen und niemals eine Gehaltsaufbeiferung ver: 
langen. Bie Beitandteile des Glücds find bei den 

verfchiednen Menjchen fehr verfchieden, und der Ges 

bildete und Wohlhabende erfreut jich einer reichen 

File folcher Beitandteile, während dem gemeinen 
Manne nur menige zur Verfügung jtehen. Wenn 

nun jhon der vornehme Mann auf die Verbefjerung 

und Hebung feiner Stimmung durch einen Trunf 

nicht ganz verzichten mag, welche Graufamkeit würde 
e3 da fein, Diefen Glücköbeftandteil dem gemeinen 
Manne zu entziehen! Wil man ihm etwas gutes 
erweifen, fo forge man nur für einen bejjern Stoff 

und liefere ihm Wein ftatt Schnaps! An der Stadt 
und in den Smduftriebezirten hätte ja noch jehr viel 

andres für das Glüd der Bevölkerung zu geichehen, 
die Häuslichkeit und Die Räume für Gefelligfeit und 
Erholung wären fo zu geitalten, daß der Alkohol 
feine mwefentliche Bedingung mehr für die Gemütlich- 
Zeit wäre, auf dem Lande aber tft weiter nichts nötig, 
al daß man die Leute ungejchoren läßt. E3 läht 
fich nichts widerlicheres denken al3 die Zuftände in 
den nordamerifanifchen Temperenzftaaten: Dieje Herr-
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Ihaft dummer Fanatifer und Banatiferinnen, Diefe 
Heuchelei, mit der der heimliche Suff verborgen wird, 
diefe groben Betrügereien, mit deiten die unvernünf- 
tigen Verbote unter Beihilfe der Behörden umgangen 
werden, und jchließlich Die entjegliche Ode eines 
wirklich nüchternen Volkes, daS weder dureh Kunft, 
noch duch Wijfenfchaft, noch durch edlere Reiden- 
haften, no vom Weine, fondern nur nod) durch, 
den Kurs der Aktien aufgeregt wird! Alle großen 
Entjhließungen werden im Raufche der Begeifterung 
gefaßt, der freilich Tein Weinraufeh zu fein braucht, 
den aber ein Glas Wein auch nicht beeinträchtigt. 
Die Ausführung dann freilich erfordert einen Haren 
Kopf, aber die Köpfe find verfchieden; der des So- 
Trate8 war noch Elar, wenn fchon alle feine Schüler 
unter dem Tifche — oder vielmehr bemwußtlos auf 
ihrem Trinkfofa lagen. Und haben fich Luther, 
Goethe, Bismark mit Waffer begnügt? Man denfe 
fih bei allen patriotifchen Seiten und Kommerfen, 
bei allen PBarteiverfammlungen, bei allen Hochzeiten 
und Bällen der vornehmen Welt, bei allen Hofgefell- 
Tchaften die Tifche mit richte als Wajfer und Butter: 
milch verfehen — ein wie andrea Gefiht würde die 
ganze Gejellfchaft und auch die Politik annehmen! 
Weit ftiller würde e3 zugehen im alten Europa, aber 
würde viel ffügeres und bejjeres dabei herauskommen? 

In gefchlechtlicher Beziehung berrfchte nicht jene 
Zügellofigfeit, die beim pommerfchen Hofgängeriwefen, 
in den ergastulis mancher Sroßgrundbefiger und viel- 
leicht au, in manchen verarmten und deshalb ver- 
Totterten Bauernfchaften Wejtdeutfchlandg unvermeid- 
lich fein mag, aber natürliche Dinge wurden mit der 
den Naturfindern eignen Unbefangenheit befprochen, 
alte franfe Frauen enthüllten einem, wenn man nicht 
heftig abwehrte, ihre verborgnen Schäden, und wenn 
die Jugend einmal die Grenze de Grlaubten über-
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Tchrüt, fo machte man nicht viel Aufhebens davon. 
Das Familienleben litt darunter nicht im mindeften. 
Unglüdtiche Ehen bildeten’eine feltene Ausnahme. Auf 
dem Sande weiß man ed ganz genau, nicht bloß wie 
e3 um eines jeden Wirtfchaft, fondern auch wie e3 
um eine3 jeden Che fteht. Stimmen ein Paar Ehe- 
leute nicht mit einander, fo fagen fie fi) das von 
Zeit zu Zeit jo laut und fo deutlich, daß e8 nicht 
allein daS Gefinde, fondern auch die Nachbarfchaft 
hört. Ihr Zerwürfnis vor der Welt zu verbergen 
und einander in der Gefellfchaft Artigkeiten zu fagen 
und Aufmerkjamkeiten zu erweifen, fällt ihnen gar 
nicht ein. Die Ehe ift bei der Bauerfchaft fo tief 
und fejt gewurzelt, daß fich die Gefesgeber alle Sorge 
und Mühe darum erfpaven Tönnen. Der deutfche 
Bauernhof ift nicht denkbar ohne Kuhftall, und der 

Kuhftall Tann auf die Dauer nicht gedeihen ohne 
Bäuerin. Aucd) ift eine Hausfrau nötig, die für den 

Bauer und da8 Gefinde die Mahlzeit bereit hält, 
wenn fie vom Felde fommen,*) und endlich muß der 

Bauer einen rechtmäßigen Sprößling haben, dem er 
den Hof vererbt. So ijt die Notwendigkeit der Ehe 

und zugleich eine Arbeitsteilung gegeben, die von 
vornherein ein gejundes Verhältnis zwifchen den 

beiden Gatten begründet, Die Kleinbäuerin muß 

fogar mit dem Mann aufs Feld und bei allen er: 
tihfungen, die zwei Berfonen erfordern, den Anecht 
erfegen. Zu Mittag geht fie eine Stunde vor dem 

Manne heim, um Feuer anzumahen und die Kar- 
toffeln „zugufeßen,” denn die find, außer Sonntags, 
die tägliche Koft, weil die Frau feine Zeit hat, 
Sleifch zu kochen oder zu braten. So ziehen fie 
bucftäblih an einem Zoche mit einander und ge- 

*) Unfre Heutigen Herren „Ruftifalen,“ die fih jhämen würden, 
felbit Hinter dem Pfluge zu gehen, find feine richtigen Bauern mehr.
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wöhnen fich an einander wie ein Gefpann Pferde, 
Kühe oder Ochjen. Beim ftädtifchen Kleinhandmwerfer 
erzeugt die Zufammenpferhung von Mann, Weib, 
Kindern und Lehrjungen in einen engen, ungemüt- 
lichen Raum bei unerfreulicher Arbeit oft eine fo 
giftige Stimmung, daß des Gefeifs und Geraufg fein 
Ende ift. Auf dem Lande, wo fich alles im Freien 
tummelt, Tann eine folde Stimmung gar nicht auf- 
fommen. Nur in der Zeit zmwifchen Ausdrufh und 
Frühjahrbeftellung findet fich manchmal üble Laune 
ein, die man wohl mit Schnapsglas und Kartenfpiel 
zu vertreiben fucht, und will der Winter nicht weichen, 
dann fchauen Bauer und Bäuerin unzähligemal ver- 
drieplich und fehnfüchtig zum Fenfter Hinaus.*) Leider 
it die Winterruhe länger und öder geworden, feit 
zuerft da8 Spinnrad und dann fogar der Drefchflegel 
den Abjchied befommen haben. Das überhandneh- 
mende Zeitungs- und Bücherlefen fhafft einen Erfat 
vonzieifelhaften Werte. Zene feinern Geelenregungen, 
Einbildungen, Grillen und — Dummheiten, die dem 
Romanfchreiber den Stoff für Verwiclungen Kiefern, 
find in der Bauernmwelt nicht vorhanden. Ernfte Ber: 
würfniffe treten daher faft nur dann ein, wenn der 
Mann ein Wirtshausläufer, oder die Frau eine 
i&hlechte Wirtin, oder eins von beiden untreu it, und 
das Fam eben in jener Gegend felten vor. Bloße 
Temperamentsfehler müffen fchon fehr arg fein, wenn 
  

*) Mandhen behagt do auch die Winterrufe, Co Iernten wir 
erft Fürzlih wieder eine Kleinbauernfamilie Tennen, die Äh gar nidhts 
befferes wünfet, als bei gemütlichen Geplauder um ben zii herum 
aufigen. Die Gran pries dag GTüd des Landiebenz und fagte u. a,, 
da von ber Verlobung einer ihrer Töchter die Nede war: Sch jehe 
Thon Yieber einen jungen Bauer in Haus fommen, al einen Unter: 
offizier oder Feldivebel. Man möchte vafend werden über die frechen 
Lügen de3 Bundes der Landwirte und der bon ihm abhängigen oder 
eingefhüchterten Zeitungen, wenn man die toirflien Zuftände unfrer 
Bauernichaft Teunt.
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fie bei der bäuerlichen Lebensmeife und Didfelligfeit 
die Gatten auseinanderbringen follen. 

Die zarten Blümlein der Sentimentalität ge- 
deihen nun freilich nicht auf Diefem Boden, wohl 
aber manchmal eine ftarke Liebesleidenfchaft*) und 
fehr oft rührende Anhänglichkeit und Treue, nament- 
lich bei folchen Vaaren, die jung geheiratet haben, 

denn nur folche leben fich ganz in einander ein. &3 

fommt wohl vor, daß, wenn ein folder PRhilemon 
frank wird, feine Bauci3 fi zu ihm ind Chebett 

legt und fich mit ihm verjehen Iäßt, weil fie über- 
zeugt ift, Daß jie „ven Vater” nicht überleben wird. 

Ein Mufterehepaar waren aud mein Kirdjvater 

Säfel und „Seine.” Er, der Ehriftian, ein unanfehn- 

licher Mann mit einem von vielen Falten durch: 

fuchhten Geficht und in vorfintflutlicher Kleidung, 
Großartig fah er in feinem fehiefergrauen Sonntags- 

tod aus, dejjen Schöße bis auf die Erde reichten, 

und deffen Puffärmel den Neid unfrer fünfundneun: 
ziger Dämchen erregt haben würden. Quer über den 
Rüden lief ein Riß — es muß ein flarfer Nagel ge: 
wejen fein, der diefes filgartige Tuch zu zerreißen 
imftande gewejfen war—, den „Seine“ mit geldgrauem 
Bindfaden zugenäht hatte; in fühnen Stößen war 
ihre heugabelgewohnte Rechte mit dem ungewohnten 
winzigen Suftrument hin= und- hergefahren, und freuz 
und quer, Erda za Erda, lagen die Stiche umher 
wie eine aztefifche Sufhrift. Sie nun, die Kathrin 

(auf der eriten Silbe zu betonen), war ein Außerft 

*) Die zu einem tragiihen Ende führt, wenn fie nicht ür ber 

Richtung der Zamilienpolitif Tiegt, Diefe giebt befanntlich meiftens 
den Ausihlag. An einen andern Orte erfuhr ich einmal, daß der 

Bräutigam, ben eine Familie ber Gemeinde für die Tochter, ein 
brades und jHönes Mädchen, ausgefudht Hatte, grundhäßlic) und da= 

bei ein Eäufer, Spieler u. |. ww. ei. MS id; der Mutter mein Be- 

dauern darüber ausfprad), erwiderte fie: 3 nu, wenn o (auch) der 

Kerl nift taugt, Friegt je doch a jehie (Fhünes) Guit,
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Tchmudfes Weib mit einem Teint wie Milh und Blut, 
Grübchen in den voten Wangen und ftetS heiter 
lahend neben ihrem Brummbär von Ehriftian, der 
zur Wahrung feiner Würde feine Sutmütigfeit und 
feinen Pantoffelgehorfam Hinter einem möglichft grim- 
migen Geficht zu verbergen fuchte. Zedes war ftolz 
auf daS andre, und wenn fie mit einander in Die 
Kiche gingen, fo fchielten fie verftohlen herum, fie, 
ob auch ihr Chriftian mit der fchönen Naht, er, ob 
auch feine fchöne Kathrin gehörig bewundert würde. 
Seden Sommer famen fie zweimal mit ihren Küben, 
das Heu und da8 Grummet meines Obftgartens zu 
holen. Wenn fie aufgeladen hatten, tranken fie mit 
uns Kaffee. Und dabei machte die Kathrin jedesmal 
einen Wit. Che fie die Butter anfchnitt, geftifulierte 
fie vorher mit dem Meffer herum, als fürdtete fie 
fih davor, und fagte mit jchlauem Augenzwinfern: 
SH mag nämlich feene fremde Butter! (Sie war 
unfre Lieferantin; zwar war ihre Butter fo furchtbar 
gefalzen, daß wir fie faum ejjen Tonnten, und wir 
thaten und daher manchmal ein Pfund vom Domi: 
nium an, aber ich habe e8 niemals übers Herz ge 
bracht, ihr dag zu jagen.) Und wenn ich nicht genug 
lachte, fie daher nicht recht ficher war, ob ih den 
Wis begriffen hätte, gab fie mir einen Rippenftoß 
und fügte hinzu: Sie verftiehn doch, wie ich3 meene? 
Dann erzählte fie die Lebenzgefchichte ihrer Kühe, 
bejehrieb deren Tugenden und Lafter,‘ berichtete, 
wies beim lebten Kalben hergegangen jei, und zum 
Abjchiede fagte fie regelmäßig: Gott bezahls 20% 
fürs Heefutter und fürs BVafperbrut und für ollz, 
unds übrige werd fich finden. Mit dem übrigen 
meinte fie die Bezahlung. Wegen deren mußte fih 
der Chriftian erft nach dem Marftpreife des Heues 
erkundigen, was gewöhnlich vierzehn Tage dauerte; 
dann brachte er da3 Geld und bewies vor der Heraus:
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gabe in einem längern Tandwirtfhaftlichen Vortrage, 
daß er nicht mehr al3 25 Böhmen geben könne. Am 

zweiten Tage des Nenjahrsumgangd nahmen ich und 

der Kantor bei den Leuten da3 Mittagsmahl ein. 
Wir hatten am Schluß unfrer Morgenpromenade 
ein paar Leute einer Nachbarpfarrei zu bejuchen, die 

ihrem parochus proprius zu weit entfernt wohnten, 

und da erfchien denn der Chriftian jedesmal in einem 
diefer Häufer und drängte, wir möchten Dod) Eommen, 

die Kathrin wär fchon „ganz zwippelig” (ungeduldig). 
Wenn wir dann beim Mahle faßen: Rindsbrühe mit 

Reis und Schmeinebraten, und den wundervoll ge: 

ratnen Braten lobten, da war der Chriftian doppelt 

ftolz auf feine Kathrin, bemerkte aber auch) — mas 

wohl ein Tleiner Stich auf Herrenleben der Geijt- 

lichen fein jollte: Na ja, wenn mans alle Tage fo 
haben fönnte, das wäre wohl fchön!. Aber ein fchred- 

licher Hafenfuß war er, der Chriftian. Ex jelbft er- 

zählte mir mit unfreiwilligem Humor, mein Vor: 
gänger jei eine Sonntags Nachmittags fortgefahren 

und habe ihn al3 Wächter beftellt, damit des Nach- 
bar3 Zungen niht in die Pilaumen gingen. Da 
babe ich mich, berichtete er, mit einem Buche ing 
Sommerhaus gefest und Die Thür zugemadt. Und 
richtig, Faum Habe ich mich gefegt, da jteigen die 

verdammten Zungen über den Zaun und fchütteln 
und jaden fi, alle Tafchen voll. Aber glauben Sie, 

daß ich mich gerührt hätte? Nee, ich werd mich hüten 

und werd mir den Grüttnerbauer zum Feinde machen, 
Stodjtil Habe ich da drin gefeffen, und erft, al3 die 
Zungen fort waren, habe ich mich wieder heraus- 

gejchlichen. Dejto tapferer war er, wenn e3 die Ehre 

feiner „Mutter” oder die Steuern galt. Einft fam 

er ganz aufgeregt zu mir. Denfen Sie, was mir 
pafjieren muß. Kommt in meiner Abmwejenheit der 

Weidlich ins Haus, und die Kathrin fragt ihn, mas
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er will, der aber fpricht, das fönne er ihr nicht fagen, 
er werde mich auffuchen. (Er wollte ihn anpumpen.) 
WIN mir der Menfch etwas jagen, was die Mutter 
nicht wiffen darf! Nein, denken Sie! Der Mutter 
eine folde Schande anthun! Nur einmal noch babe 
ich ihn fo wild gefehen, als ihn der Schulze über 
fein Einfommen auszuforfchen verfucht hatte. Wert- 
papiere hatte er freilich nicht; der Vermögenszumads 
beftand darin, daß er bei Gelegenheit einen Acderfled 
binzufaufte oder binzupachtete! Die Thalerjtücke, die 
er für fein Kicchenamt befam (jährlich fünf), hob er 
in natura auf; ich habe fie alle noch, rühmte ex fich 
biöweilen; e3 waren damals fon weit über Bundert. 
Die Leute hatten fein eignes Kind, fondern nur einen 
angenommmen Sohn, eine oberjchlefiiche Typhusmwaife. 
Der Menfch war nun beinahe dreißig Jahre alt und 
diente als Knecht, ohne Auzficht auf Selbftändigkeit. 
Er hatte feit fieben Jahren eine Braut, ein bübfcheg, 
tüchtiges Mädchen, das aber arm war und alg Magd 
diente. Yedes Jahr Famen fie zweimal mit einander 
zum Abendmahl; fie waren ein ftattliches Paar. 
Säfel3 wollten von der Braut nichte wifjen und 
waren unglücdlich über das Verhältnis. Zhrer Mei- 
nung nach follte der Franz in eine Stelle einheiraten. 
Denn ihm die eigne Stelle zu übergeben, daran dad): 
ten fie nicht, rüftig, wie fie noch waren. Sch werd 
mich hüten, pflegte Mutter Kathrin zu fagen, dem 
Sohne zu übergeben und mich ing Ausgedingeftübel 
au fesen; da hätt ich nichts mehr, und fein Menfc 
Tab mich mehr an. Kann ich aber mit Thalern 
Hlappern, „do reecha (reichen) fe mer oll®, wo8® ich 
hoan (haben) wiel (will), zu a Fanfteın rei.” Die 
jungen Leute aber blieben einander unerfchütterlich 
treu. Den Alten fonnte man ihre Auffaffung und 
Handlungsweife nicht verargen, die Jungen aber 
thaten mir leid. E38 ift eben fo mandes, und
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nit am wenigften Diefes, im Leben häßlich einge- 
richtet, 

&o alfo fand es um die Wirtfchaftlichfeit und 

Mäpigfeit und um die Che. Was den Diebftahl an- 
langt, jo Huldigte man in Beziehung auf Zeld- und 
Gartendiebftähle der Lazejten Auffaffung. - Als e3 im 

Frühjahr an Die Beitelung des Gärtchens gehen 
follte — wir hatten 1872 einen wundervollen Früh: 
ling, fohon der ganze März war gleichmäßig warm 
und fonnig —, da bejchloffen wir, u. a. auch Gurken 

und Zwiebeln anzubauen. Gurken verftanden fich 

von felbit; Zwiebeln aber, fagte meine Mutter, find 

beim Händler fehr teuer; geraten fie, dachte ich, der 

Mitteilungen des alten Geizkragen (S. 279) eingedent, 

fo baut man im nädjten Jahre mehr an und immer 

mehr — und ich Talfulierte ganz wie Perrette, sur 
sa töte ayant un pot au lait, — Gurken und Zwiebeln? 
fagte der Kantor Topfichüttelnd, die Dürfen Ste nicht 

bauen, die jtehlen fie Shnen. — $ da8 wäre der 

Kudud! Wir leben doch wohl hier in einem zivili- 
fierten Staate! — Na, Sie merden3 ja jehen. 

Die Gurken gediehen nur mäßig, und obwohl 
uns die Sartendiebe einige übrig Tießen, befchloffen 
wir doch, in Zukunft darauf zu verzichten. Aber die 
Zwiebeln waren unfer Stolz; fo Eoloffale Zwiebeln, 
fagte meine Mutter, giebtS gar nicht mehr in der 
Welt. Sie ftectten nämlich noch im Boden. Aber 
heute, jagte die Mutter eines Nachmittags, müfien 

fie herausgenommen merden; jet werden fie Faum 

nod wachjen; was meinen Sie, Herr Menzel? Ber 
fam nämlich gerade zum Gartenthürchen herein. 

Menzel war eine fehr wichtige Perfönlichkeit. Ein 
weißhaariger Mann mit rotem Gefiht und einer 

blauen Jade. Er hatte Haus und Garten und tage 
löhnerte in den Stunden, die ihm feine Ämter frei 

ließen. Bunächjt war er Botenmann und holte aus
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Löwenberg und Schönau allerlei fehöne Saden, wie 
Bücher aus der „Bibleioptheke” für die Gouvernante 
auf dem Oberhofe und den „Speifepuß” (Kopfpub) 
für die Frau Kantern, wenn fie zur Hochzeit oder 
zum Kindtaufen geladen war, Mir brachte er aus 
tömwenberg einmal im Sabre die Wachsferzen mit 
und außerdem jeden Montag ein idealeg Gut, woran 
er nicht fehmwer zu tragen hatte: die Zeit. Nach der 
Lömwenberger Uhr ftellte ich meine, und darnad) hatte 
dann der Kantor Mittag zu Yäuten; nach diefent 
Mittagläuten aber richtete ich das ganze Dorf. Der 
evangelifche Küfter nämlich — o meh, habe ih nicht 
gefagt, e3 hätte in Harpersdorf feinen Trunkenbold 
gegeben? jest fällt mir doch ein dunkler Sled auf 
dem lichten Bilde ein — alfo der evangelifche Küfter 
war gewöhnlich im Thrane und Läutete bald um elf, 
bald um ein Uhr zu Mittag, Nun begab fich8 aber 
manchmal, daß Menzel Montags abends feine Zeit 
mehr hatte, zu mix zu fommen, und daß, da meine 
Uhren die Sucht Hatten, vorzulaufen, das Glödlein 
Thon um ?/,12 Uhr ertönte, Da kam e8 denn mand)= 
mal zur Rebellion auf den Ücern des Niederhofeg, 
ausgerüct waren die Leute um fünf Uhr nach dem 
Regulator des gnädigen Herrn, Mittag machen wolls 
ten fie nach dem Glöckhen, und der Herr von &. 
ließ mir dann manchmal jagen, ich möchte doc meine 
Uhr richtig ftellen. Bedeutend einträglicher als das 
Botenamt war für Menzel feine Würde als Medizin: 
mann, Al er mich einmal mit verbundnem Geficht 
traf, fing er an Hofuspofus zu machen. Sch lachte, 
und da er nicht aufhörte, fing ich am zu fchelten, 
worauf er das Verfahren einftellte und ärgerlich 
fagte: Nun haben Sie den Segen zerjtört! Gegen 
andre Beute hat er dann geäußert: Mit dem ifts 
nicht richtig, er glaubt nichts, Mein Vorgänger 
allerdings hatte ans „Befprechen” der Aofe ebenfo.
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feft geglaubt wie an die päpftliche Unfehlbarfeit. 
Aber nicht bloß die Rofe und alle Gefhhmwürlfte und 
Zahnfchmerzen Eonnte Menzel befprechen, fondern ex 
fonnte auch mefjen, was noc, weit wichtiger war 
und mehr einbrachte. Denn wie heute eine medizie 
nifhe Schule alle innern Krankheiten von fchma- 
rogenden Mikroorganismen herleitet, fo glaubten die 
Zandleute jener Gegend, die meijten. Leiden Fämen 
davon, daß der Patient da3 Maß verloren habe, 
da& werde aber durch die vom Zauberfünftler vor- 
zunehmende Meffung wieder hergeftellt. Al Menzel 
im dritten oder vierten Jahre unfrer Belanntfchaft 
an den Poden ftarb, war die Berlegenheit groß; er 
binterfieß nämlich nur einen Sohn, die Zauberkraft 
aber fan nur vom Manne auf ein Weib, vom Weib 
auf einen Mann übertragen werden, und feiner Frau 
hatte ex fie nicht mitgeteilt. Da aber Menzelfranze 
der Junge ein Prachtkerl war, noch dazu mit einer 
Kriegsdenkmünze auf dem Sonntagsrod, fo Famen 
Anfragen über Anfragen, und endlich hatten die 
Geifter — ob e8 gute, ob böfe feien, darüber haben 
fi die Leutchen niemals den Kopf zerbrochen — ein 
Einfehen, und Franze erklärte, er fpüre die Kräfte 
de3 Vaters in fich wirffam. Da verloren die Mädchen 
weit umber in großer Zahl da3 Maß und erklärten 
einftinmig, der Sranze verftehe die Sache weit befjer 
als fein Bater. 

Alfo was meinen Sie, Herr Dienzel, fragte meine 
Mutter. Der fletfchte fein Drangutanggebiß und 
antwortete mit pfiffigem Lächeln: Nee, Fran Mutter, 
die dürfen Sie noch nicht rausnehmen; Die Zwiebeln 
müffen vorher noch einmal in den Boden binein- 
triechen, fodaß man fie gar nicht mehr fieht, dann 
erit erreichen fie ihre richtige Größe. — Dummez 
Zeig, jagte ich, al er fort war. — Aber fo ein 
Mann verjtehts doch, meinte die Mutter. Die 

Wandlungen 21 
s
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Zwiebeln blieben alfo teen. Schon am andern 
Morgen Tonnte ich ihr mit einiger Schadenfreude 
die Meldung ans Bett bringen, die Zwiebeln jeien 
hineingefrochen; auch nicht ein Strunk mehr war zu 

fehen. D der Spißbube, Elagte fie dann bei der Be- 
fichtigung, und auch nicht ein einziges Kleines Sie: 
beichen zu lajien! 

Bon Blumen wurden ung bie und da ein paar 
Georginen geftohlen, die übrigen Sachen hatten die 
Leute felbit; die Zahl der Gärten, Die den Spisbuben 
offen ftanden, war nicht groß, weil die Bauergärten 

unter dem zuverläffigen Schuge der Kettenhunde 
ftanden, die des Nachts Iosgelafjen wurden und bei 

unverfchloffenem Hofe frei herumliefen. Eine näcdht: 
liche Promenade durh3 Dorf oder am Dorfe hin 
wäre nichts für nervenfchwache Leute gewefen. Hatte 
der Wächter des erften Hofes, dem man fich näherte, 
angefchlagen, fo pflanzte fich das Gebell durch? ganze 
Dorf hin fort. Der Hund jedes Hofes, an. dem men 
entlang jchritt, bellte, Frächzte und röchelte wie rafend, 
einem fortwährend an die Beine fahrend und Diefe 

mit der Schnauze berührend. Aber die Sache war 
volllommen gefahrlos. Nie biß einer. Gr begleitete 
einen nur, fomweit feine „Öerechtigfeit” reichte; an 
der Grenze, die er genau fannte, verjtummte er und 

machte kehrt, und der Nachbar trat feinen Dienft an, 
Wehe freilich dem, der Miene gemacht hätte, in den 

Hof einzulenken! Angenehnt war das nun allerdings 
nit. Nachdem ich e3 bei nächtlicher Heimkehr vom 
Oberhofe*) einigemal durcchgemacdht Hatte, befolgte ich 

*) Der Befiter, ein Herr bon Sp., Tieß mir ein paar Wodien 

nad meinem Antrittsbefudh fagen, ich würde wohl jhon gehört haben, 

daß er grumbdjäßlich jeinen Hof nicht verlaffe (er machte täglich einen 

Spaziergang in jeinen Parf und mandmal eine Spazierfahrt in 

feinen Wald; fremden Boden betrat er mit feinen Fuße), dagegen 

jehr gern bei fi VBejud) jehe. Beim erften Bejuch erfuhr ich, daß er
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den Rat, mir eine Cigarre anzufteden; hielt man 
dem Köter die Glut entgegen, fo 30g ex fofort ab; 
nur mußte man nicht fo unvorfichtig fein, ihm die 
Schnauze zu verbrennen. 

Die meiften Gärten aljo waren gefhüst, aber 
dafür wurden alle Bauern» und Dominialäder von 
Felddieben Heimgefucht. &8 gab einige Ziwergmirt: 
I&haften, von deren Belikern man roußte, daß fie den 
ungenügenden Ertrag ihres Heinen Aders dureh plan- 
mäßige elddiebftähle ergängten. Einer davon hielt 
ih fogar ein Pferd für 2ohnfuhren. Einft fam der 
Schulze zu ihm und fagte: Hört mal, Weintich, wo 
habt ihr eigentlich das Heu her für euer Pferd? — 
Von meiner Wiefe hier, fagte er, auf ein Rafen- 
fledichen zeigend. — Und den Hafer? — Hier ift mein 
Haferfeld! (ein paar Quadratmeter waren richtig 
mit Safer befät), — Und womit füttert ihr eure Ruh 
und mäftet ihr euer Schwein? — Hier fehen Sie den 
Rartoffelader, hier da3 Kleefeld, hier die Rüben! — 
Der Schulze mußte Iachen, und Weinrich lachte mit, 
Na, treibt nur nicht zu arg, fagte er, mit dem 
Singer drohend; der Heiderbauer ijt fehr aufgebracht 
darüber, daß ihm beinahe ein paar Meben Erbfen 
geftohlen worden find. — DO, auch Ehfen baue ich 
jelbft, fehen Sie dort in der Ge! 

täglich zweiundzwanzig Gigarren raude; früher habe er eine dreir 
undzwanzigfte im Bette geraudt, das habe ihm feine Wirtfihafterin 
— © war Witwer — abgewöhnt. Al wir ion ziemlich befannt 
mit einander Waren, fragte id) ihn einmal, wie er au jeinem Ein- 
fiedlerleben gekommen jei. Na, fagte er, Tann ich e8 irgendivg in der 
Welt jhöner Haben, alS bei mir zu Haufe? Was Hätte id denn 
drangen zu fjugen? Und dann, überall, ivo man binfommt, wird 
geraudt; ich aber Habe Augen, die zur Entzündung geneigt find, und 
fonn überhaupt den verdammten Zabafquelm nicht Ieiden. Natürlich 
late ih. Sie laden? fagte er; da jehen Sie fid) dod) mal um und 
rieden Sie, ob bei mir Zabafgualm zu jpüren ijt. In der That, 
in diefen Zimmern, die weit und bo wie Kirden waren, tpürte 

21* 

u;
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Der Befiter des Niederhofes fagte mir einmal: 
Mir werden jede Nacht ein paar Radmern voll Kar- 
toffeln weggeholt, Dagegen habe ich nicht3; aber wenn 
fie mit einem zweifpännigen Wagen fommen, das ift 
unangenehm. Einmal erzählte ich ihm, daß mir ein 
Knabe fehr billige Karpfen verkauft hätte. Lafjen 
Sie fich fie fchmeden, fagte er, e3 find meine Karpfen; 
alle Zifche, die hier herum verkauft werden, find aus 

meinem Teiche gejtohlen, denn außerdem giebt3 feine. 
Man darf nun nicht etwa glauben, daß der Herr von 
Kampb ein Liederlicher Wirt gewefen wäre. Geine 

Wirtfchaft war eine Mufterwirtfchaft,”) und in der 

Sparfamfeit übertrafen er und feine Frau noch Die 

Bauern. Auch war er nicht etwa ein jhlapper und 

furhtfamer Philifter, Sondern ein fchneidiger Haupt: 
mann a,Dd. Aber fie drüdten grundfäglich ein Auge 
zu. Die gnädige Yrau erzählte einmal folgendes, 
Auf der Rüdlehr vom Spaztergange fehe ich die alte 
Beyern von unferm Garten berfommen. Auf einmal 
fängt fie an zu hinfen und febt fich auf den Rain.. 
&3 fommt mir fo vor, al3 jchöbe fie ein Paket Hinter 
fih. Als ic) an ihr vorübergehen will, fpricht fie: 

man den Raud) von ein Paar feinen Eigarren gar nieht. Broifchen 

Kauden und Rauchen ift eben ein Unterfchied. 

*) Einmal fragte ih ihn: wieviel Weizen verfaufen Sie im 
Sahre? — Gar feinen. — Wieviel Aoggen, Hafer und Gerfte? — 

Hit einen Sad. — Wieviel Kartoffeln? Auch feine Das frikt 

alfes mein Bolt und mein Vieh, GSIauben Sie mir nur, febte er 

Hinzu, das ift bie fchlechtefte Wirtfchaft, two alles Hungert. Er hielt 

aljo den Verkauf von Körnerfrüdten (für den Überfjuß von Gerfte 

und Kartoffeln hatte er eine Heine Brauerei und eine Heine Brennerei) 

auf Gütern mittleren Umfangs (feines hatte eiiwa 1000 Morgen) für 

irrationell: der Geldertrag feines Gute floh ausjhließlih aus dem 
Verkauf von Maftvieh, Mil, Wolle und Raps. Die niedrigen Ges 

treidepreije Fönnen ihm alfo, wenn er nod) Lebt, nichts fehaden. Sollte 

er den Rapsbau und die Wollproduftion, die ebenfalls untentabel 

geworben jein follen, Haben aufgeben müfjen, fo wirde ihm wohl die 

Zucerrübe Erfaß geleijtet Haben,
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Nehmen Sies nur nicht übel, gnädige Frau, daß ic) 
‚nicht aufftehe, ich habe mir einen Dorn in den Fuß 
getreten. Da wollen wir doc einmal nachjehen, 
Tage ich, fniee nieder und unterfuche den Fuß, finde 
aber nichts. E38 hängt Halt zu viel Schmuß dran, 
fagt fie, da fehn Sie ihn nicht; wenn ich mir zu Haufe 
die. Füße werde gemwafchen haben, wird ihn meine 
Tochter Schon finden. Wie ich nach Haufe Zomme, 
Ihloß Frau v. Ramps ihre Erzählung, da ftellt e3 
fich heraus, daß mir das Weib ein Bündel Spargel 
geftohlen hat; darauf hatte fie fich gefeßt, als fie 
mich Tommen fah. Dem Gleichmut, womit die Wohl: 
habenden und die OrtSobrigkeit Feld- und Garten- 
Diebe gewähren Ließen, folange die Sade nicht zu 
grob wurde, mag unbewußt die Anficht Suftus Möfers 
zu Grunde gelegen haben, daß die Befiglojen not= 
wendigerweife Spibbuben feien; denn wovon follten 
fie leben, da ihnen nichts wachfe, und ihr bischen 
ArbeitSverdienit zum Leben nicht hinteiche? Srgend- 
wie finden fie ihren Unterhalt: durch Betteln, oder 
Durch Gtehlen, oder im Gefängnis, Das Gefängnis 
aber ift die teuerfte Art der Verforgung, denn dabei 
müffen außer den Vefiblofen auch noch eine Menge 
Polizei und Gefängnisbeamte ımd Richter bezahlt 
werden. Daher meint Möfer, daß man einen Stand 
von Befiblofen fchlechterdings nicht dürfe aufflommen 
lafjen. Daß das VBorhandenfein von Scharen Belik- 
lofer eine Lebensbedingung für „Induftrie und Land- 
wirtfchaft” fei, wußte ev noch nicht, obwohl er e& in 
England fon Hätte erfahren Zönnen. Dazu mag 
eine andre Erwägung gekommen fein, die ebenfalls 
unbewußt geblieben fein kann, denn die Leute bandeln 
oft richtig, ohne fich die Gründe ihres Handelns Elar 
zu machen. Mit Recht fchilt und fpottet man über 
die Brozehfucht mancher Bauern. Aber nicht weniger 
thöricht al3 ein progeßfüchtiger Bauer handelt die 

«
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| Obrigfeit, wenn fie jede Kleine Übertretung auffpürt 
‚und zum Gegenftande eines Strafprozeijes macht; 
die Wirkungen find ganz diefelben: unendliche Ver- 
‚ mehrung des Schreibwerfs, Hemmung der produftiven 
Arbeit, Erbitterung und Koften, die in feinem Ber- 

hältnis zum Erfolge ftehen. Endlich Tann fih aud) 
das Volfsbewußtfein nicht drein finden, daß -die Gr- 
zeugniffe der Landwirtfchaft in demfelben ftrengen 
Sinne Privateigentum fein follen wie 5. B. der Schuh, 
den der Schufter gemacht hat, oder der Rod, den 
man gekauft, oder das Geld, dag man gelöft hat. 
Der Bauer weiß e3 wohl, daß an allem, was auf 
feinem Ader wächt, fein Kopf, feine Hand und fein 
Schweiß ihren Anteil haben, aber er vergißt aud 
den Anteil der Höhern Macht nicht; er denkt: unfer 
Herrgott hat3 gegeben, er hätte e8 auch vorenthalten 
fönmen, darum follen auch folche etwag davon be: 
fommen, die feinen eignen Ader haben. Obgleich 
feit Iangem jehon Schule, Preffe und Behörden daran 
arbeiten, jene Schäbigfeit und Hartherzigkeit, die fich 
mit dem Gewande höherer Sittlichkeit drapiert und 
Ehrfurcht vor der Heiligkeit de3 Eigentums nennt, 
allgemein zu verbreiten, Iebt in unfrer Bauernfchaft 
noch vielfach der humane Geift der mojaifchen Ge- 
feßgebung fort, die unzähligemal einfchärft, daß der 
Beligende an dem Genuß der von Gott befcherten 
Gaben den Leviten, die Witwe und die Waife, Anechte 
und Mägde und den mwandernden Sremdling teil 
‚nehmen Tafjen müfje. Wie fchön ift das Wort 5. Mofe 
24, 19-21: Wenn du deinen Acer abgeerntet und 
eine Garbe darauf vergeffen haft, folft du nicht zu- 
rüdfehren, fie zu holen, jondern fie dem Fremdling, 
der Waife, der Witwe Iaffen, auf daß der Herr, dein 
Gott, deine Arbeit fegne; wenn du die Oliven ein- 
sefammelt Haft, follft du nicht zurücdfehren, um 
vollends abzupflücen, was etwa noch an den Bäumen
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hängt; dem Yremdling, der Waife, der Witwe folft 
du e3 laffen. Wenn du die Trauben deines Wein: 
berg3 gelejen haft, folljt du nicht zurückkehren, um 
den Reft zu holen, dem Sremdling, der Waife, der 
Witwe fol er verbleiben. Sn gemiffen reichen Ge- 
genden Norddeutfchlands allerdings, wo jekt am 
alfertollften über die „Not der Landwirtfchaft“ ge- 
Hagt wird, fiheint von biefem Geifte feine Spur 
mehr übrig zu fein; fetter Boden, ausgetrocnete 
Herzen, Hagt ein Baftor in Dtto von Leirner3 No: 
manzeitung. In einem Dorfe war ihm beim Amts- 
antritt gefagt worden, er folle ja nicht über Themata 
predigen, wie das vom reichen Diann und dem armen 
Lazarus, fo etwas Tünnten die „Herren“ nicht ver- 
tragen. 

sn jener Gegend Niederjchlefiend Lebte der Geift 
des Deuterononiumsnodh. Nicht in ganz Ntiederfchlefien; 
in der Gegend von Liegnit 3. B. gab e8 ehr reiche 
Dörfer, deren Bauern ihre Höfe jedem Armen ver- 
fchlojfen hielten und fogar die beim Manöver ein- 

quartierten Soldaten fehlecht behandelten. Sollten fich 

die Urfachen folcher Verfchiedenbeiten de Bollscha- 

tafters in benachbarten Gegenden nicht erforfchen Laffen? 
Geiftlichen, die an verfchiednen Orten fehr lange Zeit 
thätig find, müßte e8 wohl möglich fein. Ganz im 
altteftamentlichen Sinne wurde in unfrer Gegend die 
Kirmes begangen. Die alten Tagelöhner und Tage 
lößnerinnen — biefer waren natürlich weit mehr als 
jener — fuchten alle Bauern, auch in den Nachbar: 

dörfern, heim, bei denen fie früher einmal gearbeitet 

hatten, aßen und tranfen fich voll und nahmen eine 

Bürde voll Brot, Kuchen, Würften und andern guten 
Dingen mit na) Haufe. Sebt Haben fie dag ja nicht 
mehr nötig, da fie „Rentner“ und „Rentnerinnen“ ge- 

worden find; aber wenn die Rirmesfahrten weggefallen 
fein follten — wa mir jehr wahrfcheinlich ift, da die
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Herren Landräte jest wohl überall in Schleften die 
Kirmesfefte des Kreifeg in eine Woche zufammen- 
gelegt und fonft möglichft befchränft haben werden —, 
To zweifle ich, ob ihnen der heutige Zuftand Lieber ijt 
alS der frühere. Auch ift e8 fraglich, ob nicht dag, 
was Die Leute bei der Kirmes und andern Gelegen= 
heiten?) an freimilligen Gaben bezogen, zujammen ge- 
nommen fo viel ausmacht wie das, was fie fi mit 
ihrer Rente Taufen FTünnen. 

Den Bettelarmen mar e3 erlaubt, einmal in der 
Woche, am Sonnabend, Gaben zu beifchen. Shre 
Zahl war nicht bedeutend, aber es ihloß fi ihnen 
ein langer Zug don Bettlern aus Goldberg an. Diejes 
reizend- gelegne Städtchen hatte big in den Anfang 
unjers Jahrhundert3 eine blühende Tuchinduftrie ge 
habt, die dann vom induftriellen Umfchwunge vernichtet 

*) Solde andre Gelegenheiten waren namentlich die Schwein- 
Ilachtfefte. Dabei gingen aud) die Lehrer meiftens nicht Yeer aus, 
Eine Eoftbare Wurftgeichichte ereignete fi} zu der Zeit, wo id} no 
in Schönau war, in dem Dorfe Neufich, Sr biefer Wiege der jdjle- 
fiden Reformation Hatte fig wunberbareriveife noch eine zur Pfarrei 
Falfenhayn geichlagne fatholifge Widmut erhalten, und weil fi im 
Laufe der Zeit ein paar Tatholifche Tagelühner eingefunden hatten, 
fo gründete man bei der Neuordnung ber „erlofcehnen" Barodien eine 
fatholifche Schule und febte dem Lehrer aus dem Pfarreinfommen 
eine magere Dotation aus. Shrentiprach die Sinealgeftalt des Lehrers, 
übrigens eine3 tüdhtigen Mannes, um den e8 Made war, und ein 
zahlreicher Kinderfegen — mehrere Sahre Hindurdh beftand feine 
„Klaffe" ausfätieklid aus eignem Nahiwudhs — war nicht geeignet, 
feine andern beiden Dimenfionen zu vergrößern. Da war e8 mm ein 
Süd für ihn, daß fi} ber Baron jeiner erbarmte und ihr auf dem 
Shloffe ein paar Stunden geben Tieß. Eines Tages tourde dort ges 
fehlacptet, und der Baron ging in die Küdie, die Gefchenfportionen zur 
beigjauen, Und der Zelfer da? fragte er weiter, — Zür den Tatho- 
teichen Schufmeifter. — Der kriegt nichts, er Hat fortjcrittlich ge= 
wählt! Man Tebte nämlich) in ber Konfliktszeit. Das wurde im 
Borfe befannt, und num fchiekten die fäntlien, natürlich proteftan« 
tijchen Bauern, bie alle ftrammte Bortfrittier waren, dem Katholifchen 
Schulmeifter Würfte und Spesfieiten ing Haus; die Schulmeifterhithen 
glaubten id va) Schlaraffia berjeßt.
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worden war, und viele der ums Brot gefommnen Fa- 

milien hatten noch feinen ordentlichen Erfah gefunden. 

Da Eapperten fie denn jeden Sonnabend die „lange 

Gafje” ab, eine zufammenhängende Reihe ftattlicher, 

wohlhabender Dörfer, deren Iebtes Harpersdorf war. 

Die Obrigkeit fing damals an, das ungehörig zu finden. 

Mein Nachbar Grüttner, der Bauer, fagte eines Tages: 
Da fpricht der Schulze, wir follen den Leuten nichts 

mehr geben. Waz das für Unfinn ift! Geb ich fo 'nem 

Kerl einen Pfennig oder eine Brotfchnitte, fo wünfcht 

er mir einen Öotteslohn; gebe ich ihm nichts, fo ver- 

Hucht er mich ‘und fegt mir vielleicht den roten Hahn 
auf? Dad. Am Lätarefonntag und am Gründonnerstag 

liefen außer den armen Leuten fümtliche Kinder herum 

und jammelten Gebäf und Eier ein. Schlechtes Ge- 

findel gab e3 nur in zwei Gremplaren, e3 waren eine 

Dirne und ihr Zuhälter (nicht im heutigen technifchen 

Sinne des Wortes); fie. führten gemeinfame Einbruch 

diedftähle aus und wurden, al3 man fie endlich ertappte, 

auf Numero ficher gebracht. Aber die Nachbargemeinde 

Pilgramsdorf war fo liebensmürdig, für Erfah zu 
forgen. Sie erftand in einer Subhaftation ein Har- 

persdorfer „Haus“ zu zehn Thalern, fehte die Barade 

in Stand und fehenfte fie der einzigen verlumpten 
Familie, mit der fie behaftet mar. 

Nimmt man hinzu, daß jeder jeden duzte — nur 
der gnädige Herr, der Geiftliche und der Lehrer wurden 
mit Sie angeredet —, daB aber auch der gnädige Herr 

und die gnädige Frau mit den Leuten freundlich fprachen, 

daß e3 in allen Dörfern rings umher feinen „Aufgang 

nur für Herrfchaften“ gab, fondern auch der ärmite, 

wenn er im Herrenhaufe etwas zu thun hatte, ins 

Wohnzimmer gelaffen wurde, daß die Herrichaften, 

Geiftlichen und Lehrer eine fehr gemütliche Gefelligkeit 
unterhielten, die Geiftlihen und Lehrer aber nicht bloß 
mit den Bauern, jondern auch mit den Kleinen Leuten
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gefellig verkehrten, und daß e8 weit ud breit feinen 
uniformierten Mann gab, der die Gemütlichkeit geftört 
und den Leuten vorgefchrieben hätte, wie und wo fie 
ftehen, gehen und fihen follten, oder ihnen verboten 
hätte, zu trinken, zu fingen und zu tanzen, fo hat man 
einen Begriff von der Behaglichkeit, deren fich alle 
Welt erfreute, Niemand überarbeitete fih, e3 müßte 
denn bie und da aus freiem Willen geichehen fein, 
jeder hatte zu Leben, feiner brauchte fich zu feheuen, in 
der Not die Hilfe feines Nächften anzurufen, und 
irgendwo fand er fie gewiß.*) Keiner ward gehindert, 
fich in feiner Weife zu vergnügen, d. h. in den meiften 
Fällen, wenn e3 ein Alter war, an einem beliebigen 
fonnigen oder fehattigen Plägchen im Freien in be- 
Tiebig nachläffigem Anzuge fein Pfeifhen zu rauchen, 
wenn e3 ein junger war, im Sommer zu baden und 
Ball oder fonft was zu fpielen, im Winter Schlitten 
zu fahren und zu fchlittern. Und keiner wurde verachtet 
oder verfhwand al völlig bedeutungslofes Maifen- 
teilchen, jondern auch der Armfte hatte noch ein paar 
gute Freunde und Gönner, die ihn beim Begegnen 
freundlich grüßten, allenfalls auch bei ihm ftehen blieben 
und fich nach feinem lahmen Beine, oder feinem Appetit, 
  

*) Ein veiter und echter Patriarch auf einem Nachbardorf, befjen 
Namen ih vergeffen habe, war furz dor meinem Antritt in Harperö« 
dorf geftorben. Ein Harpersborfer Bauer erzählte mir, er jei ein» 
mal abgebrannt und habe fi mit einem Freunde zu jenem Groß- 
bauer begeben, um bas Geld zum Wiederaufbau von ihm zu Yeihen, 

| ber Mann nehm nämtich Feine Binfen, Beim Eintritt in die Stube 
habe er begonnen: Here Überjär... Geit wann, habe der Groß- 
bauer geantwortet, bin ic} ein Herr? IH bin ein Bauer wie du; 
ich habe fhon gehört, wa dir wiberfahren ift; twieviel Geld brauchft 
du? Bei Überfhär, der mit feinem Gefinde aß, mar den ganzen Tag 
der Tifh gedeckt. Jeder Handwerfsburfche ober jonftige arnıe Reifende, 
der vorfpradd, wurde zum Zieh geführt und bekam eine Mahlzeit, 
Sein Sohn modernifierte fi, wurde ein Herr und beeilte fi, in der 
Gründerzeit 100000 Thaler zu verlieren; feine GSutswirtfaft wurde 
bon diefem Verlufte nicht Betroffen.
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oder jeinem Sohne oder Enkel erfundigten, und er 

wußte, daß die Leute nach feinem Tode fagen würden: 

Nee, ift nu endlich einmal der alte Friebe geitorben! 

Na, Gott hab ihn felig; getaugt hat er fehon lange 

niht3 mehr (d.h. er hat nicht mehr arbeiten fönnen), 

aber ein vechtfchaffner Mann ift er gewefen; und vor 

allem wußte er, daß das halbe Dorf mit ihm zu Grabe 

gehen würde. So etmas wie allgemeine Unzufrieden- 

beit, ‚nicht Unzufriedenheit wegen eines perjönlichen 

Leid, das aus Krankheit oder einer zerrütteten Che 
oder dergleichen erwächlt, fondern Unzufriedenheit 

wegen der „politifhen und fozialen Verhältniffe,” To 

eimad war in folchen Gemeiden gar nicht denkbar; 

den Leuten fehlte der Begriff, die Vorftellung davon, 

fie würden, wenn man davon gefprochen hätte, gar 

nicht verftanden haben, was Damit gemeint wäre. 

Steuerdruf und die Militärdienftpflicht find das ein- 

jige am Staatsleben, wa3 auch von folchen “Leuten 

verftanden und läflig empfunden werden kann, aber 
die Steuern waren damal3 wirklich nicht dDrücend, 

beim Militär dienten die Burfchen mit Freude und 

Stolz — war es doch die Zeit unmittelbar nach dem 

großen Kriege. Die erfte Spur von Unzufriedenheit 
mit dem Beftehenden ftellte fich mit dem Kulturfampf 

ein, natürlich nur in den Tatholifhen Minderheiten 
der Gegend. Da fielen jehr ftarfe Worte. Seitdem 
ift aber noch viel gefchehen, die Unzufriedenheit in 

folchen Gegenden Tünftlich zu erzeugen, wo die natür- 
lichen Bedingungen dafür fehlen. 

Gerwiß bedarf eine folche glückliche Landbevöfferung 
der Ergänzung duch ftädtifches Leben, wenn das Volf 
den Namen eined Kulturvolfes verdienen und mwenn 

das höchfte Ziel irdifcher Entwicklung erreicht werden 
fol. Aber wenn ich über daS 203 eines Volkes zu 
entfcheiden und für das Volk zu wählen hätte ein! 

dem Verzicht auf diefe Höchiten Ziele und dem Kaufe 

«
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[ preis einer ftädtifchen und induftriellen Entwicklung, 
\ wie fie uns England darbietet, fo,wärde ich,unbedingt 
da exite wählen. Wer vermöchte ohne Grauen zu 
denfen an eine Yünfmillionenftadt, in der bloß einige 
Zaufend die Gefellfchaft bilden, deren Glieder jedes 
für fih etwas bedeuten, während die Taufende de3 
Mittelitandes (das Mort bloß fteuertechnifch genommen) 
nur noch Mafjenteilchen oder Arbeitsbienen find, deren 
feine für fich etwas bedeutet, von denen jede nur in 
einem äußerft engen Kreife Teilnahme für ihre Schie- 
fale findet, der vieltaufendköpfige Mob aber bloßer 
Kehricht ijt, von dem man wünfchen möchte, daß ihn 
eine Peft oder Sündflut endlich einmal fortfchwemmte. 
Diefe Betrachtung drängt fich fchon auf, ehe man fich 
die Lebensweife Diejes Großjtadtfehmuges in Dtenfchen- 
geftalt außgemalt hat. 

Der befchriebne moralifche Larigmus des gemüt- 
lichen Völfchen® aber hatte zufammen mit feiner Offen- 
herzigfeit und Ungeniertheit noch zwei andre Wir- 
tungen, die wahrhaftig nicht zu verachten find. Die 
eine war, daß jeder wußte, was er am andern hatte, 
Da fich jeder gab, wie er war, und jeder ausfprach, 
was er Dachte, mochte e3 auch die ärgfte Grobheit 
gegen den vor ihm ftehenden fein, fo Tante man den 
Charakter und die Gefinnungen der Leute nach kurzem 
Verkehr durch und durch. Wie Tchwierig e8 dagegen 
ft, die Seren und Damen der Gefellfchaft Tennen zu 
Ternen, die alle dasfelbe glatte und uniforme Außere 
zeigen und fich innerhalb jeder Gefellfchaftägruppe zu 
denjelben Überzeugungen befennen, brauche ich wohl 
nicht zu befchreiben. Enödlich ift auch unter folchen 
Verhältniffen noch wirkliche Sittlichfeit möglich, während 
dort, wo Tonventioneller Zwang jedem biß ins Heinfte 
hinein vorfchreibt, wa3 er zu thun und zu laffen, wie 
er fich zu benehmen und wa er zu reden hat, bloß 
noch Sitte herrjcht, aber feine Sittlichfeit mehr; man
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ift bei feinem diefer Herrn und Damen ficher, wie fie 

fid) geben würden, wenn fie einmal ein paar Tage 

oder Wochen des Eonventionellen Zwanges ledig würden. 
Sn einer jo bequem und ungeniert lebenden Bevölfe- 

zung, tie ich fie befchrieben habe, bleibt jenfeits des 
durch Gejes und Sitte gebotenen noch ein ziemlich 

weites Gebiet für die freie GSittlichkeit übrig; jeder 

Tann fo mäßig, jo züchtig, fo ehrlich fein, wie er will, 

e3 hindert ihn niemand daran; jeder Tann aber aud) 

mandes thun, wa da3 zartere Gewifjen oder das 

feinere Anjtandsgefühl verbietet, ohne dadurch jofort 

dem Strafrichter oder der gejellfhaftlichen Üchtung 

zu verfallen, e3 Fönnen fich alfo beffere und fchlechtere, 

edlere und unedlere Charaktere entwiceln, und bei den 
bejjern tft man dann gewiß, daß fie nicht bloß Schein, 

jondern echt find, 

So berichtigten alfo Die guten Harpersdorfer meine 

Anfichten über das, was in Sachen der Bolkzfittlich- 

feit zu mwünfchen und zu thun jei, und damit zugleich 

auc meine Auffafjung des geiftlichen Berufs. Diefes 

aber auch noch in einer andern Beziehung. Bis dahin 

wer mir die Verbindung der Landmwirtfchaft mit dem 

Pfarramt Höchft anftößig erfchienen. Sch war der An- 
ficht, für den Geiftlichen ziemten fich feine andern Be- 

ichäftigungen al geiftige, d.h. alfo außer den Amts- 

verrichtungen beten und ftudieren, und wenn ich au) 

Törperliche Befchäftigungen wie ein wenig Gartenarbeit 
oder Holzhaden aus Nückficht auf die Gejundheit für 

erlaubt und wünfchenswert hielt, jo wiberftrebte mir 
doch der Gedanke, einen bedeutenden Teil meiner Zeit 
ganz ernfthaft auf Wirtfchaftsgejchäfte verwenden und 
am Ende gar mit dem Fleifeher um den Preiß von 

Kälbern und Maftochfen feilfchen und die Marktpreife 
für Roggen und Weizen ftudieren zu follen. Ih fand 

€3 ganz ausgezeichnet, Daß Diepenbrod, wie man fagt, 
einmal den Gedanken gehegt babe, alle Pfarrwidmuten



334 Ein idyliices Auheplägchen 

zu verlaufen, die gelöften Kapitalien in einen Topf zu 
werfen und den Geiftlichen eine für alle gleiche, mit 
dem Bienftalter fteigende fefte Befoldung auszufeßen, 
Sest jah ich ein, wie verkehrt diefe Auffaffung ift, 
Die foziale Bedeutung der Pfarrwidmut als eines 
Mittels, dürftigen Gemeindegliedern durch billigen 
Pachtader zu Hilfe zu tommen, hatte ich fchon früher 
erfannt (fiehe ©. 221—222). Auch die Ungleichheit der 
Pferrbenefizien war mir nicht anftößig. Daß es in 
einem Stande Glück und Unglück bei der Beförderung 
giebt, daß nicht alle vom erften Augenblicke an wiffen: 
mit dreißig Jahren wirft du 3000, mit vierzig Jahren 
3500, mit fünfzig Jahren 4000 und mit fechzig $ahren 

[4500 Marf Haben, daß Raum bleibt für Furt und 
Hoffnung, ift geradezu eine Wohlthat, denn was önnte 

| wohl Öder und unerträglicher fein alg ein Zujtand, ro 
‚ niemand mehr etwas zu hoffen und zu fürchten häfte 
‚auf Erden? Nur gar zu arge Ungerechtigfeiten hätte 
ich gern vermieden gejehen; wenn der Neffe eines Ka- 
nonifus, ein junger Lebemann von ehlundzwmanzig 
Bahren, eine Pfarrei befommt, auf der er fich Equipage 
und Livreediener halten Tann, ein andrer fehr verdienter 
frommer, tüchtiger Mann bis zum fechzigften Jahre 
auf einer verlornen Ede mit 400 Thalern Gehalt fißen 
bleibt, jo geht da8 über dag mwünfchenswerte Map ge 

 mütlicher Aufregung durch Furcht und Hoffnung, Freude 
und Berdruß hinaus. Schließlich aber fah ich auch ein, 
daB e3 dem Pfarrer und der Gemeinde gar nichts 
fehade, wenn er feine Widmut oder einen Teil davon 
felbjt bewirtfchaftet. Denn e3 entjteht für den Land: 
geiftlichen Die Frage: Womit die Zeit ausfüllen? Dem 
Müßiggang oder Kartenfpiel ift doch, ihon de3 Bei- 
IpielS wegen, jede beliebige nüßliche Thätigfeit vorzu- 
stehen. Sn einer 40000 Seelen ftarfen Großftadt- 
parochie — ja da haben vier, fünf Geiftliche den ganzen 
Tag herumzulaufen, und wenn fie abends nach Haufe
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fommen, wifen fie vecht gut, daß fie nod) nicht den 
zehnten Teil von Dem geleitet haben, was nötig wäre; 
aber in einer Landgemeinde von 250 Seelen, was giebts 
da groß zu thun? Sonntag früh einen Gottesdienft, 
der höchitens 1'/, Stunden dauern darf, und Borbe- 
reitung auf die Predigt Sonnabend und Sonntag früh 
zufammen doch allerhöchfteng drei Stunden, wern man 
Übung hat. Sonntag Nachmittag eine halbe Stunde, 
im Sommer mit Chriftenlehre 1%, Stunden Gottes: 
dient. Möchentlic 2 Stunden Religionsunterricht, 
auf den man fi nicht viel vorzubereiten braucht, 
wenn man eine fünfgehnjährige gründliche Übung hinter 
fi hat. Aller Vierteljahre einmal eine Taufe, oder 
eine Beerdigung, oder einen amtlichen Kranfenbefucdh; 
nichtamtliche macht man natürlich mehr, aber viel Ge: 
legenheit dazu bietet eine fo Heine und To gefunde Ge- 
meinde nicht. Dazu fommt in der Ofterzeit und fonjt 
noch manchmal da8 Beichtehören, das hie und da 
vor der MWochenmefje ein halbes Stündchen und an 
den Sonntagen, wo e3 am firammijten geht, vorm 
Gottesdienft zwei biß Drei Stunden erfordert. Einer , 
außeramtlichen Seelforge bedürfen die Leute bei ihrer | 
jeelifchen Gefundheit nicht, abgejehen davon, daß Wert | 
und Wirkungen von Erbauungsftunden im Haufe ; 
zweifelhaft find. Che- und andre Zwiftigkeiten zu } 
Ihlichten giebt e3 aller drei Jahre einmal. Die einzige 
Amtsverrichtung, Die zwei volle Tage und einen halben 
beanfpruchte, war der Neujahrsumgang, der nach dem 

großen Neujahr, dem Felte Epiphanias gehalten wird. 

Vom wunderbaren Stern beftrahlt, von Tieblichen 

WeihnachtSbildern umgeben, in Weihrauchmwolten ge- 
hült, erfcheint der Geiftliche, die MWeifen aus dem 
Morgenlande und den Heiland zugleich vertretend, 
von fingenden Knaben begleitet in den Wohnungen, 
fie zu fegnen, und die Leute, die etroas Haben, fpenden 
ihm beim Abjchied eine Gabe. Auch diefer poetifche 

|
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Brauch war, mie fo ziemlich alle mit Einnahmen ver: 

bundnen geijtlichen Berrichtungen, zu guterleßt juriftifch 

als ein zu Gunften des Pfarrer3 der Gemeinde aufer- 

legte onus angefehen und „abgelöft" worden. Gräß- 
liche Vorftellung! Der Vefuch der heiligen drei Könige 

mit einem Kapital abgelöft! Einzelne Beiftliche hatten 

auch Toviel veligiöfes Taktgefühl, daß fie fich dem Nteu- 
jahrägang auch nach der Ablöfung unterzogen, und in 

. der Zeil der Fatholifchen Reaktion nach 1848 wurde 

e3 in den befjern Familien Sitte, um den Neujahrs- 

bejuch zu bitten; man bewirtete bei diejer Gelegenheit 
die Geiftlichen, und an manchen Orten arteten diefe 

Berirtungen in richtige Abendeffen aus, jodaß die 

Geiftlichleit von Gpiphania bi LihtmeB am ver: 

dorbnen Magen litt. Auch bei gewöhnlichen Leuten 

und auch auf dem Lande ift e3 hie und da Eitte, den 

Geiftlichen zu tenktieren, und wenn das im Laufe eines 
Tags an zwanzig verfchiednen Drten gefhieht, und 

zwar in bunter Reihenfolge mit Würften, Braten, 

Kuchen, Schokolade, Wein (mas für Wein), Punfd, 
Bier und Schnaps, dann Tann die Sache furchtbar 

werden. Wo der Umgang eingeführt und der VBefuch 

‚aller Gemeindemitglieder obligatorisch ift, da hat er 

ud vom Standpunkte der Seelforge auß einen guten 

Sinn, weil fo der Geiftliche genötigt ift, alle Gemeinde- 
‚genofjen mwenigftens einmal im Sabre heimzufuchen, 

ihre Häuglichkeit Fennen zu lernen und fi) über ihre 
Verhältniffe, Angelegenheiten und Schiefale zu unter: 
richten; fie jesen ihn freiwillig von allem Wichtigen 
in Kenntnid, auch wenn er fo nachläffig oder unge- 

T&hicdt jein follte, nicht zu fragen. Namentlich die 
‚ormen Leute fehägen den Vefuch ungemein hoch. Das 
einemal hatte ich eine Armenhäuslerin zu befuchen, 

die mit einer evangelifchen zufammen ein Stübchen 
bervohnte. Die zwei alten Frauen jaßen, mit dem 

Nücen der Wand zugefehrt, an beiden Seiten des
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Tifches und aßen Brot mit Weichquarf, Sie ließen 
fi durch meinen Eintritt nicht ftören, ich jeßte das 
Kruzifie vor Die Duarkfchüffel (gewöhnlich richten Die 
Leute einen Tif oder eine Kommode zum Mltärchen 
her), Tniete auf den ungedielten Lehmboden (die Frauen 
hatten Hitjchen unter den Füßen) vor dem Aruzifig 
und der Quarkjchliffel nieder und verrichtete, nachdem 
die Jungen mit ihrem Liede fertig waren, die Gebete, 
Die beiden Frauen Tauten ununterbrochen weiter und 
fohauten aufmerkfam auf mich herab, was Außerft 
Tomifch außgefehen haben muß. ABS .ich fertig war, 
fagte die evangelifche: Das ift fhön von Shnen, Sie 
verachten die Armen nicht. 

Alfo die Amtsverrichtungen bildeten mehr eine 
angenehme Unterbrechung eines geihäftigen Miüßige 
ganges, al3 daß fie die Zeit ausgefüllt bätten. Ges 
lefen wurde noch alle Tage, aber bloßes Lefen ift 
feine Arbeit, dag Klavierklimpern erft recht nicht, und 
das Gärtchen machte auch nicht viel zu fchaffen. Das 
eigentliche Studieren hatte ich eingeftellt. Wozu ftu- 
dieren? Der Gemeinde nüßte e3 nichts, und mic 
fonnte e8 doch nur tiefer in den Zmwiefpalt Hinein- 
führen. Einer fehlichten Gemeinde dag Wort Gottes 
auslegen, bei einem Begräbnis, einem Krankenbefuch 
ein paar tröftliche Worte fprechen, dazu bedarf es 
feiner Gelehrfamteit. 3 ift richtig, daß ein Mann 
von gediegner Bildung eher Ausficht hat, eywer ver- 
ländliche Charaftere su enträtfeln und wirkfam zu 
lenken, aber folche fommen eben in einer fchlichten 
Heinen Gemeinde nicht vor. Auch giebt es felbft 
unter den Tagelöhnerinnen *) einige innige und finnige 

") Aber fchlechterdingd nicht unter den Tagelöhnern, au nicht 
unter den Bauern ; bon allem, was über bad Gewöhnliche Binaus- 
geht, intereffiert diefe nur Tonfeffionelfe. Polemik, Verherrtihung der 
Kirde und am alfermeiften natürlich ein wenig Bolitif, Im ganzen 
verhält fi ein gebildetes Stadtpublifum umgefehrt tie da3 Yänd- 

Wandlungen 22
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Seelen, die für eine tiefer gehende Belehrung dankbar 

find, aber die bilden die Ausnahme; die meijten 
wollen eine recht Klare, fcharf hervorgehobne Dispo 

fition, fodaß te fich wenigfteng „die drei Teile” merfen 
tönnen, wenn fie auch alles andre vergeljen, ein paar 
Blümlein, ein paar padende Worte über Eltern: und 

andern Kummer, wobei die Frauen über die Augen 
fahren können, bei Grabreden aber einen möglichft 

F ausführlichen Lebenslauf; meine Mutter hat mich oft 

: gefcholten, wenn ich mir ihrer Anficht nach über- 
: flüffige Mühe gemacht und das den Leuten wichtigite, 

ma? gar feine Mühe erforderte, ausgelaffen oder zu 

‚kurz abgefertigt hatte, An einem andern Orte jagte 
eine Frau, nachdem fie ein paar Predigten von mir 
gehört hatte, bei.Beginn der nächjten, fich geräufch- 
voll entfernend, zu ihrer Nachbarin: Du wirft dir 

f doch nicht den gelehrten Quatfch anhören! Ya, mas 
.die Leute wollten, daS mußte ich wohl, und mand)- 
mal bot ich e3 ihnen auch, aber für gemöhnlidy war 
mir das Doch zu langweilig. Mfo von weiterm Stus- 

dium verfpradh ich mir nichts, und fo fand id) denn, 
daß eine Pfarre mit Landwirtfhaft gar nicht fo übel 
fei und für mich fehr gut taugen würde; eine andre 

Frage war freilich, ob ich für die Landwirtfchaft 

taugen würde. Die feheint fich auch unfer Herrgott 
gejtelt und mit nein beantwortet zu haben. Er wird 
gefunden haben, daß es unverantwortlich wäre, den 
Tchönen fehwarzen Erdboden, den [hören Dünger und 
das fchöne Nindvieh fo ungefchietten Händen anzu- 
vertrauen. Und feine Entfcheidung ift auch in diefem - 
Falle gut gewefen, namentlich deswegen, weil, wenn 
ich auch mit Hilfe eines tüchtigen Großfnecht3 die 
Leitung der produftiven Arbeit fertig gebracht hätte, 

Yice; dort ftelfen die Männer höhere Anforderungen — vorausgejeßt, 

dab fie in die Kirche fommen.
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die Fürforge für die Rentabilität täglich außgefallen 
wäre, Nicht al3 ob ich nicht rechnen könnte, aber 

ich würde beim Verkauf meiner Produkte umveiger- 

lich genommen haben, was mir der Fleifcher und der 
Getreidehändler gegeben Hätten, und wäre fo wahr- 

fcheinlich pleite gegangen, 

Um das Maß der Harpersdorfer Annehmlich- 

feiten voll zu machen, war in der Gegend auch an 
ftandeögemäßem Umgange fein Dlangel; e3 gab da 
einige gajtfreie RittergutSbefiger, einige gemütliche 
Eathofifche und evangelifche Pfarrhäufer, prächtige 
Lehrer, Arzt und Apotiheler. Sn diefer Heinen Ge- 
telliehaft fehlte e8 nicht an Klatfc) und Sntriguen, 
und wenn e3 mir nicht die Rückficht auf noch lebende 

PVerfonen verböte, Tönnte ich mit ein paar Luftjpiel- 

ftoffen aufwarten. 

ae 

293*
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Die Exkommunikafion 

in Zdyll mag fo fchön fein, wie e3 will, für fi 

& allein füllt e8 das Gemüt eine arbeitäluftigen 
Mannes von vierzig Jahren nicht aus. Dazu Fanı 

die unbehagliche Empfindung, den Wirrnilfen des 
Kicchenftreits zufehen zu müffen und nicht eingreifen 
zu dürfen, und endlich war ich auch der materiellen 
Sorgen nicht überhoben; denn bei einem Einkommen 
von noch nicht fünfhundert Thalern Tonnte ich, wenn 
ich teilmeife dienftuntauglich wurde, feinen Kaplan 
halten, und vor Eintritt der Untauglichkeit eine andre 
Stelle zu befommen, daran war nach Ausbruch des 

Kulturfampfs nicht zu denken. Man wird es unter 

diejen Umftänden begreiflich finden, daß Hartmann 

Philofophie des Unbewußten, die mir damals in die 
Hände fiel, einigen Eindruf auf mich madhte. Seden- 
falls mußte ich an etwas Denken, was mir die Zeit 
und die Seele ausfüllte und womöglich auch das 
Einkommen ein wenig verbeflerte. Um Dorfromane 
fchreiben zu können, hätte ich Dichter fein müfjen, was 
ich leider nicht bin; für gelehrte Arbeiten mürden 
mir nicht allein Die Hilfsmittel gefehlt haben, fondern 
auch der Gegenjtand, denn melchen der mir nahe 
liegenden Gegenjtände hätte ich behandeln Tönnen, 
ohne aufs neue in Konflift mit meinen Glaubens- 

genojjen zu geraten? Wie glüclich ift Doch in „Io-
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thanen fährlichen und gejchwinden Läufften” der 

Mann, der fein Herz an die Ergründung eine vor- 

geihichtlichen Problems, etwa der Atlantisfrage ge- 

hängt hat! So blieb die Publiziftit übrig, aber Doch 
nur die anonyme, die unter jolchen Berhältniffen 

eigentlih unanftändig war und mir widerjtrebte. 

Dennodh jhidte ic ein paar Sachen an die Schle- 

fiihe Zeitung. Der eine Artikel, ein harmlofer Be- 

vicht über ein eben erfchienenes Buch (Briefmechfel 

zwifchen Diepenbrod und Pafjavant), brachte mir 

zwanzia Marf ein, ein andrer wurde mir zurüdge- 

Ihidlt, und das war mir eigentlich lieb, denn feine 
Veröffentlichung hätte die SUoyalität, deren ich mich 
dabei fchuldig machte, vollendet; heute kann ich dar- 
über reden, ohne etwas Unrechtes zu begehen. 

&3 handelte fi) um eine Maßregel der geiftlichen 
Behörde gegen die Zivilehe. Bekanntlich wird nach 

dem vortridentinifchen Recht Die Ehe, wenn fein 
trennende3 Ehehindernis obmaltet, durch den erklärten 
vonsensus der Brautleute gefchloffen. Das Triden- 
tinum hat angeordnet, daß die Ehe fortan nur coram 
parocho proprio et duobus testibus gefchlojfen werden 
dürfe, und daß jede Ehe, die ohne diefe Zeugenfchaft 
eingegangen wird, ungiltig fein foll, Aber diefe VBor- 
Tcrift gilt nur für die Gegenden, mo die Beichlüffe 
des Tridentinums verfündigt worden find, d. h. für 
die Fatholifchen Länder; in den rein oder überwiegend 
proteftantifchen Ländern wird angenommen, Daß wegen 
nicht vollzogner Verkündigung die Beftimmung feine, 
Kraft habe, Ehen von Katholiken daher, die ohne 
jene Zeugenfchaft gefhloffen werden, nach wie vor 
giltig feien. Demnach find in folchen Gegenden auch 
die gemifchten Ehen giltig, die in der evangelifchen 
Kirche gefchloffen werden; nicht etwa weil der evan- 

geliihen Einfegnung die ehefchließende Kraft zuge: 
fanden würde, eine folche Kraft hat auch die Eatho- 

’4
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tie Einfegnung nicht, jondern weil eben die An- 
wejendeit des Fatholifchen Pfarrers nicht erforderlich 

it. Nur infofern ift Die evangelifche Trauung auch 

vom Zatholifchen Standpunkt aus von Wert, al ja 
dadurch ebenfalls, fowie durch das Zeugnis Des 
Standesbeamten, jenem Übeljtande abgeholfen wird, 
dem die tridentinifche Beltimmung abhelfen follte, 

dem Mangel der öffentlichen Beurkundung bei form: 

108 abgefchlofienen Chen. Diefer Rechtszuftand ift 

von Benedikt XIV. für die Niederlande ausdrücklich 
anerfannt worden, und auf Anfragen aus der Diözefe 
Breslau ift die Antiwort ergangen, daß dag Breve 

des genannten Papftes auch für die dortigen ge- 
mifchten Ehen gelte Für Die ehemals rein pro- 
tejtantifchen Provinzen Brandenburg und Pommern, 

die erit vor einigen Sahrzehnten als Delegaturbezirt 

der Didzefe angegliedert worden find, verfteht e3 fich 

von feldft. Sauerd Handbuch für Pfarrer, dag über 
diefe Verhältniffe Auskunft giebt, ift mir abhanden 

gefommen, ich kann daher die erwähnten Entfchei- 

dungen der römifhen Kurie nicht anführen. Die 
Realeneyflopädie von Herzog und Plitt und Schultes 
Lehrbuch des katholifchen Kirchenrechts enthalten aber 
wenigftend da3 allgemeine. An der Eneyflopädie 
(4 Band, ©. 79) fehreibt Scheurl: „Nach dem Recht 
der Tatholifchen Kirche Fann durch Die bürgerliche 
EChefchliekung eine Ehe, welche zugleich ratum ımd 
legitimum matrimonium wäre, nur da zuftande fommen, 
100 da3 tridentinifche Dekret nicht publiziert ift; 100 
diefes publiziert oder ohne Publikation in Übung ijt, 
lan die bürgerlich gefchloffene Ehe erft dadurch ratum 
matrimonium werden, daß die Schließung in der hierin 
vorgefchriebnen Form nachfolgt. Solange dies nicht 
geichteht, Haben Die geijtlichen Gerichte, alS Gewillens:- 
gerichte, die Che ald mit dem impedimentum clandes- 
tinitatis behaftet zu behandeln.” Und Schulte a. aD.
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Seite 447: „Sn denjenigen Gegenden und Pfarreien, 

10 das angegebne Dekret de3 Konzils von Trient 

weder bejonders publiziert noch durch Obfervanz in 

Sebrauh ift, gilt daS vortridentinifche Tanonifche 
Redt. Zur Giltigfeit der Ehe ift dort (nur) not- 

wendig der wirklich zuftande gefommnme consensus, fei 
er durch verba de praesenti exflärt (sponsalia de prac- 
senti), oder fei zu einem Verlöbniß der concubitus ge- 
treten.” 

Unter Ddiefen Umftänden war in der Diözefe 
Breslau die vor dem Standesamt gejchloffene Ehe 
nad dem Tanonifchen Recht zweifellos giltig., Ob 
das die geiftlichen Behörden zugeftanden haben 
würden, wenn man fidh nicht gerade im KRulturfampf 
befunden hätte, Tann ich nicht willen. Sedenfalls 
macht e3 der Kriegszuftand erflärlich, daß an Die 

Pfarrer eine fireng vertraulihe Verfügung erging, 

wonach fortan in der Dfterzeit das tridentinijche De- 

fret in jeder Gemeinde verkündigt werden follte, und 
damit hörte auch der Zuftand der Unfchuld für den 
Tatholifchen Teil folcher gemifchten Brautpaare auf, 
die jih in der evangelifhen Kirche trauen oder, wie 
man nach Einführung der Zivilehe fagen muß, ein= 
fegnen laffen. Mich entrüftete diefe Perfidie, wofür 
ich damals Die taftifch ganz richtige Maßregel anjah, 
und ich jchrieb ungefähr das, was ich hier gefagt 
habe, an die Schlefifhe Zeitung, die e3 aber, wie 

gejagt, nicht verwendbar fand. Mehrere Jahre fpäter 

entbrannte ein heftiger Streit über Die Angelegenheit, 

weil das tridentinifche Dekret in Berlin und in 

Schweidni an die Kicchthür angelchlagen worden 
war. Der Streit verlief, wie jolhe Streitigkeiten 
zu verlaufen pflegen: die proteftantifchen Angreifer 
ihoffen beharrlich vorbei, und die Katholifen wurden 
durch den Angriff bloß gereizt, aber nicht gefchädigt. 
Ungzähligemal wurde in den proteftantifchen Zeitungen 

X}
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der Borwurf wiederholt, die evangelifchen Ehen würden 
von den Katholiken für Konkubinate erklärt, wag ein: 

[fach unwahr ift; die Eathofifche Kicche erklärt nicht 
; allein die evangelifchen, fondern auch die jüdijchen 
| und heidnifchen Ehen für wirkliche und giltige Ehen; 
das tridentinifche Dekret gilt num für die Katholiken, 

‚und auch für diefe, wie gejagt, nur dort, wo e& ver- 
 Tündigt ft; den giltigen Ehen der Häretifer und 
Schismatifer fommt nach, Gury fogar der faframen- 
tale Charakter zu.*) Den richtigen Angriffspuntt: daß 
der Fürftbiichof das vorher nicht verfündigte Dekret 
gerade in jenem Augenblic® amtlich befannt zu machen 
befahl, hat fein einziger der Angreifer getroffen, nicht 
einmal ein Surift, foviel ich mich entfinnen Tann, 
wie denn überhaupt proteftantifche Suriften in der 
Kunft, Tichliche Rechtsverhältnifie mißzuverftehen, 
mit gewöhnlichen proteftantifchen Zeitungsfchreibern 

*) AS da3 in ben Grengboten erfcjienen war, ihrieb mir Herr 
Pfarrer Lie. Ihümmel: „Allerdings fchreibt Sur II tract. IX 
cap. 3 art. In. 745, daB die unter Ungläubigen und Juden ge 
Ichloffene Ehe eine veditmäßige fei, aber bie deutiche Ausgabe von 
Weiielacd, Negensburg, Manz, 1869, fügt im 2. Zeile &. 785 aud) die 
Snftruftion der Pönitentiarie bei, nad) ber bie nit faframentale 
Verbindung Konfubinat fei. Jedenfalls aber, da bag tribentinifche 
Dekret für Katholiken auch nach des Verfaffer? Meinung giftig tft, 
twürde ein eine gemifchte Ehe eingehender und nur evangelifh ge« 
trauter Katholif von dem Grlaß al? concubinarius angefproden 
werden." Die beutjhe Ausgabe von Gury fenne ih nicht; e3 fieht 
dem bigotten, unwifjenden und gewalttgätigen Pius IX. ähnlich, dag 
er auf ba3 alte Tanonifhe Cherecht umzuftoßen verjucht Hat, Auf 
das zweite Habe ih Herin Ihümmel geantwortet, daß es ja feit Ein- 
führung der obligetorifchen Bivifehe „ebangelifch getvante Katholiken" 
fo wenig mehr giebt wie überhaupt evangelifch getrante Eheleute. 
Ein bloß im der ebangelifchen Kirche getrauter Mann würde nicht 
Bloß don der Fathofifchen Kicche, fondern aud) dom State ald con« 
eubinarius behandelt iverden. Nicht gegen bie edangelifde Trauung, 
fondern gegen die Zivilche war der bijhöfliche Erlag gerichtet, und 
da ber befeibigende Ausdrud concubinarius in Beziehung auf evan- 
gelifd, Getraute von Kathorifen niemals gebraudt worden ift, jo war 
der bon. epangelifcher Seite erhohne Vorwurf duraus unberetigt.
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retizueifern fcheinen; einen vecht merfwürdigen Fall 

diefer Art will ich fpäter noch anführen. 

In dem Drange, wenigjtend etwas zu thun, fei 

e3 auch das allerdümmifte, erklärte ich meine Bei- 

flimmung zur Staatzfatholifenadreffe. Cine Dumm: 

heit war daS, denn da3 Staatzkatholifentum ift mir 

vom erjten Augenblid bis zum Testen fo widermwärtig 
wie möglich gewefen. AS im Bofenfchen einer Ge: 

meinde der erite Staatöpfarrer aufgezwungen mwurde, 

fagte ich zum Herrn v. Rampb: Das ift ja reizend,von 

der angeblichen Gewiljenstyrannei des Klerus will 
man die Katholifen befreien, und nun fängt man das 

Befreiungsmwerk damit an, daß Gendarmen in die Ge- 

meinden Geiftliche einführen, von denen jene nichts 

mifjen mögen! Aber der Ummille über dieje thörichte 

Wirtichaft wurde damals bei mir noch überwogen 

von dem Ummillen Über den Drud, den die gedrücdte 
Hierarchie ihrerfeitS noch auszuüben vermochte, weil 
e3 diefer und nicht der Drucd des Staates war, den 
ich jelbft empfand. Der Fürftbifchof („Sn hohem 

Auftrage: Pefchke”) fehrieb mir unter dem 14. Juli 
1873: „Der Deutjche Reich3- und Preußifche Staats: 
anzeiger brachte jüngft die zunächlt von Schleftfchen 

Katholifen aus Anlaß der neuen fogenannten Kicchen- 
gefege ausgegangne Adrefje an Se. Majeftät den 
Kaifer und König, in welcher wir Bifchöfe der Stö- 

tung des Eonfeffionellen Friedens, der Mibachtung 
beitehender Gefege, der Erhebung unberechtigter An: 
fprüche, der Erregung eine® unheilvollen Streites 
zwifchen Staat und Kirche, des Mißverftändniffes 
und der Leidenfchaft u. |. w. angeklagt werden und 

jedes felbftändige Recht der Kirche geleugnet wird. 
Laut des Anzeigerd vom 11. diefed Monat3 find auch 

Euer Ehrmwürden diefer Adreffe beigetreten. Wir ver: 
anlafien Sie zu baldiger Erklärung: ob Sie den Bei: 
tritt al ShrerfeitS erfolgt anerfennen, ob Sie die 

I:
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Adrefje nicht gelefen haben, und "wie Sie das der 

Didzefe abermals gegebne öffentliche Ärgernis ent= 

Tchuldigen und wieder gut machen wollen.“ 

ALS Antwort fchicte ich dem Bifchof unverfchämter- 

weife eine lange Abhandlung ein — Zeit hatte ich 

ja —, deren Hauptftellen ich, um da8 Ärgernig wieder 
gut zu machen, mitteilen will, denn die Lefer diefes 

Büchlein werden dag Gegenteil von Ärgernis dabei eın- 
pfinden. „Euer u. f, w, erwidre ich ganz gehorfamft, 

daß ich e3 für eine Verlegung der Seiner Majejtät 
dem Kaifer und König fehuldigen Unterthanen- und 

Beamtentreue anfehen würde [ald Lofalfchulinfpeftor 

war ich ein Stückchen von einem Zöniglichen Beam- 

ten], wollte ich wegen meiner Beteiligung an einer 

Höchftdemfelden gewidmeten Ergebenheitsadreije mich 

verantworten oder entfchuldigen. Wenn ich dennod; 

auf die in der Hohen Zufchrift enthaltenen Fragen 
eingebe, jo gefchieht dies nicht in Anerkennung einer 
Verpflichtung, fondern nur aus perfönlicher Ehrfurcht 
gegen Eure Fürftlihe Gnaden, Die fragliche Adrefje 
babe ich gelefen, meine Beitrittserflärung aber exjt 

längere Zeit nachher, ohne ein Exemplar der Adrejie 
vor mir zu haben, eingefandt. Auch jest ift mir fein 
Eremplar zur Hand, noch habe ich ihren Wortlaut 

im Gedächtnis. So viel erinnere ich mich, daß 

Anfchuldigungen gegen die Hochwürdigften Herren 
Bifhöfe darin nicht vorkommen. Anfhuldigungen 
werden darin erhoben gegen eine Partei in der fatho= 
lifchen Kirche; über etwaige Beziehungen der Hoch- 
mürdigjten Bifchöfe zu diefer Bartei wird — fo viel 
ih mich erinnere — nicht3 gejagt, wie auch ich mir 
ein Urteil darüber nicht anmaße. Auch Fann ich mich 

nicht erinnern, daß in der Adrefje »jedes felbftändige 
Recht der Kirche geleugnet« würde. Das Recht der 
Kicche, zu glauben, was fie will, zu lehren, waß fie 
will, die Heiligen Saframente zu fpenden wie, wo und
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wen fie will, ihr Vermögen zu verwalten [das Gefeh 

über die Verwaltung des Kirchenvermögens wurde 
exit fpäter erlafen], das Recht, die Kirchenbeamten 

anzuftellen (allerdings mit gewiffen Einfchränfungen, 

mie fie immer und überall bejtanden haben), über 

diefe Die Diöziplinargewalt zu üben und geiftliche 
Strafen zu verhängen (darunter auch) Die größte, den 

Ausfchluß aus der Kirche, die thatfächlich eintritt, 

wenn die heiligen Saframente verweigert werden; 

die öffentlich befannt gemachte Erfommunifation ift 
feine geiftliche, fondern eine eminent bürgerliche Strafe, 

da fie den Erfommunizierten, fall er unter Katholifen 

lebt, daS Leben nicht bloß unerträglich, fondern un- 

möglich macht), von allen diefen Rechten wird in der 
Adrefie keins beftritten, fondern, fomweit ich mich er- 

innere, nur das Recht, in Angelegenheiten gemifcht 

bürgerlich-ficchlicher Natur die Grenze zu beftimmen. 

Nun weiß ich allerdings, daß der Kirche oder rich- 

tiger gefagt der höchiten Tirchlihen Behörde (die 
neuerdings beharrlich mit der Kirche identifiziert wird, 
ähnlich wie die Schriftiteller des jpätern Mittelalters 
»Kicches zu fchreiben pflegten, wenn fie den Kirchen- 
ftaat meinten) von extremen Syftematifern nicht allein 
Diefes Recht, fondern überhaupt jedes Recht zuge- 
fprohen wird, fodaß für die Geiftlichen und Die 
Laien, forte für die weltlichen Regierungen fchlechter- 
dings nicht übrig bleibt, al3 die Pflicht unbedingten 
Gehorfams in allen geiftlichen und geiftlich-weltlichen 
Dingen. Ach weiß aber auch, daß die Träume der 
Spftematifer niemals Wirklichkeit geworden find, daß 
vielmehr, jo oft und fo lange der Kirche überhaupt ein 
Staat gegenüberftand, Der Staat das Necht der Örenz- 
beitimmung geübt hat, vom Staate der römischen Cä- 

jaren bi3 auf den Staat Ludwigs XIV. und der 
Maria Therefia herab... Die Unterzeichnung der 
AHdreffe habe ich für Pflicht gehalten, weil ich die 

“«
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doppelte Überzeugung hege, daß einerfeit3 die Kirche 
durch die fogenannten Kirchengefege an der Erfüllung 

ihrer Miffion nicht gehindert wird, und daß andrer 
feits, wenn die Oppofition der fogenannten Fatho- 
lifchen Preffe gegen die Staatsregierung Erfolg haben 

follte, die Eriftenz des deutfchen Reichs nicht bloß, 

fondern auch die de3 preußifchen Staats in Frage 

geftellt würde, ES ift notorifh, daß fich diefe 
Prefie gegenwärtig einer Höhern Autorität erfreut 

als felbft der Epiffopat, Denn noch jedesmal, fo oft 

einer der Hochmwürdigften Vifchöfe mit einem einfluß- 

reichen Fatholifchen Blatte in Kollifion geriet, hat 

er nachgeben müfjen. Nun haben vor drei Sahren 

die Hiftorifch-Politifhen Blätter, wohl die ange- 

fehenjte der Fatholifchen Zeitfchriften Deutfchlandg, 

den Biichöfen und dem fatholifchen Volke Preußens 
den Fatholifchen Charakter abgefprochen, Ießterm, weil 
e5 1866 — wenn gleich ungern — doch in den Arieg 
gegen Öfterreich gezogen jei, den erjtern, weil fie diefen 
Krieg nicht Öffentlich und nachdrüdlich verurteilt 
hätten. Wenn fich diefe Anfchauung Bahn bricht, 
und wenn zugleih) dem Eatholifchen VBolfe Deutfch- 
lands die Meinung beigebracht wird, Die die befagten 
Organe unabläffig predigen, daß-die Staatsregierung 

darauf ausgehe, ihm fein heiligftes Gut, die Religion, 
| zu vauben (einfache Leute meiner Gemeinde haben mich 
! wiederholt gefragt: ift e8 denn wahr, daß wir nicht mehr 
zur heiligen Beichte und in die heilige Mefje gehen 
dürfen?), dann werden bei einer Friegerifchen Ber- 

wielung die Stimmen der Hochwürdigiten Bifchöfe 
gegen ein Bündnis der deutfchen Katholifen mit 
rankreich fo wenig vermögen, wie die an die Ar- 
beiterflaffe gerichteten Ermahnungen zur Genügfam- 
teit und die Abmahnungen von Gewaltthaten ver- 
mögen, nachdem Tatholifche Männer, die fich mit 
folchen Gegenftänden befchäftigen, Jahrzehnte hin-
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durch den Haß gegen daB Kapital gepredigt und der 
Anficht, Die Arbeiter müßten fuchen, ihre Lage durch 

Sparfjamfeit und dur Steigerung ihrer Intelligenz 

zu beffern, die Behauptung entgegengeftellt haben: 

es jei ein Hohn, Leute, die das zum Leben notwen- 
dige nicht haben, zur Sparfamfeit zu ermahnen, und 

ehe man für die Arbeiterfinder Schulen errichte, folle 

man vorher, damit fie nicht verhungern, Suppenan- 

ftalten begründen. [(E3 waren ebenfalls die Hiftorifch- 

Bolitifhen Blätter, die in den fechziger SKahren der- 

gleichen predigten.]... Nicht darin fehe ich das Un- 

glüd, daß ein atholifcher Priefter eine eigne, von der 
Majorität feiner Amtsgenofjen abweichende Überzeu- 

gung öffentlich ausfpricht, ondern daß ein folches Aus- 

fpredhen der eignen Überzeugung Ärgernis erregt. Sit 

e3 doch fo weit gefommen, daß e3 Taum noch 

einen Gegenftand der Wiljenjchaft, der Politif, des 

bürgerlichen, ja fogar des perfönlichen und Familien: 
leben mehr giebt, über den ein Katholif eine von 

der herrfhenden Prefie unabhängige Meinung auss 

iprechen könnte, ohne daß er des Abfall3 vom Glauben 

befhuldigt würde. Diefen Zuftand habe ich feit 
Sahren al3 unheilool beklagt. Sollte ed wirklich 
gelingen, jeden denfenden Kopf, jede unabhängige 

Überzeugung, jeden felbftändigen Charakter aus dem 
Katholizismus Hinauszudrängen, dann bliebe von 
diefem freilich nichts mehr übrig als ein ungeheurer 
Automat, der nur noch dur) die Ähnlichkeit der 
äußern Erfcheinung an die ehemalige Tatholifche 
Kirche erinnern würde. Drum halte ich unter allen 

dringenden Bedürfniffen der jebigen Zeit für das 

dringendfte, diefer allergrößten Gefahr vorzubeugen, 
und das fatholifche Bolt nach und nad) wieder daran zu 
gewöhnen, Daß e3 jelbitändig denkende, überzeugungs- 
treue und harakterfefte Männer nicht als den Ruin, fon- 
dern alS die Lebenskraft der Kirche betrachte u, f. w.



350 Die Erfommunifation 

Nach Abfendung diefes höchft überflüffigen Er- 
guffes mußte ich wieder einmal, wie öfter in den 
legten Sahren, täglich auf der Lauer Kegen, um 
meinen Briefboten (e8 war ein Schulfnabe, der die 
Poftfacden in einer verfchlojjenen Blechtafche bolte) 
heimlich abzufangen; denn wenn mich Die. Mutter 
einen großen Brief auspaden fah, deffen Snhalt ich 
ihr nicht mitteilen Eonnte, geriet fie in große Angit. 
Dft, wenn fie einen amtlichen Brief in meiner Hand 
fah oder in meinem Geficht einen bedenklichen Zug 
enfdecte, jagte fie: Schreibt, Lieber Herr, Tchreibt, 
daß hr bei der Pfarre bleibt! Ich hatte ihr diefes 
Sprüchlein mitgeteilt, da3 der VBolfswih in der geit, 
wo die Konfordienformel umging, den fäahftfichen 
Pfarrfrauen in den Mund gelegt hat. Diesmal kam 
aber Fein Brief, fondern der fürftbifchöfliche Kom- 
mifjarius, Propft Hübner aus Zobten am Bober, der 
siwar ein vortrefliher Mann und höchft angenehmer 
Gefellichafter war, deifen Anbliet mich aber an jenem 
Tage nicht übermäßig erfreute. Zufällig oder, wie 
beide meinten, durch Gottes Fügung Tarı gleichzeitig 
von der andern Geite mein Bruder, der Kaplan an, 
zum Befuch, wie er dev Mutter jagte, in Wirklichkeit 
aber nur, um mich zum Widerruf meiner Unterfchrift 
zu beftimmen. Während die Mutter in der Küche 
beihäftigt war, bearbeiteten mich beide und be= 
fchworen mich „vor dem Bilde deg gefreuzigten Hei- 
lands,” Sch blieb dabei, ich Eönnte dem Bropft die 
protofollarifche Erflärung, die er mir zu entloden 
den Auftrag hatte, nicht fo ohne weiteres geben, und 
verfprach, fie ihm nächfter Tage nach) Zobten zu 
bringen. Mein Bruder reifte am andern Tage wieder 
ab, und einen Tag darauf erklärte ich der Mutter, 
ich Hielte mich zu einem Gegenbefuch beim Propft 
verpflichtet, Hätte eigentlich aud) etwas amtliche3 mit 
ihm zu befprechen, worüber fie fehr erfreut war, denn
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e3 verjtand fich von felbjt, daß fie mitfuhr, und das 

Wetter war wunderfhön. Bor der Abfahrt fehiekte 

ich folgende Erflärung an Die Schleftfche Zeitung: 

„Hätte ich geahnt, daß die Beteiligung an der viel 

befprochnen Mdrefje jchlefiicher Katholiken als Auf: 
lehnung gegen die geiftliche Obrigkeit, ja alB Abfall 

von der Kirche aufgefaßt, und daß den geiftlichen 

Unterzeichrern der Adreffe nur die Wahl gelaffen 

werden mwirde zwifchen Widerruf einerfeit$ und Bann 

nebjt Abfesung andrerfeit3, fo hätte ich meinen Namen 

nicht beigefügt. Da nun in Wirklichkeit diefes Unge- 

ahnte eingetreten ift, ich aber durchaus nicht gemwillt 
bin, aus dem Verbande der Tatholifchen Kirche aus- 
zufcheiden, fo ziehe ich, unbefchadet der Seiner Maje- 
fät dem Kaifer in jener Adreffe angelobten Ergeben- 
heit, meine Unterfhrift Hierbucch zurüd," In Zobten 

überließen wir meine Mutter zunächit der Gefellfchaft 

der Schweftern de3 Propftes und zogen ung in deifen - 

Studierftube zurüd. Das Gefchäft ging glatt von 
Hatten. Sch überreichte eine Abfchrift meiner Er: 

flärung, die, da fie am andern Morgen gedrudt er 
feinen mußte, eine vollendete Thatfache war, an 

der fich. nichtS mehr ändern Kieß, und er verfaßte ein 

Protofoll, das ihm vielKopfzerbrechen zu machen fehien, 

denn’er brauchte dazu fo Tange Zeit, daß ich unter- 
deijen einen auf dem Sofatifche liegenden Roman von 
Bollanden halb durcchlefen onnte, Diefen fand ich, 

nebenbei bemerkt, abfcheulih. Dann unterfchrieben 
wir und begaben ung zu den Frauen zum gemeinfamen 
Kaffee. Meine Mutter fand die Partie ganz reizend. 
Da 8 mir gelungen war, ihr auch alle gefährlichen 
Zeitungsblätter zu unterfchlagen, jo hatte fie feine 
Ahnung; aber nachträglich erfuhr fie die Gefchichte doch 
dur) einen um mein Seelenheil und um das Heil der 
Kiche ehr beforgten Amtsbruder, der durch feine 
Unfähigkeit, etwas auf dem Herzen zu behalten, be-
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rüchtigt war (er war imftande, binnen einer Stunde 

zehn verfchiednen Perfonen beiderlei Gefchlehts ein 
Geheimnis sub sigillo anzuvertrauen); feitdem machte 

fie der Anblic der Blechtafche nervös. 

Mit der Erklärung, daß ich nicht gewillt fei, 
aus der Kirche auszufcheiden, war e3 mir voller Ernft 
gewefen. Um evangelifch werden zu Tönnen, war ich 

noch viel zu fatholifch, und zu jener philofophifchen 
Selbftändigfeit, Die der Kirche für da eigne Gemüts- 
leben nicht mehr bedarf, Hatte ich mich noch nicht 
durchgerungen. Wa3 aber das Materielle betrifft, 
fo mußte ich die Eriftenzficherheit viel zu gut zu 
fhäßen, al daß ich fie hätte für nichts und wieder 

nicht? wegwerfen follen. So oft ich des Abends von 
einem Befuch allein heimfehrte, fagte ich mir beim 
Eintritt in mein Gärtchen: Welches Glüd ift e3 doch, 
ein eigne3 Heim zu haben, aus dem einen niemand 

. verjagen darf! Eine „Sache,“ für die ich mich hätte 
verpflichtet fühlen Tönnen, Diefes Gut und dag Glüc 

meiner Mutter aufzuopfern, gab ed nicht, denn die 
bloße Negation einiger Dogmen und die Oppofition 
gegen die in der Kirche herrichende Richtung find Feine 
folde „Sache.” Ya da ich immer noch die Tatholifche 
Kirche für die, wenn auch durch menjchliche Jrrtümer 
und Leidenfchaften verdorbne wahre Kirche Chrifti 

hielt, fo war eben fie die Sache, um die e3 fich han- 
delte, und um an einer Reform diefer Kirche mit- 

arbeiten zu Tönnen, mußte ich darin bleiben. Denn 

fo viel wußte ich damals fehon, daß die draußen 

ftehenden, namentlich auch die Altkatholifen, die 
fatholifche Kirche zu reformieren fo wenig Macht 
hätten, al etwa das Königreich Sachen Macht hat, 
China zu reformieren, Der Proteftantismus freilich 
hat eine Reform der Tatholifchen Kirche bewirkt, aber 
der war auch fo mächtig, daß er eine Zeit lang das 
Dafein der päpftlichen Kirche bedrohte, und zu einer -
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folhen Macht fonnte e8 der Altfatholizismus, dag 
fah man deutlich, niemals bringen, Aug folcher Über: 
zeugung batte auch Döllinger von der Gründung 
einer altfatholifchen Kirchengemeinfchaft abgeraten 
und gemeint, die Dppofition gegen das Batifanım 
müffe als Liberaler Sauerteig in der Kirche bleiben. 
Und als ein Freund, der eine altfatholifche Pfarr: 
ftelle in Süddeutfchland angenommen hatte, in einem 
feiner Briefe über die Zurüdhaltung des Münchner 
Patriarchen Ilagte, fchrieb ich ihm: wenn fih der 
Mann, der die Gefchichte der Reformation geschrieben 
hat, an einer Kirchengründung beteiligen wollte, fo 
würde ich das für ein Zeichen beginnender Gehirn- 
erweichung anfehen; ihm ftehe eben die Wahrheit 
allzu Har vor Augen, da Kichen nicht von Pro- 
fefforen gegründet werden, Tondern nur aus großen 
Vollsbewegungen erwachlen Tönnen. Denjelben Ge- 
danken hat neuerdings Profeffor &. Tröltfeh mit Be- 
siehung auf die Reform: und Neubildungsverfuche 
innerhalb des Protejtantismus im zweiten Auguftgeft 
der Preußifchen Sahrbücher (Jahrgang 1895) in einer 
vortreffliien Abhandlung über Religion umd Kirche 
ausgeführt. „Wirkliche, tiefgehende Reformen, fchreibt 
er u. a,, find immer Revolutionen und finden nur 
unter fehweren Kämpfen ftatt, Die gewöhnlich gar 
nicht bloß veligiöfe Kämpfe find. Das Schiff der 
teligiöfen Reform bedarf einer allgemeinen Erregung 
des Meeres, um flott zu werden. Das hat nicht 
zum mindeften die Reformationsgefchichte bewiefen.” 
Der Kulturfampf war ja au ein Sturm im Meere; 
nur ift e8 nicht das Schiff der Reform gemwefen, mas 
er flott machte, fondern dag Schiff der unveränderten 
römischen Kirche; was fich von diefer Iogriß, war 
nur ein winziger Kahn. Weiterhin fchreibt Tröltich: 
„Würde überall Eonfequent gedacht, fo müßten die 
einen den Untergang der Kirchen und die andern 

Wandlungen . 28
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den Untergang der Welt erwarten. Diejenigen, die 

in der Mitte zwifchen beiden an einer Reform der 
Kirche arbeiten, mögen aber aus der Gefchichte lernen, 
daß mit etwas liberaler Theologie und etwas Ger 
meindebelebung Diejes Ziel nicht erreicht wird. Kirchen 
werden nur im heißen Feuer eines allgemeinen Brans 
de3 umgefchmolzen.” &3 gab alfo feine Sache, die 
mic hätte aus der Kirche Hinauslocken können, fon- 
dern nur Zumutungen, durch deren Nichtabmweifung 

meine perfönliche Würde gelitten hätte, Tonnten mich 
binausdrängen. 

Eine folde Zumutung herauszufordern, Tonnte 

mic) mein Temperament leicht hinreißen, drum nahm 
ih mich in adt. Zunächit vor den Amtsbrüdern; 
den Verkehr mit ihnen befchränfte ich auf das not- 
wendigite, und wenn ich mit einem zufammenfam, 
fuchte ih.Gejprächen über die Tagesereignifje mög- 
lift auszumweichen. Sah ich einen geiftlichen Vefuch 
nahen, fo verbarg ich fehlennigft die Schlefifche Zei- 
tung, um nicht an daS Doppelverbrechen zu erinnern, 
Daß ich fie, und nicht die Hausblätter, hielt. Ein 
mal wurde fie von dem alten, dien, pathetifchen, 

unfreiwillig Eomifchen Pfarrer P. in der Küche auf- 

gejtöbert, wohin id) fie in der Eile geflüchtet Hatte. 
Nein, rief er, wie fönnen Sie immer nod) diefes 

Schandblatt mithalten, da8 unfre heilige Kirche ver- 
folgt und befehimpft und erft diefer Tage wiederum 
eine abfcheuliche Gejchichte von einem Fatholiichen 
Geiftlichen erzählt hat! Die Entrüftung war ehr 
erflärlich, denn er und fein Kaplan, den er mithatte, 
waren beide, wie ich genau mußte, in puncto puncti 

nit ganz taftfeft. Übrigens hielt er e3 in Zeitungs- 
fachen nicht anders, als e3 eben die meiften Leute 
bi3 auf den heutigen Tag zu halten pflegen. ‘eder 
erflärt jedes Blatt für ein Schandblatt, da3 von 
Männern feiner Partei Skandalgefehichten erzählt.
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Schaden könnte e3 ja nichts, wenn Skandalgefchichten 
überhaupt nicht gedruckt würden, und die Wut der 
Reporter genannten Hyänen, eus allen Winkeln alles 

“ Ua3 auf den Markt der Öffentlichkeit zu fchleppen, 
dazu auch noch allen Abfall und alles Gemüll, allen 
Plunder bedentungslofer Kleinigkeiten, ift greulich 
und lächerlich zugleich. Aber da num einmal die 
modernen Verkehrsmittel diefe Offentlichkeit — teoß 
Braufemetter — gefchaffen haben, und da fich ing= 
befondre die Berichterftattung über Verbrechen und 
Strafurteile fchlechterdings nicht verhindern Täßt, fo 
muß wenigftens die Fälfchung der öffentlichen Mei: 
nung vermieden werden, die darin liegen mürde, daß 
fih nur gewiffe Boltsihichten die Veröffentlichung 
ihrer Standalchronif gefallen lafien müßten, gewiffe 
Kreife aber das Privilegium hätten, bei ihren eignen 
„Unfällen“ rückfichtsvolles Schweigen fordern zu dürfen. 
&3 wäre unbillig, einem Blatte zuzumuten, daB eg 
fich beeifen folle, die Schande von Angehörigen der eig- 
nen Partei aufzudeden; aber wenn e8 die der Gegen- 
partei breittritt, jo bat Diefe fein Net, zu Hagen; 
verfäumt fie ja Doch nicht, fich zu entfchädigen. Und 
fo Tommt durch diefe Art Arbeitsteilung ein an- 
nähernd richtiges Bild der Wirklichkeit auftande, a3 
für den beobachtenden Gelehrten mie für den praf- 
tifchen Politiker immerhin von Wert ift. 

Auch in der Unterhaltung mit meinen Pfarr: 
findern legte ich die Worte auf die Goldwage. Sie 
waren ja meiftens bäuerlich einfältig und harmlos, 
mie auch wohl nicht abgeneigt; aber ein paar gingen 
doch fleißig zum Propft Hübner, um Bericht zu er- 
Hatten und fich Verhaltungsmaßregeln zu holen; be- 
forder8 der Schmied, ein Huger Mann und auch 
fonft ein Muftermenfh. Er that ab und zu eine 
wohlüberlegte Frage und fejaute mich dabei mit 
forfchenden Biden an. Mag meinen Sie, wohl, fagte 

- 23*
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er da3 einemal, ob e8 zur Revolution fommen wird? 
(nämlich wegen der Maigefeße). Die ift bei unfrer 
Militärverfaffung nicht möglich, erwiderte ih. Daz 
ift richtig, bemerkte er, fie ift nicht möglich. Auch 

einige von den Schulfindern ftellten mir Fallen. E3 
waren gute Kinder; ich. bin, mit Ausnahme eines 
einzigen Falles, die ganzen vier Jahre nie auch nur 
in die Verfuchung gekommen, zum Stod zu greifen, 
aber in diefem Punkte waren fie von den Eltern 

dreffiert. AlZ ich einmal Beifpiele von Unglauben 

aufzählen ließ, fagte der eine Knabe: wenn manche 
nicht glauben wollen, Daß der heilige Vater unfehlbar 
tft, und alle fahen mich neugierig an; ich weiß nicht 
mehr, wie ich mich dabei verhalten Habe. Aljo ich 
nahm mi in acht, und zwei Aufforderungen, die 
Zeitung alifatholiiher Gemeinden zu übernehmen, 
eine aus Breslau und eine aus Auffig in Böhmen, 
Yehnte ich ab. Aber was kommen foll, fommt doch. 

Am Morgen des Sylveftertages 1874 wurde ich 
über Land zu einem Kranken geholt. && Tag tiefer 
Schnee, und wir konnten nur Schritt fahren, jodaß 
e3 gegen drei Stunden dauerte, ehe mir hinfamen. 

Sn jehr mißmutiger Stimmung fehrte ich heim. Da 
hätte man nun einmal, jagte ich mir, fo ziemlich 
einen ganzen Tag dienftlich zugebracht, aber womit? _ 

Sm Schlitten fiben ift doch feine Leiftung. Und da 

Abendmahl jpenden, mit dem Kranken — e8 war fein 
Sterbender — ein wenig plaudern, das ift doch auch 
eigentlich Teine Leitung; der Paftor des Drtes hätte 
nur eine halbe Stunde dazu gebraudht. In diefer 
lebhaften Empfindung eines unbefriedigten Dafeins 
hatte ich zwei Briefe zu erbrechen, Der eine kam 
von der Regierung. Diefe fand ed damals angemelfen, 
neben der Peitjche doch auch ein wenig das Zuder- 
brot zu probieren, und arbeitete an der Aufbeilerung 
fehlechter Pfarreien Töniglichen PBatronat3. Jch hatte
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eine Anzahl Berichte und Berechnungen einzufchicken 
gehabt und war vom Landrat vernommen worden. 
Der Brief bradhte mir nun die erfreuliche Kunde, 
daß befchloffen worden fei, die Auratie Harpersdorf 
aufzubefjern um 11 Thaler 18 Silbergrofchen 7 PBfen- 

nige oder fo ähnlich. Der elf Thaler entfinne ich 
mic) genau; von den Silbergrofhen und Pfennigen 

weiß ich nur, daß welche dabei, und daß die Zahlen 
möglichft ungerade waren; e8 war der Betrag, der 
an dem bisherigen Pfarreinfommen zu 500 Thalern _ 
fehlte. (Zu dem Entfchluffe, da geringite Einkommen 
der Fatholifchen Geiftlichen auf 1800 Mark feitzufegen 
— da3 der evangelifchen auf 2400 Mark —, hat fich 
die Regierung erft ein paar Sahre fpäter aufge 
ihmwungen) Man wird begreifen, daß diefe Auf- 
beiferung nicht eben geeignet war, die gedrückte 
Stimmung in eine gehobne zu verwandeln. Wer weiß, 

ob nicht eine andre Ziffer, etwa 111 ftatt 11, eine 
Stimmung erzeugt hätte, in der ich den zweiten Brief 
gleichmütiger gelefen und beantwortet haben würde, 
Diefer zweite fam vom Exzpriefter und enthielt ein 

Nundfchreiben nebt einer Lifte, in die Beiträge für 
die neu ausgeweihten Priefter eingezeichnet werden 
follten. In dem Rundfchreiben hieß e8 u. a., der Fürft- 

bifhof habe bei der Weihe gejagt, e3 fchmerze ihn 
tief, Daß er den Neuprieftern nicht einmal den Biflen 
Brot gewähren Tönne; jo wolle man denn dem Hoch- 
würdigften (wenn ich nicht irre, zu irgend einem Jubi- 
läum, das er nächftens feiere) die Freude machen u. f. w. 

Sch fchrieb neben meinen Namen in die Lilte: Wenn 
einer der brotlojen Amtsbrüder zu mir fommt, fo will 
ih meinen Fargen Bifjen Brot mit ihm teilen, aber 
Geld zeichnen zu einer Sammlung, die eine Demon- 
ftration gegen die Staatsgefebe bedeutet — nimmer: 
mehr! Sch fügte dann noch in einem befondern Briefe 
an den Erzpriefter bei, der Bifchof ‚habe durch die
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lebte Weihe von Neuprieftern gegen die Tanonifcher 

Gefege verjtoßen. Da nämlid im Mittelalter die 

vielen .clerici vagabundi: große3 ArgerniS gaben, fo 
haben die Konzilien Befchlüffe gefaßt, die ins Tan» 
nifche Recht - übergegangen find, wonach der Bifchof 
feinem die höhern Weihen erteilen darf, dejlen an- 

ftändiger Lebensunterhalt nicht entweder - duch das 

eigne väterliche Vermögen oder durch ein Tirchliches 
Benefizium gefichert ift. Sn der Regel wird erfordert, 

daß der zu Weihende Schon ein Benefizium, eine Pfarrz, 

Domherrn- oder Klofterpfründe habe, die ihm. das 

Necht auf die Bitte um die Priefterweihe verleiht, und 

für Diefen titulus benefieii tritt der titulus patrimonii 
nur jubfidtär ein (Conc. Trid. Sessio XXI, Caput II. 
Schon die Überschrift des Kapitels ijt ein vernichtendes- 

Urteil über die Handlungsweife Der Bifchöfe; fie Tautet: 
Arcentur a sacris ordinibus, qui non habent, unde vi- 

vere possint; aber freilich: silent leges inter arma). 
Später, al8 Die Kirchenregierung immer bireaufratifcher 
und das Suftitut der Hilfägeiftlihen neu ausgebildet 
wurde, erfand man für diefe noch den titulus mensae.*)- 
Diefer Tifchtitel wird entweder von einem Privatpatron 

verliehen unD bejteht darin, daß fich diefer verpflichtet, 

dem zu Weihenden eine feiner Pfarreien zu geben, 
fobald fie frei wird, oder ihm, wenn er vor einer 

folhen Valanz brotlo3 wird, ein Sahrgeld zu zahlen.. 
Gelingt e8 dem zu Weihenden nicht, bei einem Private’ 
patron anzufommen, jo muß ihm der Bifchof jelbjt 
den Titel gewähren. Für gewöhnlich bedeutet diefer 

*Y Im Aumnat begeifterte der Tifchtitel unjern Humoriften zu: 
einer Poffe, die wir an FZafding aufführten, -und worin er felhft die 

Hauptrolle, einen jüdifchen Kommerzienrat, übernahm, €3 war übers 
twältigend, wie er mit jeinem praditvollen Baffe, der ihn von jeder 
Sper mit Golde anfgewogen koorden wäre, feine fnurrigen Kos 
plets nad; den Melodien tragijher Opern fang. Braver MWedert, 
febjt du nod ?
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bifhöfliche Tifchtitel eine Anmeifung auf dad Eme- 
ritenhaug; diefen Titel habe auch ich, und wäre ich 

fatholifcher Priefter geblieben, jo fäße ich jest, weil 

ich „untauglich” bin, al3 „Stübelpater“ in einem Stüb- 
chen des Priefterhaufes zu Neifje. Die jämtlichen 

während des Aulturfampfs gemweihten Geiftlichen Fonnten 

darin freilich nicht untergebracht werden, aber, das 

fehrieb ich dem Exzpriefter no, wenn der Bifchof, 
anftatt die Vorfchrift de3 fanonifchen Rechts zu be 

obachten und den vermögenzlofen unter den Kandis 
daten zu jagen: SH fan euch jest nicht weihen; 

juchet ein Unterfommen in außerpreußifchen Diözejen 
:gder wendet euch einem andern Lebensberufe zu! die 

jungen Zeute Durhaus weihen wollte, fo hatte er die 

Pflicht, fie aus feiner eignen Tafche zu erhalten, 

und diefe Tajche Hätte ausgereicht. Denn fein Ein: 
fommen, daS wußte ich von meinem Freunde, dem 

Schulrat U, belief fich auf 150000 Thaler. Wenn er 

jedem Neupriefter ein Sahrgeld von 400 Thalern 

zahlte, jo Zonnte er mit 120000 Thalern dreihundert 
ftellenlofe Neupriefter erhalten, und jo bod) ift ihre 

Zahl, fo viel ich weiß, nicht angefchwollen, denn 

felbftverftändlich nahm die Zahl der Theologen nach 
Ausbruh de Kulturlampfs reißend ab. Auch) 
find die Theologen fpäter — das Alumnat wurde 

ja auh aufgelöjt — mirkfih in außerpreußifche 

Didzefen. gegangen, um dort die Weihen zu em: 

pfangen. 

Wie gewöhnlich in folchen Fällen, überlegte ich 
erit nad) Abfendung diefer Briefe, ma3 ich wieder an- 
gerichtet hatte, und fah nun daS Ende meiner Tatho- 

Lichen Zeit unaufhaltfam herannahen. Die Altenjtüde 
aus diefer Ieten KArifis finde ich nur noch zum Teil 
vor. Ein Schreiben ded Grzpriefter3 vom 26. Janıtar 
1875 lautet: „Euer Hochwürden teile ich ergebenft- mit, 
daß ich Shrem Wunjche gemäß hr Schreiben vom
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2. des Monat3 und die Auslaffung auf dem Zirkular 
allen Konzirkularen des hiefigen und einigen des Lieben- 
thaler und des Naumburger Ucchipresbyterat3, mit 
denen ich zufammengelommen bin, vorgelefen habe. 

Ale haben fich jehr darüber betrübt und mir beige: 

ftimmt, daß e3 meine Pflicht fei, hr Schreiben an 

die Hochwürdige Behörde einzureichen. Lebtereß ge- 

denfe ich, fo fchmwer es mir auch fällt, in etwa acht 

bis zehn Tagen zu thun, da feine Ausficht ift, Daß Sie 

mir erklären würden, Sie jeien in Zhren Außerungen 
zu weit gegangen; denn wie dem Gelbjüchtigen alles 

gelb, fo erjcheint Ihnen alles, mas die Hochmwürdigften 

Biichöfe thun, fchwarz. Hecht fchmerzlich bewegt, zeichnet 

ergebenft Auft, Erzprieiter” 

Diefer Nachfolger TE im Erzpriefteramte war 
Pfarrer von Lömwenberg und ein ausgezeichneter Cha- 
after. Er hatte ein fehr dürjtiges Einfommen und 
widmete feine ganze Kraft und die Geldmittel, die er 
zufammenzubringen wußte, der Schule und Liebes- 

werten, namentlich einem Waifen- und einem Kranfen- 
Haufe. Sn Vorausficht deifen, was nun fommen mußte, 

bejchloß ich, mich dem Bifchof Reinkenz zur Verfügung 
zu ftellen, weiß aber nicht mehr, wann ich diefen Ent- 
{hluß dem. Erzpriefter Tundgegeben habe. Daß er jo- 
fort ausgeführt worden ift, erfehe ich aus einem 
Schreiben des altkatholifchen Bifchof® vom 31. Sanuar; 
ich hatte ihm zugleich mitgeteilt, daß ich mit Rüdjicht 
auf meine fränkliche Mutter, der ich einen Umzug bei 
raudem Wetter nicht zumuten Tönne, bi3 zum Frühjahr 
in Harpersdorf zu bleiben gedächte. Dasfelbe fcheine 
ich, einem noch vorhandnen Schriftftücke nach zu fchließen, 
dem Srzpriefter gejchrieben und ihn gebeten zu haben, 
da3 unvermeidliche bi3 dahin zu verfchieben. 

Am 26. Februar kam der Grzpriefter. Weine 
Mutter, die von den Dingen, die vorgingen, Teine
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Ahnung hatte, war fehr erfreut. Während fte Kaffee- 

bereitete, eröffnete mir Auft, daß ich egfommuniziert 

fei, und daß er den Auftrag habe, die Erfommuni- 
fation auch den beiden Kirchenvorjtehern mitzuteilen. 

Er fragte nach den Häufern, und da fich Die Lage 

nicht leicht genau befchreiben ließ, erbot ich mich, mit- 

zufahren. Ach nein, fagte ex, daS wäre doch wohl zu 
viel verlangt. Dann fragte er: Glauben Sie an die 

Gottheit Chrifti? Sa, antwortete ih. — D, dann 
fommen Sie wieder zu und! — Hierauf gingen wir 

ins Zimmer der Mutter und tranfen mit ihr Kaffee. 
Bei anbrechender Dunkelheit gingen wir, wie gewöhn- 

lich, auf ein Plauderftändchen zum Kantor binüber. 
Meine Mutter, die am Fenfter faß, rief plöglih: Da 
fommen ja Sälel und Scholz im Schnee gewatet, was 

wollen denn die heute no? Ic log: E5 wird wegen 

der Kichenrechnung fein, und ging hinaus, fie zu 

empfangen. ch führte fie in Begleitung des Kantorz, 

den ich mit drei Worten von dem Gefchehenen unter: 
Tichtete, in die Schulftube. Sie waren ganz zerjchmettert 

und fagten nicht viel, nur, daß fie eben den Befehlen 

des Bifchofs nachkommen, die Gemeindeglieder in 
Kenntnis jegen und für ihre Perfon meinen Gottes- 
dienft meiden würden. Dann nahmen fie Abfchied 
und gingen. Nachträglich erfuhr ih, daß Auft zuerjt 
in ein falfches Hau geraten war und dort die Ex- 
fommunifation verlefen hatte. Eine Frau hatte ihm 

dann gefagt: Sie wollen wahrjcheinlich zum andern 

Säkel; wir find nicht Latholifh. Im richtigen Haufe 
hatte dann die Mutter Jäkel gerufen: D Sekerich, 

wenn der Herr a gudes Wort giebt, do darf a doch 

wull bleiben! A i3 halt doch fihr a vechtfchoffner Herr 
und immer der erite ei der Aerche. Sa, da& gute 
Wort will er eben nicht geben, Hatte der Erzpriefter 

erwidert. 

Nun Ließ fi die Sache vor ber, Mutter nicht
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-{änger verbergen. &3 fiel mir Doppelt fehwer, davon 

anzufangen, weil fie den ganzen Tag bis zum Abend- 

efjen ungewöhnlich" heiter gewejen war. Nach der 

Mahlzeit fagte ih: Mutter, e3 fteht uns eine große 

Veränderung bevor. Sofort erriet fie Die Bedeutung 

der beiden Befuche und brach in Thränen aus. Nlach- 

dem der erfte Sturm vorüber war, famen wir dann 

natürlich auch auf daS Materielle zu jprechen. SH 

verficherte, daß e3 ihre an nichts fehlen jolle, und er- 

zählte ihr, was mir Reinfens in Ausficht gejtellt Habe. 
Aber darauf gab fie nichts: Ach, meinte fie, mas werden 
dir denn die dummen Altkatholifen bieten fönnen! Sch 
erwoiderte, wenn meine Erwartungen nicht in Erfüllung 

geben follten, fo getraute ich mir, mit der Feder das 
Nötige zu verdienen, Wa3 willft du denn fchreiben ? 
fagte fie (du dummer Kerl, dachte fie ohne Zweifel, 

fprac) e3 aber mit Rüdficht auf meine geiftliche Würde 
nicht aus), wa8 willft du denn fchreiben? ’3 ift ja 

ichon alles gejchrieben! Damit hatte fie freilich Recht; 

aber die Welt ift nun einmal fo närrifch, daß fie das 
taufendmal gefchriebne immer wieder gefchrieben haben 

will und au) noch Geld dafür bezahlt, fodaß man 

thntjächlich von ber Feder leben Tarın. Sch äußerte 

dann noch, in unferm Heimatftädichen, wo ihre Seele 

eigentlich mehr weile, alS am jegigen Aufenthaltsort, 

werde fie fich gewiß recht behaglich fühlen. Sie war 

eine jener fpröden Frauen, die ihre Zuneigung nicht 
äußern lönnen und Verfuche der Kinder, fie zu lieb- 

£ofen, fchroff abweifen, was eine herzliche Vertraulich- 
feit erfchwert; aber ich werde nie den Ton vergefjen, 

in dem fie auf jene Bemerkung ermwiderte: Sch will 

ja nichts, al® bei Dir fein! Da wurde e3 mir zweifels - 
baft, ob ich recht gehandelt hätte. Yndes,. was Hilft 
die Grübelei über gefchehene Dinge, die fich nicht un- 
gejchehen machen laffen! 

An demfelben Abend noch fehrieb ich an den
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Sürftbifhof: „Heut Nachmittag war der Herr Erz 

priefter Auft bei mie, um mic) von einer Verfügung 

Euer Zürjtbifhöflihen Gnaden in Kennint3 zu jeßen, 
Iaut welcher ich der Erfommunilation und Suspen- 

fion verfallen fet und aufgefordert werde, mein Bene: 

fizium niederzulegen. Lebteres würde ich auch ohne 

Aufforderung im Laufe der nächften Monate gethan 

haben und täue ich infofern fofort, al ich zugleich 

mit diefem der Eöniglichen Regierung zu Liegnit alö 
Batron meinen bevorjtehenden Weggang anzeige. Da 

ich jedoch) die Nechtefraft der über mich verhängten 

Zenfuren nicht anzuerfennen vermag, gedente ich 

meine Amtsfunktionen auszuüben, folange ich hier 

verweile. Hierzu glaube ich fehon meiner Gemeinde 

verpflichtet zu fein, weil unter den obmwaltenden Um 

ftänden eine proviforifche Verwaltung der Stelle bis 

zum Amtsantritt meines Nachfolger3 unmöglich it.“ 

(Die definitive Befegung war damals, 00 das Sperr- 

gefes.noch nicht erlaffen war, no möglich, weil die 

Regierung Patron war, die Anzeigepflicht des Bifchofs 

daher mwegftel.) 

Die im Alumnat tief eingeprägte Vorftellung, Daß 

ein Erfommunizierter, der die Meffe lieft, damit ein 

Safrilegium, alfo die furchtbarfte aller Sünden begehe, 

aß doc nod) fo feit, daß mir am andern Morgen bei 

der Mefie die Aniee fchlotterten. Im Laufe des Tages 

fam dag Kirchenblatt, das einen heftigen Angriff auf 

mich enthielt. Zch fcehrieb an demfelben Tage folgen- 

de8 an die Redaktion der Schlefifhen Zeitung: 

&3 ift mir in der Seele zumider, da8 große Pur 

blifum mit meinen perfönlichen Angelegenheiten be- 

helligen zu follen. Da aber die neuefte Nummer des . 

Schlefifchden KirchenblattS meinen „Abfall” benut, 

um die altfatholifche Sache herabzufeben, jo Halte 

ich mid) zu folgenden Bemerkungen verpflichtet, um 

deren Aufnahme ich ergebenit bitte. „Sentichs dreijtes
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und Eomijch-unvernünftiges Poltern gegen Unfehl- 
barkeit und Konzil ift noch in frifeher Erinnerung.” 
Möglich, daß ich mich Fomifch ausgedrücdt habe; ich 
bin fein Alaffiter. Aber mein Wille war gut, und 
ih hätte gewünfcht, nicht nur poltern zu können, 
fondern mit der Donnerjtimme eined Luther das 
deutfche Bolt aufzumerken au$ der Leihargie, mit der 
e3 das vömifche Unheil über fich ergehen ließ, das 
ich in feiner vollen Größe gleich anfangs begriffen 
babe. „Smdeffen leiftete er den Tirchlichen Yorde- 
rungen Genüge.” Da3 habe ich nicht gethan, fondern 

in meinem teilweifen Widerruf viel weniger ausges 

fprochen, al® man von mir verlangte. „Und als er 

furze Zeit darauf Die Kuratie Harpersdorf erhielt, 
gab er der Kirchlichen Behörde jo befriedigende Er- 
Höärungen bezüglich des Vatikanifchen Konzils, daß 
diefelbe Fein Bedenten tragen Tonnte, ihm die Heine 
Seeljorgitelle anzuvertrauen.” Al3 Kaplan in Grüfjau, 

unter der Botmäßigkeit eines Pfarrers, war ich be- 
ftändig der Gefahr ausgefebt, gemaßregelt zu werden. 
Sch wußte, was daß heißt, von Liegnib her: von 
den Katholifen wie ein Ausfäßiger gemieden werden, 
von gebildeten Protejtanten fich fagen lafjen müfjen, 
daß man „fehr edel“ gehandelt, aber doc) eigentlich 

eine Dummheit begangen habe, bei feinem Menjchen 
voirkffame Unterjtübung finden, ohne Anfchluß an je- 
mand, ohne einen Pfennig Geld in der Tafche und 

ohne die geringite Ausficht auf eine Exiftenz herum: 
laufen. Das alles indes hätte ich gern erxiragen, 
wenn ich allein geftanden hätte. Sch wurde unaus- 
gefeßt von meinen Verwandten bejtürmt. Meine 

Eränfliche Mutter hing ganz von mir ab. Gie be- 
trachtete zudem gleich den meiften Katholifen eine 
Trennung von der Hierarchie als einen Abfall von 
Gott. Eine ihr mißfällige Entjeheidung fFonnte fie 
aufs Krankenlager werfen, was dann anfangen? Ic
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mußte alfo zunächit eine relative Sicherheit fuchen 

in einer felbftändigen Stellung. Sch erhielt Die bie- 

fige Ruratie. Das geiftliche Amt aber machte die 

Zufendung des Defreis von meiner Erllärung ab» 

hängig, „daß ich mich den Entfeheidungen des Bati- 

fanums richaltlos unterwerfe.” Unter dem Drud 

der oben dargeftellten Verhältnifie, bermetifc) abge: 

fchloffen von jeder‘ fympathifchen Ginmwirkung, in 

einem an Unzurechnungsfähigfeit geenzenden Zuftande 

der Verwirrung gab ich die verlangte Erklärung ab. 

Sie war eine Lüge. Ich habe e3 mir nie verhehlt 

und habe fie bitter bereut. &8 fehlte nicht an Das 

terial zu Sophismen, um bie tüge hinmwegzudispu- 

tieren. Sch wußte, daß e8 den Breslauer Herren 

nicht um meinen Glauben, fondern bloß um meine 

Unterfgrift zu thun fei. Ich wußte, dab in meiner 

nächften Nähe mehrere Geiftlichen die fogenannten 

Adhäfionserklärungen unterfchrieben hatten, ohne an 

die Unfehlbarkeit zu glauben; daß Die Proteftbifchöfe 

fich unterworfen und nach der Unterwerfung jo wenig 

geglaubt haben al3 vorher, Daß demnach „Th unter= 

werfen" und „glauben” im ulttamontanen Sprad: 

gebrauch nicht identifch find. Sch wußte, Daß der 

Here Fürftbifhof von Breslau noch immer „fehr 

ihleht auf Rom zu fprechen“ fei, und daß darum 

feinem ultramontanen Sefvetär „der Boden unter 

den Füßen brenme.” Jch durfte demnach hoffen, daß 

fich der genannte Herr noch zum Wideritande gegen 

Rom ermannen werde; dann hätte meine Unter 

mwerfung nicht® andre als ein vorläufiges Schweigen 

bedeutet. Aber ich habe das alles mir jelbjt gegen: 

über nicht zur Befchönigung meines Fehltvitt3 benußt, 

ch habe feitdem ein böfes Gewiljen gehabt. „And 

jeßt exit, nach beiläufig vier Jahren, riskiert Sentfch 

den offnen Abfall von der Kirche; wahrfcheinlich er- 

Scheint e8 ihm jebt gefahrlofer für bie eigne teure



366 Die Exfommunifation 

Perfon.” Erfteng giebt es jegt eine Firchliche Orge- 
nifation, der ich mich anfchließen Tann, damals gab 
e3 Leine. Zweitens ift jede Ausficht auf eine Reaktion 
gegen Rom unter Iegaler Führung (legal im juridifchen 
Sinne genommen; vor dem Gemilfen ijt Die gegen- 
wärtige Führung gerechtfertigt) gefchmwunden. Drittens 

ift e8 mir jest eher möglich als damals, die Eriftenz 

meiner Mutter zu fichern. „Wahrfjcheinlich hat er be- 
reit8 eine »altkatholifche« Sinefure bei Seren Reinfens 
in Ausficht.” Natürlich habe ich den altfatholifchen 

Bifhof. Heren Neinkens, erfucht, mir zu einer alt- 

atholifchen Pfarrei zu verhelfen. Was in aller Welt 

fonft follte denn ein Geiftlicher thun, der nie einen 

andern Glauben al3 den altkatholifchen gehabt hat, 

wenn e3, altkatholifche Pfarreien giebt? Ob ich eine 
erhalten werde, weiß ich noch nit; auch nicht, ob 
e3 im bejahenden Falle eine Sinefure fein wird. Nur 

das weiß ih, daß meine hiefige Stelle eine Sinefure 

ift, daß faft alle Stellen, Die ich innegehabt habe, folche 

gewefen find (Liegni machte eine Ausnahme), daß 

unter allen Qualen, die ich im Leben Tennen gelernt, 
die Qual erzwungner Unthätigfeit die größte ift, und 
daß ich fehnlichft wünfche, mir mein Brot, anftatt wie 
bisher mit Müßiggang, endlich einmal mit ehrlicher 
Arbeit zu verdienen. „Unferm Gewifjfen und unfrer 

Mannesehre wäre eine folche Situation unerträglich.” 

Meinem auch; eben deswegen mache ich ihr ein Ende, 
Auf die heftigen Entgegnungen der Fatholifchen 

Blätter habe ich nichts mehr erwidert. 
Sei e3 nun, daß die Kirchväter mit der Aus- 

richtung ihres Auftrags bi zum nädjften Sonntag 

nicht fertig wurden, jei es, daß manchen die Neugier 
trieb, oder daß die Leute meinten, einmal fei feinmal, 

die Sünde werde wohl nicht unverzeihlich fein — der 
nädjte Sonntagsgottesdienft war noch ziemlich befuccht. 

Nach der Predigt verlag ich folgende Erklärung:
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Siebe Kirchtinder! Ihr habt wohl bereit3 gehört, 

was fih im Laufe diefer Woche unter ung ereignet 

hat. Ich Halte es für meine Pflicht, eich die Lage 

ar zu machen. Shr wißt, daß ich in den Grund: 

wahrheiten des Tatholifchen Glaubens mit euch eins 

bin; ihr wißt aber auch oder habt wenigitens gemerkt, 

daß ich in der Beurteilung der Tirhlichen Zeitfragen 

von der Auffaflung der geiftlichen Behörden abmweiche; 

id) exfenne die Befchlüffe des Vatifanifchen Konzils 

nicht an und halte die von ber deutfchen Neich3- und 

preußifchen Staatsregierung erlafjenen Gefebe, die 

Tirchlihe Angelegenheiten zum Gegenftande haben, 

für giltig. Ihr werdet vielleicht fagen: bei diefer Ge- 

finnung hätteft du eine römifch -Fatholifche Seeljorg- 

ftellung gar nicht annehmen jollen. Darauf würde 

ic) antworten: als ich hierher fam, hatte fich die 

Lage noch wenig geflärt und war noch ein Ausgleich 

dex entgegengejesten Richtungen zu hoffen. Mittler: 

weile find die Gegenfäße fo jchroff geworden, daB 

man fie al8 unvereinbar und unverföhnlich bezeichnen 

muß. Unter diefen Umftänden ift e8 mir, wenn ih 

ein ehrlicher Mann bleiben will, nicht mehr möglich, 

mein hiefiges Amt zu behalten. &3 wären, wollte 

ich hier bleiben, nur drei Fälle möglid). Entweder 

ich trete mit meiner Überzeugung offen hervor, dann 

ift die Exrkommunitation unvermeidlih. Oder ich 

verheimliche meine von der eurigen und ber des 

Diözefanbifchofs abmweichende Überzeugung ganz und 

gar, dann bin id) ein Heuchler. Dper ich handle und 

vede mit vorfichtiger Zurückhaltung und diplomatifcher 

Zweideutigfeit, dann bin ich nicht viel beffer, und. 

überdies fehlt jenes gegenfeitige rüchaltlofe Ber 

trauen, ohne welches die Wirkfamkeit des Seeljorger3 

gar nicht denkbar ift. Alfo mußte ich endlich zu dem 

Entfohluffe gelangen, mein hiefige3 Amt aufzugeben. 

Sch habe eine Gelegenheit wahrgenommen, den Herin
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Erzpriefter von meinem Entjöhluffe in Kenntnis zu 
fegen, zugleich aber erklärt, daß ich bi zum Amt3- 

antritt meined Nachfolgers ruhig fortzuamtieren ge= 

denke. Sc Hofite, die geiftliche Behörde würde, um 

ärgerliche Vorfälle zu vermeiden, mit ihren Maßregeln 
bi3 zu meinem Abgange warten. Diefe meine Hoff: 
nung hat jih nicht erfüllt. Der Herr Fürfibifchof hat 

durch den Herren Erzpriefter mir und den Kirchen: 
vorftehern eröffnen lafjen, daß ich erfommuniziert fei, 

und daß Katholiken fündigten, wenn fie dem von mir 
abgehaltnen Gottesdienfte beimohnten. Aus Gründen, 
die ich euch nicht auseinanderfegen darf, erfenne ich 

die Rechtskraft der Erfommunifation nit an. Dem: 

nach Steht die Sache fo: ich gedenfe den Gottesdienft 

in gewohnter Weife abzuhalten und alle Obliegen- 
heiten meines Amtes zu erfüllen, bi8 mein Nachfolger 
eintreffen wird, d. i. vielleicht zwei bi drei Monate 
hindurch. Die geiftliche Behörde fagt: wenn ihr Diefem 
Gottesdienite beimohnt, fo fündigt ihr. Stellvertretung 
ift unter den obwaltenden Berhältnijjen nicht möglich; 
ein von der Staatöregierung nicht anerkannter Ver- 

treter würde an der Ausübung feiner Funktionen po= 
Kizeilich verhindert werden. &3 jei ferne von mir, 
daß ich Überredungsfünfte anmendete, um euch zur 

Teilnahme an dem von mir abzuhaltenden Gottes- 
dienfte zu bewegen. Wer e3 vor feinem Gemifjen 
verantworten zu Lönnen glaubt, der fomme, er wird 
nichts andres finden als bisher; wer glaubt, das fei 
Sünde, der bete zu Haufe oder gehe in eine benach- 
barte Kirche. Einige Kinder werden von mit für die 
heilige Kommunion vorbereitet; deren Väter bitte ich, 
mir zu erflären, wie fie fich zu verhalten gedenken: 
ob fie die Kinder weiter in meinen Unterricht fehicken 

wollen oder nicht, und im bejahenden Falle, ob fie 
wünfchen, daß ich auch die heilige Kommunion am 
Weißen Sonntag abhalte, oder ob fie auf meinen
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Nachfolger warten wollen. „Ebenfo bitte ich die Väter 
der Miniftranten, mir zu erflären, ob fie ihren Söhnen 

geftatten wollen, daß fie mir miniftrieren oder nicht. 

Denen, die etwa heute meinen Gottesdienft zum legten: 
male befucht haben, danke ich herzlich für das mir ger 
fchenfte Vertrauen und Wohlmwollen. Gedenket meiner 
im Gebet, wie ich eurer gedenfen will.” 

Die Anwefenden haben das wefentliche diefer 
Erklärung den benachbarten Geiftlichen berichtet, 

durch die e8 in die Fatholifchen Blätter gelommen 

ift, die fich anerfennend darüber ausfprachen. 

Nah Tifche erfhien der Kantor bei mir, ein 
braver, viel duldender Mann — er hatte Gichtinoten 
an Händen und Füßen und Tonnte faum noch gehen —, 
und nahm unter Thränen von mir Abfchied; wir 

hatten jehr gut mit einander gelebt. Er bat mid, 

ihn feiner Tirchlichen Obliegenheiten zu entbinden 

— nur das Läuten, das ja nicht im exrefrierten 

Santtuarium, fondern in der VBorhalle gefchieht, wolle 

ex noch weiter beforgen —, und teilte miv mit, daß 

die Väter bejchloffen hätten, ihre Kinder weder in 

den Erftlommunikandenunterriht noch zum Mini: 
ftrieren in Die Kicche zu fchiefen. Nur ein Schneider 
ftellte mir feinen Sohn alg Miniftvanten zur Ber 
fügung. Der Mann befuchte dann auch meinen 
Gottesdienft weiter. Außerdem kamen meine Mutter, 

meine Köchin, ein paar alte Frauen *) (Empfänge- 

rinnen der Stiftungsgrofchen und hie und da eineß 

*) Ein getoiffer Sefiger jagte der einen biefer Frauen einmal; 

Wie Könnt ihr dern immer nod zu dem in bie Kirde Yaufen? Ihr 

zieht eu ja die Exfommunifation zu! DO, erwiberte das Weiblein, 

i&) habe einen dicken‘ Rod an, da geht fie nicht durch. Wenn ber 

Menid fort feirt wird, bemerkte Seliger weiter, mu daB ganze Zeug 

(die Firhfihen Gewänder und Gerätfaften) ausgeräudert werden. ' 

Das wirft du wohl mit deiner ftinfigen Zahafpfeife beforgen? gab 

ihm die Frau zur Antwort. Er raudte ein wahrhaft hölfifches 

Kraut: .. 

Mandlungen \ 24
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-Zellerd® Suppe) und einigemal die (proteftantifche) 

gnädige Frau vom Niederhofe. Am zweiten Sonn: 

‚tage nach Oftern wurde mir bei der Berlefung des 

Evangeliums vom guten Hirten, befonders bei der 

Stelle: „Der Mietling aber fieht den Wolf Tommen, 

‚verläßt die Schafe und flieht, und der Wolf raubt 

und zerftveut Die Schafe,” und in der Predigt darüber 

fehr unbehaglich. 

63 verfteht fih von jelbit, daß ich nicht einen 

Singer gerührt und nicht ein Wort gefprochen habe, 

um den Kantor oder irgend ein andres Mitglied der 

Gemeinde zu mie herüberzuziehn; daS würde ih für 

ein Verbrechen gehalten haben. Das Gefüge firch- 

Yicher und religidfer Vorftellungen, in dem die Seele 

deg gemeinen Mannes die Gleichgewichtzlage gefunden 

bat, zu erfepüttern, ift nur dem erlaubt, der der 

‚Überzeugung lebt, daß das Volt mit feinem biß= 

herigen Glauben zeitlichem oder ewigem Verderben 

verfalle, und daß er, der Apoftel, den einzigen Weg 

zum zeitlichen oder ewigen Heile weile: ‚Einmal 

tourde ich aufgefordert, eine Beerdigung vorzunehmen; 

der evangelifche Kantor war fo freundlich, fie mit 

feinen Singjungen zu verfehönern. Sonft ft nichts 

vorgefommen. Db eima Nachbargeiftliche Kranten- 

befuche oder Taufen verrichtet haben, daran Tann 

ich mich nicht mehr erinmern. Nur deffen entjinne 

ih mich noch, daß der Propft Hübner den Herrn 

von Ramps gefragt hat, ob ich ihn denunzieren 

würde, wenn er in die Lage Tüme, in Harpersdorf 

fichliche Handlungen vornehmen zu müffen.: Darüber 

fonnte ihn Ramps, der mich gerrau Fannte, volljtändig 

beruhigen. Das Denunzieren liegt meinem Gefihmadf 

fo fern wie möglih, und die Umvernunft der Mais 

gefeße empfand. vielleicht Faum ein ultramontaner 

Geiftlicher fo lebhaft wie ich, wenn ich auch in meiner 

ganz verrückten Lage nicht daran denfen Tonnte, da:
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‚gegen aufzutreten. Männer wie den vortrefflichen, . 

in den weiteften Kreifen hochgefehätten Propjt Hübner 

oder den edeln Auft, der fi dreißig Jahre lang für 

Töniglich preußifche Schulen gefchunden hatte, ohne je 

einen Pfennig dafür zu befommen, einfperren, weil 
fie in einer Nachbarpfarrei einen Kranken verfehern 
hätten (und dag wäre ihnen Doch vorfommenden Falls 
begegnet, werm fich ein Denunziant gefunden hätte), 

nein, da3 war um an den Wänden hinaufzutlaufen. 

Und alle nicht fanatifierten oder durch ein Partei- 

intereffe voreingenommnen Proteftanten empfanden 

natürlich ebenfo. Der Graf Noftis, erzählte mir 

Kamps einmal, habe Hübnern gefagt: Na, wenn Sie 

eingefperrt werden, alter Bropit, fo werden wir, darau 

Können Sie fich verlaffen, fon dafür forgen, daß Sie 

im Gefängnis einen guten Tropfen befommen; und 

zu einem Whift befuchen wir Sie aud. Und wäre 

ich in die Lage gekommen, zu einer dringenden Amts: 

handlung in einer Nachbargemeinde aufgefordert zu 

werden, fo würde ich fie unbedenklich ohne die Er- 

laubnis des DOberpräfidenten vorgenommen. haben. 

Men ich in der oben mitgeteilten Anfprache die 

Maigefege für giltig erklärt hatte, fo meinte ich da> 

mit nicht, daß der Einzeltie verpflichtet fei, fie aud 

in folhen Fällen zu: beobachten, wo die Beobachtung 

ungereimt wäre und eine höhere Pflicht verlegen 

würde, fondern nur, daß die Berwaltungsbeamten 

und die Richter diefe Gefeße anwenden dürften, ohne 

dadurch ihr Geriffen zu bejchweren, und daß fich der 

Übertreter die Strafe ‚gefallen Iaffen müffe. Daz tief 

num allerdings fo ziemlich. auf die Erlaubtheit des 

yafliven Widerftandes hinaus, die bie. ultramontanen 

Blätter predigten. 

Mein Bruder. Robert kam, jobald er das ver- 

nommen hatte, was in feinen-Augen. dag allergrößte 

Unglüdf war. Meine beiden Brüder, Julius, der um 
2a*
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fech8, und Robert, der um zwölf Jahre jünger war 
als ich, mögen ungefähr Dasfelbe Maß geiftiger Be- 
gabung empfangen haben wie ich, find aber unter 

viel ungünftigern Umftänden in3 Leben getreten. Sch 
bin von Natur heiter, wahrjcheinlich weil meine 
Eltern zu der Zeit, wo ich entftand, noch glücklich 
waren, der jüngfte, in den Tagen ihres KAummers 
geboren, brachte ein ernfte3, grüblerifches, reizbares 
Temperament mit auf die Welt; beide jiingern Brü- 
der aber haben den Drud der mütterlichen Kummer: 
laft im empfänglichiten Lebensalter ununterbrochen 
auszuhalten gehabt, der jüngite noch mehr al3 der 
mittlere; ich dagegen fah zwar in den Ferien genug 
davon, um verftehen zu lernen, was leiden heißt, 
aber da ich den größten Teil der Zeit auswärts 

Iebte, fo war der Drud nicht anhaltend genug, meine . 
natürliche Spannfraft und meinen Lebensmut zu 
brechen und mir die angeborne Heiterkeit und Ge- 
nußfreudigkeit zu rauben. QJulius trug von den 

. Sugendeindrüden eine ungemein zarte Empfindung 
und ein tiefe Mitleid mit den Armen davon; jein 
Lieblingsfchriftfteller war Dielen, der denkbar fchlech- 
tejte ‚Gefhmad für einen Gefchäftsmann, obwohl 
Dickens felbit, auch hierin ein echter Engländer, fehr 
gute Gefchäfte gemacht hat. Ein paar glückliche 
Ssahre verlebte der Bruder in Montreug, und nachdem 
er in Breslau da3 Staateramen gemadt hatte, 
wollte er nach Amerifa gehen, weil ein mittellofer 
"Apothefer bei uns feine Ausficht hat. Da fagte ihm 
der Brauereibefiter WB, mit dem er durch den Buch- 

halter des Gejchäfts, feinen Schulfameraden H., be- 

Tannt geworden war: Treten Sie bei mir ein, ich ver: 
fpreche Shnen eine glänzende Zufunft. So Diente 
er denn ein Kahr ala Brauergefelle und bejuchte dann 
die Akademie in Weihenftephan, wozu ihm MW. das 
Geld gegen eine Lebensverficherungspolice vorjchoß, 

e
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das dann fpäter von feinem Braumeiftergehalte ab: 

gezogen wurde. Ein Weihenftephaner, den ich Tpäter 

zufällig in München traf, fagte mir, mein Bruder 

habe in allerlei Präparaten erftaunliches geleiftet, 
und nach) feinem Fortgange den Profefjoren recht 

gefehlt. Nachdem er dort eine zweite Staatsprüfung 
abgelegt hatte, erhielt er die Braumeifterjtelle. Ein 

paar Jahre ging nun alles vortrefflih. MW. baute 
einen großen fhönen Saal und mietete eine Mufik- 
Tapelle, die allabendlich fpielte, und mein Bruder 30g 
die Leute an, nit allein mit dem guten Biere, fon- 

dern auch mit einer Wunderfontäne, einer Kalo- 
fpinthochromofrene, wie fie der Erfinder genamnt 
hatte. Da Fam die Gründerzeit. W. verkaufte an 
eine Aftiengefellfehaft und wurde technifcher Direktor, 

9. blieb als Taufmännifcher Direktor, und mein Bruder 

al3 Braumeifter, fein Gehalt wurde von 600 auf 
1000 Thaler erhöht. WS eben fertig gemordne 
Brauerei in Grüneihe (dad Hauptlofal Liegt in der 
Stadt) wurde wieder niedergeriffen und in weit 

größerm Maßftabe neu aufgeführt, Bei einem Ber 
fuche fagte mir der Bruder: Wir brauen jest — ic) 
weiß nicht mehr, war e3 fechgmal oder. zwöffmal jo- 
viel — als vorher. Sch erwiderte: Zch verfiche zwar 
nicht von der Brauerei und von Kaufmannzgeichäf- 
ten, aber ich muß doch fragen, wer wird euch denn 

nun die foviel größere Biermenge ablaufen, und wer 

wird fie trinken, befonder3 da, wie ich in der Zeitung 

fefe, auch anderwärt3 große Brauereien gegründet 

werden? a, jagte mein Bruder, das ift Sache des 

Taufmännifchen Direktors, neue Abfagorte ausfindig 

zu machen; freilich, fügte er Heinlaut bei, jpricht ber, 

er wiffe nicht, wie. er das anfangen folle, da8 Bier 

müffe fich felbft Bahn brechen. Das Bier mußte 
aber au) nicht, wie eg da3 anfangen follte, und 
nachdem es mein Bruder mit allen Künften der
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Chemie gehalten hatte, jo lange e3 möglich war, 
fchlug e8 um, gerade zur rechten Zeit, im Sommer 
1873. Die Aktien der Brauerei fielen auf zwanzig 

und etliche Prozent, und die Verwaltungsräte fasten 

zu meinem Bruder: Wir werden Ihnen einen Che- 
mifer an die Seite ftellen. Das bin ich jelbt, er- 

widerte er; da Ste meiner Kunft mißtrauen, jo nehme 
ich meinen Abfchied. AZ er dann mit W, allein war, 
erflärte ex diefem, er werde den Herren recht weit 

aus dem Wege gehen, nad Amerifa. Damit thın 
Sie mir einen großen Gefallen, rief W., der ein 

prächtiger Kerl von unlbertrefflicher Naivität war, 

dann kann ip ja die ganze Schuld auf Sie allein 

fchieben! Nach, kurzem Aufenthalt in Newmyork nahm 
Kulius eine Stelle in Charlefton an, wo er fich jehr 

gut ftand. Leider hielt er das Klima nicht aus und 

mußte nach Newyork zurüdfehren. Sein Brinzipal 

bedauerte feinen Weggang fehr, befuchte ihn fpäter 
in Newyork alljährlich und brachte ihm Kleine Krofo- 
dile für fein Schaufenjteraguarium mit. Sulius hatte 
anfangs einen Kleinen Laden in der Nähe de3 Hafens, 

wo e3 viel italienifhe Auswandrer und Arbeiter 

giebt. Diefe armen Staliener find ihm dann Durch 
die ganze Stadt nachgelaufen, weil er ihnen Die ges 
wohnte aqua 'siropa und andre Grfrifchungstränklein 

halb oder ganz umfonft gab. Das hat mir ein junger 

Mann erzählt, der eine Zeit lang bei meinem Bruder 
tonditioniert, fih über feine himmelfchreiende Ge: 
fchäftspraris Tchwer geärgert und fich vergebens be- 
müht hatte, ihm andre Grundfäße beizubringen; der 

junge Mann Hat e8 jet natürlich weiter gebracht. 
Mein Bruder verband fi dann mit einem andern 
Apotheker, der miehr Mittel Hatte, zum Anfauf eines 

größern Gejchäfts, in dem e3 anfangs vortvefflic, 
ging, nur daß meinem Bruder die ganze Arbeitslaft 

blieb, weil fein Partner beftändig frank war, während
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deifen anfpruchgvolle Frau dafür forgte, dap ihm’ 

vom Reinertrage defto weniger blieb. Dann feste 

fih ihnen ein Konkurrent gegenüber, der, mit bedeu- 

tenden Geldmitteln ausgerüftet, die in Amerika nicht 

feltene Praxis befolgte, duch Verkaufen unter den 

Selbitkoften alle Konkurrenten eines Stadtteils zu ver- 

nichten, um dann für Diejen das Monopol zu haben. 

Dadurch wurde das Gefchäft unverfäufiih, und als’ 

dann der Bruder nach feines Partners Tode dod 

verkaufen mußte, um die Frau auszahlen zu fönnen,. 

blieb ihm nicht viel übrig; troßdem fehidte er mir 

einen Teil dev Summe, weil er — unbegründeler- 

weile — fürchtete, ich möchte in Not geraten fein.. 

Er erfand dann wieder ein Hleineres Geipäft in’ 

ungünftiger Zage, das nicht viel brachte. Das Haus 

gehörte einem Nommenklofter, dejjen Aurator ein 

irifcher Priefter war. Diefjer Mann jteigerte die 

Mieter fo unvernünftig, daß mein Bruder nicht mehr 

beitehen Zönnte. Alle Borftellungen nüßten nicht. 

Mit dem MWucherjuden, jehrieb er mir einmal, läßt 

fich ein Gefchäft machen, Denn der verfteht feinen 

Vorteil; aber diefer Kerl fieht e3 nicht ein, daß ihm 

den Preis, den er verlangt, nicht einmal die Bordell- 

wirte zahlen können, mit denen er in Unterhandlung 

iteht, daß ihm alfo das Haus eine Zeit lang leer 

bleiben und dann noch weniger bringen. wird als 

jet. Unter diejen Umftänden mußte er wieder ver: 

faufen. Im Herbite darauf warf ihn eine Lungen: 

entzündung aufs Krankenlager, von dem er fich nicht 

mehr erhob. Ein alter Freund von ihm, der feinen 

einzigen Umgang gebildet hatte, jchrieb mir, e3 fei 

ihm wohl, denn mit feinem edeln Gemüt und zarten 

Gewiffen habe er jchlechterbings nicht unter die smart 

fellows drüben gepaßt und feine Ausficht auf Erfolg. 

gehabt, obgleich er nicht allein in feinem Berufe 

außerordentlich tüchtig, fondern aud, foweit fein Ge- 

u
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wiffen nicht in3 Spiel fam, ein tüchtiger Gefchäfts- 
mann gewefen fei. 

Der jüngfte, Robert, hatte im Unterfchiede von 
uns ältern von Anfang an die Tatholifche Schule be- 

fucht, war in rein fatholifcher Umgebung aufgewachfen, 
dann in Glat ein Jahr bei mir gemwejen, ich wirfte 
damals natürlich aud in feinem andern al? im Tatho- 
Liichen Sinne, und nach meinem Weggange fchloß er 
fih an einen Kameraden an, der ihn in feine ftreng 
Tatholifche, man darf Jagen bigotte Familie einführte, 
Sch habe noch eine Photographie der beiden Sreunde; 
fie figen mit verjchlungnen Händen da und haben 

zwifchen fich ein riefiges Kruzifix ftehen. Sm Ddiefer 

Atmosphäre gemöhnte fich Robert daran, das Leiden, 

da3 er jo gründlich Tennen gelernt hatte, ausfchließ- 

Lich ald Sündenftrafe zu betrachten und zu glauben, 
daß jeder, dem e3 nicht von Gott auferlegt wird, e3 
feldft auffuhen und ald Büßer freiwillig übernehmen 
müffe, wenn er nit verdammt werden wolle. Su 
der That ift da3 die natürliche Wirkung der Leidenz- 
erfahrung auf ein tiefe Gemüt, wenn diefes in dem 

Vorurteil der Firchlichen Dogmatik befangen lebt. Sch 
war nur vorübergehend und nicht tief genug in dieje 
Borftelungen verftridt, dabei fehr Iebensluftig und 

thatkräftig angelegt. Daher bin ich fpäter zur Ein- 
figt in die naturgefegliche Unvermeidlichkeit der 
menfchlichen Leiden gelangt, gleichzeitig aber zu der 
Überzeugung, daß der, den es nicht trifft, fich das 
Recht auf den fo vielen feiner Brüder verjagten 
Lebensgenuß nur durch thätige Nächftenliebe und 
duch unausgefegten Kampf gegen die Urfachen des 
Leidens, mögen diefe Naturgewalten oder Perfonen 
oder Einrihtungen fein, erwerben fönne Zu den 
oben angegeben Einflüffen fam nod), daß der freie 
philofophifche Geift, der zu meiner Zeit auf. dem 
Gymnafium geweht hatte, gleichzeitig mit den Neften
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de3 alten gemütlichen Schlendriand und des liberalen 

Schulregiments gefhwunden war. Mit dem Syitem 

der jtrengen Zehlerberechnung traten gleichzeitig auch) 

die Marianifchen Bruderfchaften die Herrichaft an 

und dag in deren Atmofphäre gedeihende Vigilanten- 

und Denunziantentum. Charakteriftifch für den Um- 

fhwung ift folgendes Erlebnis meines Bruders. 

Er befuchte felbftverjtändlich als halber oder Drei- 

viertel Heiliger nie eine Kneipe. Als er aber das 

Unterprimanerjahr Hinter fich hatte und die Abitu: 

vienten ihren Abfehied feierten, ließ er fich durch 

viele8 Drängen und Bitten endlich bewegen, auf ein 

Stündchen Hinzugehen und ein halbes Glas Bier zu 

trinken. Der damalige Religionzlehrer und Negens, 

ein Heiner Stieber mit Köller verjeßt, entdedte die 

Zerfhwörung. WS er nun Die Sünder vorhatte — 

e8 war darunter ein Konviktorift, der täglich be 

trunfen nach Haufe Fam, ich will ihn Müller nennen —, 

fagte er u. a.: Über Sie, Jentfeh, wundre ich mich 

weiter nicht, aber Sie, Müller, daß au Sie dabei 

find, das fchmerzt mich tief. Mein Bruder wurde 

mit Kayzer, Berluft der Freifchule und Ausftoßung 

aus dem Konvift beftraft. Die Bürger riffen fid 

darum, ihm freied Quartier und freie Kot anzubieten 

— denn in fo einem Heinen Städtchen ift jeder Pri- 

maner eine befannte Perfönlichfeit und wird fein 

Mandel von den Philiitern beobachtet —, und der 

Regens bot ihm nad) einem Vierteljahre wieder einen 

Plab im Konvilt an. 

Er Hatte anfänglich als Kind viel Energie ge: 

zeigt, war aber fchon mit vierzehn Sahren fo ge 

drohen, daß ich ihm wegen feines widerjtandslofen 

‚Sehorfams beinahe gram wurde, Nicht weniger 

ärgerte mich fein in fich gefehrtes MWefen, an dem ich 

doch teilweife felbft huld war; hatte ih ihm doch 

immer die Beifpiele der Heiligen vor Augen gehalten,
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3.8. da3 Bernard3 von Glairvaur, der nicht wußte, wie: 
viel Zenfter das Zimmer habe, in dem er fi auf: 

hielt, und ob e3 Waffer, DI oder Wein war, was er 
getrunken hatte. Einmal, al3 er mich in Schönau 
befucht Hatte, begleitete ich ihn ein paar Stunden: 

euf’dem Heimmege Er lief. durch die prächtige 

Gegend neben mir einher, ohne fich umzufehen. Al 

wir das fchöne lange Dorfe Kaufung mit feinen fünf 
Schlöffern hinter uns Hatten, fragte ich ihn: Wie viel 

Schlöffer haft du gezählt? Er jah mich verwundert 

an, et hatte gar Feind gejehen. Meine Bemühungen, 
ihm diefes Wefen auszutreiben, Tonnten fchon darum’ 

feinen Erfolg haben, weil fie im Widerfprud landen 

mit meiner eignen damaligen Theorie, und haben 

zudem durch die unfreundliche Form wahrjcheinlich 

fogar in entgegengefeßter Richtung gewirkt; mit ihren 

eignen Kindern und jüngern - Gefhmwiftern pflegen: 

Schulmeifter am wenigjten Geduld zu haben. Sn 

den Sahren 1871 biß 1875 wurde er Doch einigemal 
fhwanfend. Wir unterhielten einen jehr Tebhaften 
und umfangreichen Briefmechfel, und eg kam ein paar= 

mal vor, daß er aus einem Extrem ins andre fprang, 

daß auf. einen Belehrungsverfud) das Bekenntnis: 
folgte, ex jelbft fei dem Atheismus nahe, fodaß ich 
ihm gegenüber das Ghriftentum verteidigen mußte. 

Er war damals Kaplan in der Gegend von Frankenftei.' 

Als er an jenem Sanuarabende 1875 in Harpers- 

dorf eintraf, Sprach er nicht viel; er wollte nur wifjen, 
wie alles ftehe, und machte feinen Berfuh, auf mich 
einzumwirfen; über die brennenden Fragen fprad) er gar 

nicht, Dafür eröffnete er und, daß er inZ Klojter 

gehen wolle, und zwar ins Klofter der unbefchuhten 

Karmeliter in Graz Warum denn gerade dahin? 
fragte ich, warum nicht Lieber in einen Orden, der 
fih mit den Wiffenichaften befchäftigt, zu den 
Benediktinern oder den Sefuiten? Eben darum, er:
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widerte er, weil dort die Wiffenfchaften nicht betrieben 

werben, und weil id) da nicht zu predigen brauche; 

ich weiß nicht mehr, was ich predigen fol. Er führte 

feinen Entfhluß aus, trat jedoch vor Ablauf des 

Noviziats wieder aus und gedachte auf feine Kaplan 

jtelle zurücgufehren, aber unter der Herrfchaft der 

Maigefege ging das nicht. Die Bauern des Dorfes 

baten den Landrat, der Regierung vorzuftellen, daß 

e3 fich eigentlich nicht um eine neue Anftellung handle; 

mein Bruder fei nur zur Kur auf ein paar Monate 

nad) Graz gegangen. Das war halb Wahrheit, Der 

Pfarrer war ein Geizkragen und toher Patron, der 

feinem Kaplan Tag für Tag geräuchertes Schweine- 

fleifch vorfebte, und damit hatte fih mein Bruder 

den Magen furchtbar verdorben; Dieles Übel Hatte 

die Begetarianerkoft Der KRaxmeliter gehoben. Aber 

die Regierung blieb unerbittich. Ginige Wochen 

Hindurd; erwog nun mein Bruder, ob er nicht gleich 

andern „Sperrlingen” nach England auswandern 

Tolle; plöglich aber entfchloß er fich, nach Graz zurüd- 

zufehren, und wie er mir fchrieb, allen Verkehr mit 

ung abzubrechen, um der Gefahr einer nochmaligen 

Sinnegändrung vorzubengen.. Er fchrieb im Sabre 

1877 noch einmal auf die Todesanzeige unfrer Mutter 

nad) Landeshut und machte im Jahre 1882 bei mir 

einen Befehrungsverfudh, augenfcheinlich veranlapt 

durch den Fürftbifchof Herzog, mit dem ich in frühern 

Sahren mehrfach in freundfchaftliche Berührung ger 

kommen war; e8 hieß in dem Briefe u. a,, der Fürft- 

bifchof werde mir die Thore weit aufmadhen. Dann 

folgten wieder ein paar Zahre des Schweigens; er 

weilte, wie ich nachträglich erfuhr, in Raab, 100 die 

KRarmeliter ein „Studentat” unterhalten, um Krach 

wuchs für ihren Drden zu erziehen, Defjen Strenge die‘ 

Schwärhern abfchredt, ohne die Stärfern durch den 

Auf, deifen fich die Trappiften erfreuers, anzuziehen.
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Er wäre dort beinahe „Profefjor” geworden, aber 
ald er mit der Vorbereitung fertig war, wurde ihm 
mitgeteilt, daß ein andrer die Profeffur übernehmen 
würde, er aber fich zu feiner Erholung nach Krzejto- 
wice in Galizien zu verfügen habe, obwohl er gar 
nicht über Krankheit geklagt hatte und gerade beim 
Schulmeiftern, das ihm Freude gemacht haben würde, 
vollfommen gefund zu werden hoffte. Bon Kızeftomice 
aus Torrefpondierte er franzöfifceh mit mir. Das ver- 
ftand fein Prior nicht, der aber fo gutmüfig war, 
diefen vegelmidrigen Verkehr zu geftatten; alle ab- 
und eingehenden Briefe werden nämlich vom Prior 
gelefen, und von feinem Placet hängt die Abjendung 
oder Übergabe ab. Das Ergebnis Diejes Briefwechfels 
mar ein Befuch, den ich meinem Bruder in feiner 
Waldeinfamkeit (das Klofter Liegt ein paar Stationen 
vor Krakau) abjtatten durfte Der gute Prior er: 
reichte e3 beim Provinzial, daß ich drei Tage in 
einem Wirtfchaftsgebäude des Alofter3 wohnen durfte, 
und er geftattete — gegen die Regel — dem Bruder, 
zweimal am Tage ein biß zwei Stunden allein mit 
mir zu fein. Nur das einemal gab er un, um dem 
Provinzial ohne Lüge berichten zu Tönnen, daß die 
Regel beobachtet worden fei, einen Begleiter mit auf 
den Spaziergang. &3 war dies ein Pole, der mehrere 
Sahre al3 Verurteilter in Sibirien am Baifalfee ges 
lebt Hatte und fpäter nach Paris entlommen war, 
Die Iandfchaftlichen Schönheiten Sibirien Iobte er 
fehr, noch mehr die dortige gefchloffene Gefellfehaft. 
Die Zeit, Die er dort in Ketten verlebt habe, fei die 

\ glücklichfte feines Lebens gemwefen, weil er Feine andern 
| als edle Menfchen um fich gehabt Habe. Das war 
eigentlich.nicht fehr fehmeichelhaft für die guten Patres 

in Krzeftowice, mich aber intereffierte diefe Äußerung 
"doppelt, weil ich mich erinnerte, fie fehon einmal ges 
Iefen zu haben, und zwar in den fiebziger Jahren in
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einem Bericht der Grenzboten über zuffifche Zuftände, 

Später weilte mein Bruder ein Jahr in Linz und 

wurde dann nad) Graz zurüchberufen. Bon dort aus 

trat er aufs neue in Gedanfenaustaufh mit mir, 

Bor fünf Jahren habe ich ihn befucht, durfte aber 

diesmal nicht im Klofter wohnen. 

Die Regel der Karmeliter gehört zu den ftrengiten. ı 

Sie dürfen feine andre Zußbefleidung als Sandalen. 

an den bloßen Füßen tragen, fehlafen in ber unge 

heizten Zelle auf einer Holgpritfche ohne andre Dede‘ 

als ihre Kutte, die fie Tag und Nacht nicht ablegen, 

eijfen niemals Zleifch und dürfen nur an Seittagen 

ein Glas Wein trinken, auch wenn fie, wie die Örazer, 

einen eignen Weinberg haben, und fie unterbrechen. 

die Nachtruhe, indem fie von zwölf bis zwei Uhr in: 

der KRiccde die Metten fingen. Daß fie nicht, gleich 

den Trappiften, Aderarbeit verrichten, halte ih nicht: 

für eine Erleichterung, fondern für eine Erfehwerung;: 

bei mehrftündiger Förperlicher Arbeit würde ich viel- 

leicht das Nlofterleben aushalten, aber bei dem! 

Zwange, mich mit nichts als mit meiner eignen’ 

Seele zu bejehäftigen, würde ich gewiß wahnfinnig.' 

Am fchwerften, fehrieb mein Bruder einmal, feien die: 

Demütigungen, die fie allwöchentlich bei einer Art: 

Nügegericht zu erdulden haben. Sie müfjen da nicht: 

allein felbft ihre Verftöße gegen Die Drdensregel bes 

tennen, fondern fi auch) von den Brüdern ungerechte 

und unmwahre Bejchuldigungen gefallen Tafjen, ohne: 

ein Wort zu entgegnen; müfjen dafür um Verzeihung | 

pitten und fich mit der Geißel trafen. Noch weit! 

fchwerer haben e3 die Karmelitinnen, deren Grazer) 

Klojter neben dem Männerklojter Yiegt. Während | 

die Rarmeliter während der Exrholungszeit in ihrem 

Weinberg*) fpazieren und aller drei oder vier Wochen 

*) Die beiden Klöfter Liegen an der Grabenftraße in wunder 

ihöner Sandidaft, Der Weinberg zieht fi} den Merg hinauf und
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einmal — allerdings niemal3 allein — ausgehen 

!dürfen, aud), wenn e8 daS geiftige oder leibliche Be- 

‘finden mwünfchenswert macht, in ein andre Haus 

: verfegt werden Fünnen, führen die Karmelitinnen ein 

' eben, das, äußerlich, beirachtet, fchlimmer ift als 
lebenslängliches Zuchthaus. Alle Drtöveränderungen 
befchränfen fich auf den Gang aus der Zelle in die 

. Kiche und in Refeltorium; fie dürfen weder im 

Garten jpazieren gehen, noch ausgehen, noch werden 
fie je in ein andred Klofter verfegt. Einen Mann 

: befommen fie ihr Zebtag nicht mehr zu Geficht, auch _ 

= den Geiftlichen nicht, der ihnen den Gottesdienjt hält 

. and ihre Beichte hört (mein Bruder ift gegenmärtig 
:ihr Bei'ytvater). Sie wohnen der Mejje in einem 

; Verichlage bei, der durch einen dicken Vorhang ges 
: Schloffen ift, jodaß fie nur hören; nichts fehen. Bei der 
| Beichte befinden fich der Veichtvater und die Pöni- 
; tentin in zwei verfchiednen Zimmern, die Durch eine 

ı Diele Mauer von einander getrennt find; das Loch 
| in der Mauer, da3 den Verkehr ermöglicht, ift mit 

| einem fchwarzen Borhang bededt, dev mir bei der 
| Kommunion fo weit zurücigefchoben wird, daß Die 
ı Hand de3 Priefters vorbei Tann. Die Nonnen find 
meiften? bochadliche Damen. Bor fünf Sahren, als 

:ih dort war, wohnte auch die Witwe ded Don 
‘ Garlo8 im Klofter; ich habe vergeffen zu fragen, ob 
al3 Drdensichhweiter oder al® Benfionärin. Ber 
fozialen Wirkung, die folche Selbjtpeinigung üben 
tönnte, geht fie durch ihre Unbefanntheit verluftig; 

enthäft Hübfche Spaziertiege. Mein Bruder, der fränfelt, wird jehr 

Human behandelt; er war zeitweife von den Metten dispenftert, durfte 

Bäder nehmen und SFleiicgipeifen genießen, die man ihm täglid aus 
einem eine halbe Stunde weit entfernten Gajthaufe holen Tief. Er 

durfte auf im Weinberge unter dem Schatten eines großen Nuß- 

baums altbeutfche Dichter Lefen und findet jebt ein getwiljes geiftiges 
Senügen in der Thätigfeit an den „Stimmen vom Berge Karmel,“ 
in die er unter feinem Klgfternamen Bonifuzius fleißig jchreibt.
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‚darım find die Trappijten zu Yoben, die fie fozial 

verwerten. An Weftfalen haben fie auch eine Xr=. 

beiterfolonie, wie ich vor ein paar Sahren aus einer 

-Feuilletoniftifchen Schilderung erfuhr, und dort braucht 

man natürlic) weder Gachotte noch Mundbinde noch. 

‚Gummifchlauch; alles nötige beforgt da8 Beifpiel der; 

Seiter der Anftalt, die fchlechter Ieben und härter: 

arbeiten als ihre Pfleglinge und nicht andre Menfchen, ' 

Tondern fich felbft geißeln. In der ShHrijtlichen Welt 

hat vor einiger Zeit eine evangeliiche Dame über Die 

ZTrappiftenniederlafjung Marianhill in Südafrika bes : 

richtet. In Nummer 4 erzählt fie folgendes: Wo 

immer ich herumgeführt wurde, war man an der 

‚Arbeit, Gingebome mit ihren Sehrmeiftern. Arbeitet 

ihr gern in diefen Gärten? fragte ih einen baum 

langen Zulu,. der freundlich grüßend mit Schaufel 

und Hade an mir vorüberging. Ya, Miffis, ant- 

wortete der Mann, indem ex lachend feine weißen 

‚Zähne zeigte, weil Bater arbeitet mit und; went, 

Zater Iegt Spaten nieder, Zulu tanrı auch nieder: | 

legen. Aber andre weiße Mafters ftedt Hände in 

die Tafhen und jagt: Nigger arbeiten, dann will | 

Zulu auch faul fein. — Da Yiegt dag Geheimnis Der 

Trappiften! \ 

Doch Tehren wir aus Afrika nad) Harpersdorf 

zurid! Am4 März wurde dem Landtage das Sperv- 

gejeb vorgelegt, defien Annahme im voraus ficher war. 

Da war id) denn einerfeits froh, daß ich den Bruch) 

vollzogen hatte. Denn da meine Befoldung aus der 

Regierungstaife floß, fo hätte ich, um fie fortbeziehen 

zu Tönnen, mich fehriftlich zur Befolgung dev neuen 

Gefeße verpflichten müfjen und hätte mich alfo dem 

Bifchof und der Gemeinde gegenüber genau in der: 

Aelben Qage befunden wie nad) der Erfommunifation. 

Hätte ich aber die von der Regierung geforderte Er 

lärung verweigert, jo wäre mir mein Gehalt gefperrt
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worden, und ich hätte mich in der dümmften Lage 
befunden, die man fich denken fan, Märtyrer zu 
werden für eine Sache, die ich mißbilligte. Undrer- 
feitS that e3 mir fehr leid, daß nun die Gemeinde 

um die Ausfiht Tam, einen Geiftlichen zu erhalten, 
An die Regierung jchrieb ih am 30. März, dag ich, 
da ich unter diefen Umftänden unmöglich auf einen 

Nachfolger warten könnte, nur noch bis zum 1. Mai 
Dazubleiben gedenfe, und bat, mir den Beamten zu 

bezeichnen, dem ich übergeben Tünne, „Wäre eZ ein 

roeltlicher Beamter, fügte ich bei, jo würden die beiden 

Kirchenvorfteher wahrfcheinlich in der Mitwirkung 

zur Übergabe einen Bruch ihre Amtseides fehen; da 
ich den beiden braven Männern die daraus für fie 

entjtehenden Gemwifjensbedrängnifje und möglichen Un- 
annehmlichkeiten erfparen möchte, jo bitte Eine u. |. w. 
ich gehorfamft, falls es zuläflig erfcheint, einen Geift- 
lichen, vielleicht den Heren Grapriefter Auft, beauf- 
tragen zu wollen” Der Oberpräfident trug dem 
Regierungspräfidenten und diefer dem Landrat auf, 
mich zu fondieren, ob ich nicht Lieber in Harpersdorf 

bleiben wolle, Der Landrat erfuchte den Herrn 

von Kamps, ihm Die heille Aufgabe abzunehmen, 
und diefer fagte: Xch werde ihn geradezu fragen. 

Meine Antwort fiel fo aus, wie er vermutet hatte, 

dag ich auch dann nicht bleiben würde, wenn mein 

Herz an Harperädorf hinge, wonon das Gegenteil Der 
Fall war. Sn einem Privatjchreiben an einen Herrn 

bei der Regierung bemerkte ich noch, das Anerbieten, 
mid) nad) Möglichkeit zu fhüßen, fei ja jehr freund- 
ich, fönne mir aber nicht3 nüßen; denn die Negie- 
rung Habe nicht die Macht, auch nur ein einziges 
altes Weib, gefchweige denn die ganze Gemeinde 
andern Sinnes zu machen, und darauf allein Tomme 
es an; Schuß fei nicht nötig, da mir ja niemand 
nach dem Leben trachte oder Schaden zufüge. Dann
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wurde noch der Landrat gefchieft, mich zu Protokoll 

zu vernehmen, wie ich e3 mit dem Stelleneinfommen 

halten, ob ich e& fortbeziehen oder darauf verzichten 

wolle; eine höchit überflüffige Beläftigung des Land- 

vats, nachdem ich felbft um baldige Wiederbejegung 

der Stelle gebeten hatte; natürlich erklärte ih, daß 

ich vom Tage meines Weggangs an auf Teinen Pfen- 

nig mehr Anfpruch mache. Die Regierung ordnete 

dann an, daß ich dem Nittergutsbefiser von Ramps 

zu übergeben hätte, und geftattete die Mitwirkung des 

Erzpriefter3 Auft; ich bat daher diefen, am 30. April 

die Übergabe vorzunehmen, Er antwortete am 27, 

vor zwei Uhr nachmittags Tünne er nicht erjcheinen; 

„Doch muß ich zuvor in Breslau anfragen, reip. 

mir dag Rommifforium erbitten, ob und bevor ich 

Hexen von Kampb übergeben darf, im verneinenden 

Falle gebe id) durdy einen exprefien Boten Nachricht. 

Mit vielen Grüßen und aufrichtiger Teilnahme u.f.w." 

Aut mußte dann melden, daß er nicht Eommen dürfe. 

Am Übergabetage waren daher nur Der Herr 

von Rampb, der Kantor und Die beiden Kircchenvor- 

jteher gegenwärtig. Diefe beiden weigerten fich zwar 

nicht, die Kaffenfchlüffel herauszugeben, enthielten fich 

jedoch nach der ihnen zu teil gewordnen Anftruftion 

jeder weitern Mitwirkung. Dem Gutsheren wurden 

die Gebäude und Grundftüde, das Suventar, die 

“ Regiltratur und die Kaffen ordnungs- und voriährifts- 

gemäß übergeben, den Kicchenfchlüffel aber behielt der 

Kantor in Verwahrung. ä 

Ajchiedsbefuche fonnte ich natürlicherweife nur 

den wenigen Gemeindemitgliedern machen, die mid 

nicht in den Bann gethan Hatten. Dazu gehörte aud 

eine alte Tagelöhnerin in Neudorf am Grädibberge, 

zwei Stunden von Harperdorf, eine jener finnigen 

* Srauen, Die ein innereö religiöfes Leben haben, und 

die fich den Inhalt der Predigten mgrlen. Sie gab 

Wandfungen | 25
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mir zart zu veritehen, daß fie meine Handlungsmweife 

feineswegs billige, wenn fie auch no in meinen 

Sottesdienft komme. Mit einem bedeutungsvollen 

Blick auf das Kruzifig und einem andern auf mic, 

fagte fie: Wenn man die Leiden des Heren betrachtet, 

dann verfteht man alles, Ohne Zweifel wollte jie 

damit fagen, Dann verfteht man, Daß Die riftliche 

Wahrheit und die Sache Gottes niemald auf der 

Seite der Welt zu finden fein können, die Welt aber 

in jeden Sinne war ed doch, was im Rulturlampfe 

hervortrat. Daß meiner Anficht nach) auch daS Öottes- 

reich der Kirche mit fehr viel Welt verfegt fei, mochte 

ich der guten Frau nicht jagen. Herzbrechend war 

der Abfchied beim Nachbar Gottlieb Grüttner, ob 

: gleich der nicht zu meiner Gemeinde. gehörte. Seine 

‚Srau hielt die Schürze vord Geficht und Tchluchzte 

‚laut. Hätte man in Diefer hagebüchnen Frau eine fo 

| tiefe Empfindung gefucht, dachte ich, und fing an, jie 

zu tröften. „Was nubt das oU3, ftieß fie unter jtrd- 

menden Thränen hervor, wenn Sie wern (werden) 

‚ fort fein — do werd nimme geläut warn (werden) — 

Iund wenn ma das Gledla ninmme hiert — do weeß 

| ma goar nimme me — wenn ma vom Selde rei giehn 

‚foht — die Aperna (Erdbirnen, Kartoffein) zufegen.“ 

9a war ich nun in der glüclichen Lage, in die man 

fonft nicht fo Teicht Fommt, ihre Thränen augenblid- 

Yich teodinen zu Tönnen, da ja Der Kantor fein Läuts 

: amt auch ferner verfehen folle. „33 das wohr? Nu 

‚do i8 [hun gutt.” 

\ Xn der legten Woche brachte ich die Mutter nach 

Sandeshut. Die Tante faß an der Mafchine wie immer, 

Happerte weiter wie immer und fagte bloß: ch Tann 

. dich nicht verurteilen. Der Abfchied fiel der Mutter 

fehr fehmwer; war e3 Doch fehr unmahrfcheinlich, daß fie 

. mich noch einmal wiederfehen würde. Und bald darauf 

nahm auch der jängite Sohn für inmer Abichied. Am
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Nötigen hat e3 ihr ja nicht gefehlt in ihren legten 

beiden Lebensjahren — fie jtarb im Srühjahr 1877 —, 

da auch der andre Bruder, der Apothefer, feine 

Schuldigkeit that, aber daß fie feinen ihrer Söhne 

mehr wiederfegen follte, war doch hart für fie. Am 

1. Mai, eg war ein Sonntag, las ic früh um fünf 

Uhr nod, einmal die Meile in der Kapelle und fuhr 

dann ab. &8 war eine interefjante Fahrt. Wir hatten 

einen fehlimmen Winter hinter ung, der bi3 in den 

April gedauert hatte. Der 1. Mai begann mit einem 

heitern Froftmorgen; das Gefilde war mit Reif bes 

dedt; die Natur war nod) tot. Am andern Tage jah 

ich um Bamberg ausgefchlagne Bäume, und in Er- 

langen, wo id} bei Dtto Haßler, dem altkatholifchen 

Pfarrer der feäntiichen Gemeinden (ex ift vor kurzem 

als hriftkatholifcher Pfarrer von Bajel geftorden), 

einen Tag blieb, war es ganz Frühling; in Baden 

dann hatte der Monnemond fehon feine volle Pracht 

entfaltet. Das Biel meiner YJahıt war Dffenburg. 

Die dortige altfatholifche Gemeinde Hatte mich ein- 

geladen, an Himmelfahrt Gottesdienft zu halten. Sie 

ftand noch mit einem andern Geiftlichen in Unters 

handlung und wollte dann wählen. Die Wahl fiel 

auf mich. 

Bon den Erfahrungen, die ich als altkatholifcher 

Geiftlicher und dann als Publizift gemacht habe, ges 

dente ich Ipäter einmal Rechenichaft abzulegen; dabei 

wird auch das Bild der in den legten Jahren ge: 

wornnenen Tonfejjionslofen MWeltanfiht zu ergänzen 

fein, das ich inden Gefhichtsphilofophiichen Gedanken 

gezeichnet habe. Für diesmal will ich mit einer Furzen 

Darlegung meiner Auffaffung de3 Altkatholizismus 

fchließen. Da ich im Sahre 1875 nocd) feine ernitlichen 

Zweifel an den hriftlichen Grundwahrheiten hegte, in 

den Tatholifchen Gedantenkreis eingelebt war und die 

Seelforgethätigfeit Tieb hatte, fo wünfchte ich mir 
25*
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nichts, al3 eine Stelle, mo man die gewohnte Thätig- 

feit ausüben Tönnte, ohne mit ultramontanen Zu: 

mutungen geplagt zu werden. Dazu wäre Gelegen- 

heit gejchaffen worden, wenn die altkatholifche Be- 

wegung zu einem Schigma geführt, d. h. größere 

Vollsmaffen von der römifchen Kirche abgejprengt 

hätte, In Schlefien war daran gar nicht zu denfen; 

ich fehrieb denn aud) 1875 an Neinfens, in Schlefien 

finde die Bewegung feinen Boden, was er mir ein 

wenig übel nahm. Aber in Baden fehien es den 

Seitung3berichten nach werden zu wollen; ganze &e- 

meinden, hieß es, träten der Altfatholitengemeinfchaft 

bei, viele warteten nur auf einen Geiftlichen, um den 

Schritt zu tun, an nichts fehle e3, al3 an Geiftlichen- 

Und in Privatbriefen aus Baden wurde mir bejtätigt, 

daß die Ausfichten vortrefflich feien; überall habe 

man in den ftädtifchen Vertretungskörpern die Mehr: 

heit. Wie e8 um diefe Mehrheiten Itand, follte ich 

fehr bald erfahren. Da in den Städten katholifcher 

Gegenden die geiftig regern und die durch Befis und 

Bildung einflußreichern Leute, namentlich die Bean: 

ten, die Rechtsanwälte, die afademifch gebildeten 
Lehrer, die Ärzte, die Kaufleute, die Fabrifanten 

und — die Gaftwirte meiftens teils Proteitanten, 

teil8 Liberale oder indifferente Katholifen find, fo 

verfteht fich ihre Mehrheit in den Stadtverordneten- 

verfammlungen und Gemeinberäten, bei denen ja 

duch den Wahlmodus für das Vorherrfchen von 

Befib und Bildung, oder Doch von Vefis, geforgt ifl, 

von felbft; nur in Rheinland und Weftfalen jcheinen 

die Dinge nicht ganz fo ungünftig für den Katholi- 

zismus zu liegen. So lange zwifchen den Konfeflionen 

ein Leidlicher Zriede herrfchte, ließen fi die Ratho- 

Lifen diefen Zuftand gefallen, wenn fie aud) manchmal 

"murrten. ALS aber der Aulturlampf den Katholizis: 

mus in feiner Griftenz zu bedrohen fcehien und Alt
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tatholifen anfingen, den Römifch-katholiichen ihre 

Kirchen „wegzunehmen," wurde die Sache anders. 

Zwar bemilligte daB preußijche wie daß badische 

Altkatholitengefeb den Altkatholifen bloß den Mit: 

genuß der Kirchen, aber da den römifch-tatholifchen 

Geiftlichen verboten wurde, Amtshandlungen in Kirchen 

zu verrichten, die duch den „Jatrilegifchen“ Gottes- 

dient der neuen Keber „erefriert“ feien, jo wurde die 

Mitbenußung zum Alleinbeiib. Gelehrte wie Reufch 

mochten Bände zufammenjchreiben, um nachzumweifen, 

daß diefes Verfahren wider dag kanonifche Recht fei, 

da fakrilegifche Meilen nicht zu den Handlungen ge 

hörten, durch Die eine Kicche exefriert*) werde, Die 

Biihöfe thaten, was der Nugenblick gebot, und diefer 

gebot ein folches Verfahren, denn da fi) die alt- 

tatholifchen Geiftlichen anfänglich nicht die geringfte 

Abweihung vom römifchen Kitus geftatteten, fo 

würden, wenn beide Parteien diefelbe Kirche benubt 

hätten, viele aus Neugier oder Der bequemern Zeit 

wegen den altkatholiichen Gottesdienit befucht und 

jih daran gewöhnt "haben; e8 ift ja ganz dazfelbe, 

wirden fie fi) gejagt haben. Zu diefen Gefähr- 

dungen des Katholizismus famen die täglichen Ber 

fchimpfungen in den großen Zeitungen wie in den 

teinjten Blättchen. Natürlich Tiefen e3 die KRatho- 

tholifen am MWiederfhimpfen nicht fehlen, aber da 

jie anfänglich nur fehr wenig Organe hatten, jo ver: 

mochten fie den gewaltigen Chorus der Gegner nit 

*) Der amtlide Ausdrud it nit execrare, jondern violare 

oder polluere. Wenn eine Kirche polluiert worden ift, danın darf ın 

ihr nit mehr Meie gelefen werden, $i8 fie duch eine feierliche 

Segnung vefonzilitert worden ift. AS Handlungen, die eine Kirche 

viofieren, bezeichriet bag Kichenredht: 1. homieidium voluntarium 

et injustum, 2. effusio sanguinis hominis ex pereussione, 3. sepul- 

tura non baptizati und eine bierie, die Hier nit genannt werben 

konn, und zwar müffen bieje Handlungen innerhalb des für den 

Gottesdienft beftimmten Raumes begangen imerdeg und notorijeh fein.
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zu überfchreien, und Diefer wurde von den meijten 

. Ohren im deutfchen Vaterlande allein gehört. Da: 
durch aber fahen fi auch folche indifferente Katho- 

Tifen der gebildeten Stände, die nicht fofort der Alt- 
fatholifengemeinfchaft beigetreten waren, zur ener- 

gifhen Barteinahme für eine ihnen an fich gleichgiltige 

und vielleicht jogar widerwärtige Sadhe gedrängt. 
Wie das Schimpfen pfychologifch wirkt, das war mir 
fchon vor 1870 an einem an fich ganz unbedeutenden 

‚ Falle in Liegnis Har geworden, Vier Rechtsanwälte, 

‚ drei Katholiken und ein Jude, fihen beim Wein. Der 

! Zude unterhält feine Kollegen mit fchlechten Witen 
: über. Bapit, Pfaffen und Fatholifchen Aberglauben. 

' Bon den drei Katholifen weiß feiner mehr, wie e3 
j in einer Kicche ausfieht, und der angejehenfte unter 

‚ihnen, Zuftizrat B., ift alS erflärter Freigeift befannt. 
: Teoßdem fpricht diefer nad) einer Weile: Meine 

‚ Herren, wenn ich nicht irre, find Sie beide ebenfalls 

| fatholifch; ich jede nicht ein, warum wir von Diefem 

jsuden unjte Konfefjion befchimpfen Iajjen follen; 

wenn Sie einverfianden find, verbitten wir und da3. 

: Und fie waren einverftanden. Mit der Konfeffton ift 
e3 wie mit dem Stande; mag man ihr auch innerlich 
entfremdet fein, fo lange man ihr noch äußerlich an= 

gehört, empfindet man ihre Bejchinpfung als eine 

perfönliche Beleidigung. So jchloffen fi denn in 

den Fatholifchen Gegenden die ultvanontanen Mehr: 

heiten der Gemeinden zu energifcher Gegenmwehr zu- 
fammen, und um Die halb proteltantifchen, halb 

tiberal Zatholifchen Miehrheiten in den ftädtifchen 

Körperfchaften war es überall da gefchehen, wo nicht 
der Zenjus für Proteftanten, Altfatholiten oder Juden 
den Auzichlag gab. 

Die Altkatholifengemeinden waren Honoratioren:- 

gefellfehaften. Eine Dame fagte mir einmal: Wenn 
man fih in der Kirche fo umfieht — wir find doch
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eine recht gewählte Gejellichaft. Zch ermiderte ihr, 

daß mir an diefer gewählten Gefellihaft gar nichts 

liege, und daß mir Handwerker, Fabrifarbeiter und 

Tagelöhner Lieber fein würden. Bei den paar ges 

mwöhnlichen Leuten, die zu fo einer Gemeinde gehörten, 

wurde einem fehr rafch Har, wie fie zu ihrer „alt 

tatholifchen Überzeugung“ gelommen feien, wenn man 

fich nad) ihren Ermerböverhältniffen erfundigte; der 

war Schreiber beim Rechtsanwalt W., jener Haus: 

hälter beim Kaufmann ®., ein dritter hatte jtädtifche 

Arbeit, und der Bürgermeifter war altlatholifch u. |. w. 

Freilich find in Baden auch eine Anzahl ländliche 

Altkatholifengemeinden entftanden. Das ift in Dör- 

fern gefchehen, deren Oberhäupter in regem und engem 

Verkehr mit ftädtifchen Autoritäten ftanden. Die 

Bauern waren in Baden weniger mwibderftandsfähig 

al anderwärts, weil damals der Weljenbergifche 

Sauerteig noch nicht ganz ausgefegt war. 
Alfo mit einem großen Schiöma, in defien Schoße 

man ein gemütliches Stillleben hätte führen können, 

wie e3 die Angehörigen des Heinen holländifchen 

Schismas anderthalb Hundert Jahre geführt hatten, 

war e3 auch in Baden nichts. ch jah demnach) in 

der Altkatholifengemeinfchaft nur noch einen Notbau 

für Katholiken, die weder ultramontan fein noch fich 

entjchließen fonnten, Proteftanten zu werden. Und 

diefes Dbdach Tchien jehr bald Durch die „Zungen,” 

die Stürmer und Dränger in der Heinen Gemein: 

fehaft, gefährdet werden zu follen. Da der Fortgang 

der Sache den hochgeipannten Erwartungen und 

fühnen Propgezeiungen nicht entjprach, jo behaup- 

teten diefe Hern, daS liege nur an der greifenhaft 

furchtfamen, feigen, zögernden Kompromißpolitif der 

ältern Führer, namentlich der Münchner und Bonner 

Vrofefioren; wenn man daS Bol fortreißen wolle, 

müjje man fühn reformieren. Zunäghit forderten fie
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die deutfche Meffe und die Aufhebung des Zölibats. 
SH trat diefer Richtung ganz entfchieden entgegen. 
SH fand, daß die Bonner Profefforen fchon viel zu 

viel reformiert hätten. Wie lag denn die Sache? 
Die Altkatholiten behaupteten, fie hielten „am alten 

fatholiichen Glauben“ fejt, während die „Batikaner” 
von ihm abgefallen feien. Diefer Behauptung hatten 
die Staatsregierungen geglaubt, und darauf Hin hatten 
fie den Altkatholifen den ihnen nad) der Ropfzahl 

gebührenden Anteil am örtlichen Kirchenvermögen 

und den Mitgebrauch der Kirchen zugefichert; wenn 

nun aber die Neformer aus ihrem Kirchenwefen etıva3 

ganz andres machten, wie fonnten fie da noch Die 
Rechte beanspruchen, Die den „im alten fatholifchen 
Glauben treu verharrenden” zugefichert worden waren? 

Das war die juriftifche Seite.*) Nicht minder bedenk- 
lich fland e8 um die ideelle, Am Katholizismus feit- 

halten, wie er bis zum Jahre 1870 geworden war, 

aber das neue Dogma al3 der Tradition und den 
alten Konzilien widerfprechend zueicweifen, dag 

*) Schon im Spätiommer 1871 Hatte der Oberregierungsrat 

dv. P. in einem Briefe an mich die Bejorgnis geäußert, die Aftkatho- 

lifen würden vielleicht durch zu weit gehende Neformen e8 der Res 

gierung unmöglich machen, ihnen ihre Rechte zu twahren. Sn meinem 

Antwortireiben vom 4. September heißt e8 u. a.: „Die preußifche 

Regierung hat bi jet Forreft gehandelt; nur einen Schritt hat fie 

Yeiber gethan, den fie, wenn ihr nicht unvorhergefegene Ereigniffe zur 
Hilfe fommen, in einer oder der andern Form wird zurücthun 
müffen [zunädft ift fie dann erft noch einige Meilen in der faljchen 

Richtung vorwärts geftürmt, um einen recht weltgefgiätlichen Rück 
zug anführen zu Fünnen]: daß fie den Religiongunterricht bes 

Dr. Wollmann für alle fatholifhen Schüler des Braunsberger Gyme 
nafiums obligatoriih madt. Darin Tiegt ohne Frage ein Gewifjens- 
zwang. Die Bereitiwilligfeit der StantZbehörden, den Aitfatholifen 

da3 Kirchenvermögen zu figern, dürfte au ohne dag zu fühne VBor- 

gehen reformatorifher Geifter unter ihnen nicht auf die Probe ges 
jtellt werden, da altfatholifde Gemeinden (fleine Bruditeile von 

Gemeinden reichen doch wohl nicht Hin), die vorausfihtlih Anfprud 

darauf erheben würden, nicht befannt find."
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mochte ein recht befchränfter Standpunkt fein, aber 

e8 war ein wirklicher fefter Boden, auf dem ein be 

Schränfter und eigenfinniger Menfch ftehen und fi 

halten Eonnte. Folgert mar dagegen: wie diejeg lebte 

Dogma feinen Urjprung nicht dem Geift Gottez, fon- 

dern menfhlicher Gewalt, Lilt und Selbitfucht ver» 

dankt, fo ift eg auch fehon mit frühern Dogmen er- 

gangen, dann befindet man fich eben nicht mehr auf 

dem fatholifchen Boden der Autorität und Tradition, 

fondern auf dem proteftantifchen Standpunfte des 

fubjeftiven Urteil3, und für folche, die auf diefem 

Standpunkte ftehen, eine neue Kicchengemeinihaft 

gründen wollen, ijt daS überflüffigite von der Welt, 

da wir ja den Proteftantismus Haben. Reinken? hatte 

diefer Richtung fhon viel zu viel nachgegeben, indem 

ex die altkatholifche Epilfopalfirche des dritten Jahre 

hunderts, wie fie von Eyprian bejchrieben wird, als 

das zu vermwirklichende deal hinftellte. Ubgefehen 

davon, daß man ebenfo leiht das römische Reich 

de3 Valerianus, unter dem Eyprian enthauptet worden 

it, wie die Kirche jener Zeit wieder heritellen fünnte, 

ift e8 ganz willfürlich, bei Eyprian ftehen zu bleiben. 

Wenn die Entwidlung der Kirche von Eyprian ab- 

wärts dem Willen Gottes und der See Chrifti nicht 

entfprochen hat, warum follte e8 von Eyprian auf- 

wärts anders gewejen fein? Wenn der Papit und 

die Ohrenbeichte nicht göttliche Einriätungen, Ton 

dern gefhichtliche Produkte find, warum follen dex 

Bifchof und die Mefje nicht auch gejchichtliche Bro= 

dukte fein? Soviel fteht doc wohl feit, daß die 

Apoftel und ihre Schüler, die als die exften Bifchöfe 

angejehen werden, weder mit Salböl zu ihrem Amte 

eingeweiht morden find, noch eine hohe jpiße Mübe 

und einen vergoldeten Hirtenftab getragen haben. *) 

*) Da fällt mir eine Unefdote ein, die ung Ritter im Kolleg 

erzähtt hat. Bonifazius, der Apojtel ber Deutfäfen, jo einmal nad)
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Geht e3 einmal ans Aufräumen mit dem Menjchen- 
werk in der Kirche, dann darf man nicht bei Eyprian 

halt machen; flect Doch fehon das Neue Teftament 
voll Menfchenwerk; oder giebt e3 einen protejtan: 
tifhen Univerfitätprofeffor in Deutfchland, der e3 
wagen würde, die Gefhichte von den Zeufeln, die 

mit EHrifti Erlaubnis in eine Herde Schweine ge- 
fahren fein follen, für eine göttliche Offenbarung zu 

erklären, die man zu glauben verpflichtet jei? Fängt 

man erft einmal an, dag göttliche Kleinod des Glaubens 

rein zu pußen vom Rot menfchlicher Zuthat, dann 

geht das Buben fo lange fort, biS dem Säuberer zu= 

legt — nicht mehr in der Hand bleibt. Diefe Er- 

fahrung hatte man im Broteftantismus Tängft gemacht, 

und ed war wirklich überflüffig, fie noch einmal von 

neuem machen zu wollen. 

Andes Die Neformbewegung verlief nicht fo ge: 

fährlich, wie fie fi angelaffen Hatte. Nachdem die 

jüngern Geijtlichen die Aufhebung des Zölibats durc= 
gejegt hatten, legte fich der Neformeifer, die Ber- 

deuffhung der Mefje führte nicht zu der naheliegen- 

den Kritif der Tatholifchen Lehre von der Meffe, und 

aus der Fritifchen Behandlung der Kirchengefchichte, 

die Janus (Döllinger- Huber) angebahnt hatte, und 
die von einigen Eleinern Geiftern noch eine Zeit lang 
fortgejeßt worden war, wurden weiter feine praf- 

tifchen Folgerungen gezogen. Man begnügt fich jet 
in den altkatholifhen Gemeinden mit einem verdünn- 
ten Ratholizismng, der ebenjo Fritiflog genojjen wird, 
wie der inhaltreichere der alten Kirche, und tft fehon 
frob, nur von Rom losgelommen zu fein. Natürlich 

Nom gefhrieben haben: ehemals Hatte man goldne Bilhöfe und 

hölzerne Bifchofftäbe, jeßt Haben wir goldne Bifhofftäbe und hölzerne 

Bifchöfe. Die hölzernen Stäbe der ältejten Zeit werden wohl bloß 

apojtolifhe AWanderftäbe gewejen fein. Ob die Stelle in den aner« 
fannt echten Briefen des Bonifazius vorkommt, weiß ich nicht.
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Haben fi auch in Diefen Heinen Gemeinden Die 

fogiologifchen Gefebe bewährt. Wie «3 meiltens 

Gruppen befreundeter Familien gemwefen waren, die 

fich feinerzeit dem Altkatholizismus angefchloffen 

Hatten, fo haben dann Das Gemeindeleben und Die 

gejelichaftliche Abjonderung von den römifch=fatho- 

Ken Mitbürgern die Gemeindeglieder noch näher 

mit einander verbunden; Gemeindefamilienabende, 

Vortragsabende und Vereine forgen für einen leb- 

haften und zum Teil recht herzlichen Verfehr. Aber 

die Ausficht, Daß die Deutjche Altkatholitengemein- 

ichaft da8 Jahr 2000 erleben fönnte, ift jehr gering. 

Eine Heine zerftveute Religionsgemeinfchaft wird mit 

der Zeit von den großen Gemeinfchaften, in deren 

SHoße fie Iebt, aufgefogen. Da fi die Zahl der 

Alttatholiten zur Bevölkerung Deutfchlands wie 1:1000 

verhält, fo beträgt Die Wahrjcheinlichkeit für altfatho- 

Yifege junge Leute, ein Ehegeipons derfelben Konfeflion 

zu erhalten, nur eintaufendftel, in gemifchten Ehen 

aber werden die Rinder, wie man fich denken Tann, 

meiften® in der Konfeffion Des andern Gatten, alfo 

evangelifch oder römifch-Fatholifch erzogen. Nur folche 

Heine Rirchengemeinfchaften (von Rationalitäten und 

Sprahgemeinfhaften gilt dasjelbe) Fönnen fich halten, 

deren Mitglieder auf einem Haufen beifammen wohnen 

(diefes Vorteild erfreuen ‚fich die Altkatholifen nur in 

einigen Gegenden Babens, wo denn auch ungemifchte 

altfatholifche Ehen vorlommen), oder die fich, wenn 

fie zerftreut wohnen, Durch auffällige Eigentümlich: 

keiten von ihrer Umgebung abjondern. Die Altkatho- 

Yiten pflegen e3 fehr übel zu nehmen, wenn fie eine 

Sekte genannt werden. Allerdings find fie das nicht, 

aber um ihre Zukunft würde e3 bejjer beftellt fein, 

wenn fie eine wären, wenn fie fi) entweder dur) 

einen fanatifch feftgehaltnen abfonderlichen Glauben? 

faß, oder durch auffällige Gebräuche, oder Kleidung
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von ihrer Umgebung abfonderten und auf Heiraten mit 

Glaubensgenofjen angewiefen wären, denn nur Dadurch 

tönnte dem Auffaugungsprozeß vorgebeugt werden. 

Auch fieht e3 nicht darnac) aus, ald ob der 

Eleinen Gemeinfchaft in ihrem Furzen Leben noch die 

Löfung großer Aufgaben zufallen follte, von denen 

einige ihrer Mitglieder und mohlmeinende proteflan- 
tifche Freunde immer noch zu träumen feheinen. Die 

alttatholifche Gelehrfamfeit, deren bedeutendite Ver- 

treter außer Döllinger Reufh und Langen find, hat 

die theologifhe Wilfenfchaft, namentlich die Kicchen- 

gefchichte, mit einer Anzahl wertvoller Spezial- 

forfehungen bereichert, aber einen neuen, epoche- 

machenden Gedanken nicht zu Tage gefördert, und 
von den Epigonen tft, jeitdem die Führer teils tot, 

teil3 dem Tode nahe find, nichtS mehr zu erwarten. 

Der Erhliden Gährung unfrer Zeit eine Bahn ge- 

wiefen und im Dunkel der theologifch-philofophifchen 

Wireniffe ein Licht aufgeftect zu Haben, Tann fich der 
Altkatholizismus auch nicht rühmen; im Gegenteil 

würde er, wenn er größere Erfolge gehabt hätte, die 
Verwirrung nicht unmefentlich vermehrt Haben, dem 
er enthält einen ganzen Knäuel von Widerfprücen. 

Er proffamiert den Grundfaß der freien Forfchung 
und beruft fich zugleich auf die alten Konzilien. Er 

legt den einen Konzilien größere, den andern geringere 
Autorität bei, obgleich man weiß, daß es auf allen 
Konzilien, auch auf den allerälteften, fehr menfchlich 
zugegangen ift. Seine hervorragendften Laienmitglieder 
find größtenteils politifch Liberale, die, al3 das Wort 

noch Mode war, den Fortfcehritt auf ihre Fahne ge: 

fchrieben hatten, Die Dafeinsberechtigung ihres Kirchen- 

wejens aber gründen fie auf die unbefugten Neue: 
zungen, die der PBapjt eingeführt habe, während nad; 
dem alten Kirhlihen Grundfage in Glauben und 

Kichenverfaflung nicht? geändert werden dürfe,
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Freunde des Fortjchritts gegen päpftliche NeuerungS: 

fucht protejtieren zu fehen, it ein mehr peinliches, 

als erhebendes Schaujpiel Wenn Die heutige Zeit, 

wie im Staate, jo au in der Kivche eine ftraffere 

Zentralifierung zu fordern fhien, fo fonnte ein 

gläubiger Katholit vom Gefichtspunfte eines ver- 

nunftgemäßen Fortfchritts aus gegen die vatifanifchen 

Defrete gar nichtE einzuwenden haben. Einwendungen 

waren allerdings berechtigt, aber nur wicht in der 

Form: der Bapft macht eine neue Kirche, wir wollen 

die Alten bleiben. Zunächit mußte die ultramontane 

Bewegung allen meltlich Gefinnten högjft widerwärtig 

fein; wer gar nicht oder fo wenig wie möglich mit 

religiöfen Dingen beläftigt werden will, dem find 

natürlich) Mönchzkutten, neue Andachten, Rapftbilder 

in allen Schaufenftern, Prozeiftionen, Uchlige Ans 

fprüche an den Staat und was die Kirchliche Reaktion 

des neunzehnten Jahrhunderts jonft nod) mit fich 

“bringt, ein Greuel, und mag er feine Abneigung fo 

ftarf ausfprechen, wie ex will, ich nehme e8 ihm nicht . 

übel, nur fol er fich nicht einbilden, daß er ernit ge: 

nommen werden wird, wenn er feiner Gegenagitation 

den Mantel der Glaubenstreue umhängt. Tief reli- 

giöfe Gemüter waren mit Recht jchon darum ent- 

rüftet über die weitere Erhöhung der päpitlichen Ge- 

walt, weil der Bapit, der fie anftrebte, ein bigotter 

Man war, der allen Aberglauben und eine in 

Hußerlichkeiten aufgehende Frömmigkeit jhüste und 

förderte. Aber auch diefe hatten ihren Protejt nicht 

gegen die Neuerung an fich zu richten, fondern da- 

gegen, daß nicht im rechten Sinne geneuert werde; 

fowohl die Überfpannung der Papftgewalt wie der 

Aberglaube waren beides recht alte Übel, Wenn 

endlich ein Kirchenpolitifus gefunden hätte, daß der 

Kirche, Damit fie fich der Gegner bejfer erwehren 

fönne, eine Verftärtung der Zentralgewalt notthue,
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fo hätte er zwar, wie gefagt, gegen die Lehre vom 

Uiniverfalepiffopat und von: päftlichen Stuhle al der 

höchften Snftanz in Glaubensfachen nicht einwenden 

dürfen; wenn er aber im übrigen ein gewiffenhafter 

Mann war, jo mußte er fich gegen die Form Ddiefer 

Berfaffungänderung oder, wenn man will, diefer 
Kodifizierung einer thatfählih fchon bejtehenden 

Verfafiung fträuben. Daß folche Änderungen, die 

ja nüßlich und nötig fein fünnen, mit Schriftworten 

begründet und in Form von Dogmen verfündigt 
werden, Die man um der ewigen Seligfeit willen zu 
glauben Habe, das tft für einen Elar jehenden und 
dabei einigermaßen feinfühligen Mann unerträglich. 
Aber freilich, bei Längerer Befchäftigung mit den firch- 

lichen Dingen bemerkt man wohl, daß e8 fich mit vielen 
andern Dogmen nicht? ander3 verhält. Und fo zieht 

man denn, wenn man folgerichtig denkt, den Schluß, 
wicht daß eine neue Kivchengemeinfhaft zu gründen 
fet, jondern daß man fich von allen Firchlichen Strei: 

tigfeiten zurüdzuziehen habe. 
Nicht wenige haben den Altkatholizismus, wie 

vordem fchon den Deutjchfatholizismus, al VBorjtufe 

zur Gründung einer deutjchen Nationalkicche begrüßt. 
Eine Zeit lang geftehe ich felbft diefem Trugbilde 

nachgejagt zu fein. hm jchließlich den Rücken zu 
ehren, berwog mich nicht allein die geringe Ausdeh- 

nung der Bewegung, bei der an einen Einfluß auf 

die Gefchicke des deutfchen Volkes gar nicht zu denken 

it, fondern auch ein andrer, viel wichtigerer und viel 
tieferer Grund. Nachdem der betäubende und be- 
taufchende patriotifche Lärnı der fiebziger Jahre ver- 

Hungen war, befann ich mich wieder darauf, daß ja 
die dee der Nationallichen dur) und durch un- 
Hriftfich, unbiblifch fei, Da3 gehört ja eben zum 
Mefen der chriltlichen Zdee, daß die Scheidewand 
zwifchen den Völkern, fofern fie Ehriften find, aufge 

hoben fein fol, und daß es in Ehrifto weder Juden.
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noch) Griechen giebt, fondern daß fie alle eins find in 

ihm. Nationalkichen wie die jpanifche, die rufftfche, 

die abefiynifche können unter Umftänden recht nüslich 

fein und find, wo fie beftehen, ohne Zweifel unver: 

meidliche gefchichtliche Produkte gewejen, aber im 
Namen Ehrifti darf fie der dentende Geift nicht for- 

dern: Auch wenn man das Neue Teftament nicht mehr 

im orthodoren Sinne für eine göttliche Offenbarung 

hätt, ift e8 doch etwas fo erhabnes, daß Die Ehrfurdt 

vor ihm abhalten jollte, in feinem Namen eine Fordes 

zung zu erheben, die offenbar fehnurftrad3 wider feinen 

Geift und fogar wider feinen Buchitaben geht. 

&o bin ich denn bei der Auffaffung der Mltfathos 

Tifengemeinfchaft al8 einer Nothütte jtehen geblieben, 

benuße das DObdach), dag fie mir gewährt, noch heute 

und gedenke e8 nicht zu verlajfen. Ih jchäbe das 

Shriftentum zu hoch, als daß ich ihm durch fürmliche 

Trennung vom Leibe der Chriftenheit Verachtung be: 

zeugen follte, und da ich mit meinen Überzeugungen 

in der römifch = Tatholifchen Kirche nicht geduldet 

werden Zönnte, unter den evangelifchen Kirchen aber 

feine finde, zu der ich mich Hingezogen fühlte, jo Yiegt 

für einen nochmaligen Konfeffiongwechfel fein Grund 

vor. Seldjtändig denkende Männer haben, wenn fie 

nicht frivol find, in dem Kirchen wie den Kirchen 

gegenüber immer einen jeweren Stand. Man Tann 

felpftändig zu denken gewöhnt fein, ohne ein großer 

Gelehrter oder ein epochemachender PhHilojoph zu 

fein, daher braucht e3 nicht ald Anmaßung ausgelegt 

zu werden, wenn ich mich auf Leibniz berufe. Shan 

hatte der Landgraf Ernft von Hefjen-RHeinfel3 (ihr 

Briefwechfel ift von Chr. von Rommel herausgegeben 

worden, Frankfurt, 1847) einmal gefragt, warum er 

der Fatholifchen Kirche, deren Glauben feiner innern 

Überzeugung entfpreche, nicht auch äußerlich beitrete. 

Seibniz antwortete: „E8 kann fommen, daß in der 

Kirhe, fo untrüglich fie in den zur Geligfeit ‚not
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wendigen Glaubensartileln ift, einige andre Srrtümer 
oder Mißbräuche in die Seelen fich einfchleichen, und 

indem man von denen, die ihr anzugehören wünfchen 

möchten, Die aber den Beweis des Gegenteils jener 

Sertümer zu haben glauben, die Annahme eben diefer 

Sertümer fordert, verfeßt man fie in die Unmöglich- 

feit, in der äußern Gemeinfchaft zu fein, fo lange fie 

aufrichtig fein wollen.” Er führt dann einige Fälle 

aus frühern Zeiten an und befennt von fi, daß er 

einige philofophifche Anfichten hege, die von der 

berrfehenden Theologie verworfen würden, obwohl 

fie feiner Überzeugung nach weder der Schrift, noch) 
der Tradition, no den Beichlüffen der Konzilien 
widerfprächen. Diefe feine Anfichten verfchweigen, 

das gehe nicht an; da müßte er auf daS verzichten, 
wa3 er für feine Lebendaufgabe anfehe. „Wäre ich 

in der römischen Kirche geboren, jo würde ich nur 
dann austreten, wenn man mich ausfchlöffe und mir 

auf die Weigerung, gemwijje herfümmliche Meinungen 

zu unterfchreiben, die Gemeinfchaft verfagte. Seit 

aber, da id) außerhalb der Gemeinfhaft Nom ge: 

boren und erzogen bin, wird e3 weder aufrichtig 
noch) fiher fein, fi zum Eintritt zu melden, wenn 
man weiß, daß man vielleicht nicht aufgenommen 

würde, wenn man fein Herz entdedte. Man würde 

eine ausdrüdliche Beiftimmung zu Dingen verlangen, 
die mir mißfallen. Solch ein Eintretender müßte 

jtet3 jeine Gedanken verbergen, oder fi) dem Spruch 
ausfegen: turpius ejieitur quam non admittitur hospes.” 

Mas von dem geboren Broteftanten gilt, das gilt 

in nod höherm Grade von dem „abtrünnigen” Ka- 

tholiten, und doppelt, wen er Eatholifcher Priejter 

gewefen ift. Hat er fich gar der Publizijtif gemwid- 
met, fo Fann er ja nicht eine Woche leben, ohne fein 
Herz aufzudeden. 

L—Tgteer 8
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Die Kunft formvollendeter Barftellung einer Disziplin ift den Deutfchen 
unfrer Tage nicht in dem Mae zu eigen wie den andern Kulturmationen. 
Wir haben tiefeindringende Analyfen auf allen Xiffensgebieten, aber die Zahl 
der populären und doch gefälligen Xberfe ift nur Hein. Auf bem SFelde der 
Bolkiwirtfhaftsiehre zumal fehlte eine abgerundete, allen veritändfihe Dar- 
ftellung eigentlich gänglid. Die Schwierigfeiten, die hier zu überwinden bleiben, 
find nicht gering. Cine jolde Arbeit muß begriffli Mar und eindeutig be= 
ftimmt fein, und fie muß zugleich das umgebende praftifche Leben zur Ans 

- Ihauung bringen. Denn wenn ivgendivo, To gift gerade Hier der Ausfprud 
Kants, daß „Begriffe ohne Anfhauungen Teer, Anjhauungen ohne Begriffe 
Blind" find. Soll anders dag Werk feinen Meifter Yoben, jo muß fi eben 
beibeS bereinen. Und diefe Aufgabe ift in dem vorliegenden Buche aufs glück 
Lichite gelöft; es Fommıt daher iwie gerufen, um in weiteren Kreijen Bildung 
und Nufflärung über diefe viel umftrittenen ragen zu verbreiten. 

Der Berfaffer nimmt unter ben Schriftitelfern der Gegenwart eine eigne 
Stellung ein. Woltten wir ihn furz harafterifieren, jo möchten wir ihn einen 
Geijtesverwandten Zuftus Möfers nennen. Zür beide Liegt die Wurzel ihrer 
Krait in dem Tebendigen echten Volfstum. Und wie ein jeltener reimut, 
getragen von dem großen Zuge mweitherziger Menjchliäkeit, daS Merkmal bes 
Osnabrüder Amimanna ausmante, fo durdzieht die gleiche Grundftiimmung 
auch die Schriften Carl Sentjhs: feine Schulmeinung trübt feinen Blid. 
Darum feine Freude an dem urwüchfigen Treiben des Volkes, ber aller Kritif 
ift er dog frei von jedem Schelten auf bie „Schlechtigfeit und Verderbnis“ 
der Menfchen. Daher aud) jeine Vorliebe für die Buntheit und Mannid- 
fortigfeit der Geftaltungen des WVolföfebeng, feine Abneigung gegen den Sche- 
matismus und Bitreaufratismus tie gegen die Bielregiererei; jein mannhajtes 
Eintreten für Selbftändigfeit und Selbftthätigfeit. ES ftedt etwas Leben- 
erhaltendes in dem Wanne. Sn diejem Zufammenhang fteht 3.8. aud jeine 
Auffaflung des Staates: der Staat ift ihm nicht die Verwirklidung der Sitt- 
Yichfeit, wie Hegel meinte, der Staat fteht für ihn Durdaus nur im Dienfte 
des Bolfed. Kann oder will er das nicht Teijten, dann ift er fürs Bolf nichts 
al3 eine unnüße Laft. Und fernhaft wie Sentfehs Anjhauungen ift auch feine 
Sprade, Gewandtheit und Gejhmae paaren fi) bei ihm: es ift ein Ber 
gnügen, jeine Schriften zu lejen. " 

Diefe Vorzlige befunden fi) aud in der vorliegenden „Bolfswirtichafts- 
Lehre." Vielleicht Tiegt der Gegenftand etwas Ipftematifcher, al3 es jujt der 
Sedankenrichtung des Verfajfers entjpricht. Vielleicht find au die Werke, auf 
die er vorzugämeife feine Darftelflung aufbaut, feinem Geifte nit ganz ange 
paßt; jo wentgftens würden fi wohl für ein feineres Ohr manche Abweiungen 
von jrüheren Anfauungen des Berfaffers erfläten. Aber im ganzen tft das 
Buh do aus einem Guffe.... Das treffliche Buch ift für die weiteften 
Kreife beftimmt; für die Lehrer der Volks: und Mädchenfhulen, für die oberen 
Klaffen ber höheren Anftalten; auch die Studierenden, Praftifer, gebifdete Ar- 
beiter u. a. fünnen gleidhmäßig Getvinn daraus ziehen.«Es ijt darum gu Hoffen, 
daß e8 fi viele Freunde gewinnt; möchte außer, bey, Arlehzung, die e3 bietet, 
auf die Lejer aud etwas von ber friichen unbyfüttgten Betzafpfungäiweife des 
Berfaffers übergehen! - (Deutfhe 8 eräsurzeitung)
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Weder Kommmiamms nod; Kapitalismus 
Ein Beifrag mir Löfung der eueopäilden Frage 

non 

Carl Ientfc 
In Leinwand gebunden 4 Maf 50 Pi. 

Gleich den errvähnten frühern Schriften des Verfaffers zeichnet ji and, 

die borliegende Schrift durch tiefes DurKdringen des Stoffes, Reichtum ar jelb- 

Ständigen Gedanken und große Klarheit bei mufterhafter und feffeinder Schreib- 

teile aus. Außerjt wohltuend ift dabei bie Wärme der Überzeugung und des 

Mitgefühts für die unter den Nachteilen der heutigen Gefelligaftd: und Wirt: 

faftsorbnung Leidenden. Und was die Ausführungen Sgentjchs fowoht in feiner 

Kritik ald aud) in feinen Vorfehlägen befonders wertvoll macht, tft feine genaue, 

auf eigner Anfhanung beruhende Kenntniß der heimifchen Verhältniffe..... Zur 

Heilung der wirtfaftfiden und fozialen Schäden unirer Zeiten it zunächit die 

Mare Erfenntnig diejer Schäden und ihrer wahren Urjachen erforderlidh. Diefe 

Erfenntniß in den weiteften Kreifen zu fördern, erjheint die Zentfhihe Schrift, 

namentlich in ihrem Krittiien Teil, in hohem Grab geeignet. (Allg. Ztg.) 

... Dabet wird eine wirklich tiefgehende Kritif geübt, in blikartiger Be- 
Yeuätung, mit [harfem Wiß, originellen Aufftellungen und den Kennzeichen einer 

gründlichen Fulturgefiägtlichen Bildung. Eine unendliche Reihe trefflichiter Be- 

mertungen und beherzigenawerter Wahrheiten Liebe fih aus dem nirgends Tang- 

weiligen umd überall feffeinden Bude zufammenftellen. (Kon. Monatsiär.) 

Das vorliegende Werk jteht nit nur hoch über den vorftehends be- 

fprocinen Schriften, fondern überragt auch im allgemeinen die Tandläufige Flug> 

ipriftitelerei fowohl durd) feinen Umfang ald durd die Bedeutung feines nz 

halts bei weiten. & ftanmt aus der Sever bes befannten Autors ber in dem 

gleichen Verlage erfchienenen „Seihitsphilofophijchen Gedanken“ und zeigt 

die befannten Vorzüge de3 Ietern. Auch in feinem vorliegenden XBerfe giebt 

Äh der Autor als einen Mann zu erfennen, der mit offnem und fhharfem 

Blicke in die Welt der Erfgeinungen zu fehanen berfteht und die gewonnenen 

Erfahrungen nit nur mit jener unbeugfamen MWahrheitsfiebe des echten Yor- 

icherg Wiedergiebt, jondern aud) mit Einfiht und Verjtand zu einem überficht 

Tihen Syftem zu bereinigen und zur Grundlage bedeutjamer praftiiher Folge: 

rungen zu benußen weiß, .... Der Stenner dagegen wird das Bub von Carl 

Sentjeh nicht nur mit Genuß, fondern aud) mit Wwahrhaften Gewinn Tefen, denn 

aus jeinen Blättern fpricht ein duch und durch edler, bornehmer Geift, der 

au dem Gegner ebenfo Anerkennung abnötigt, tie er feinerfeits ihm volle 

Geregtigteit widerfahren Täßt...... Man braudt fein gelernter Diplomat zu 

fein, um gu erfennen, daß e3 eine PVerfpeftive gewaltiger Kümpfe, ja eined 

Kampfes auf Leben und Tod ift, bie der Verfafier bier dor uns auftäut. Er 

freifi ift in feinem ftoßgen Patriotisinus- über den Ausgang des Kampfes 

nit im Ungewiffen. ... Man mag diefe Pläne des Berfafjers phantaftijch 

nennen, eine gewwiffe Größe it ihnen nicht abzuipredgen, und wenn das Glüd 

der beutfchen Zukunft nicht ohne Kampf geboren merden fann, dann ift e& 

immer noch beifer, die Waffen gegen den äußern Feind zu tragen, al3 im 

innern Bruderfanpfe der Revofution unfre Bolfsfraft zu berbluten. 
(Zeipgiger Zeitung) 

... Wenn man über ein fo gehaltvolfes Werk vie das vorliegende ein 

furzes, fummarifches Urteil fällen darf, jo würde man e8 wohl dahin zufanımen- 

fafjen dürfen, daß ber Berfaffer in feiner befannten fernigen, urdeutjgen Sprade 

in frifeher, Lebendiger Weite ben wejer an dem Labyrinth Heiner Einzelfragen 

vorbei geradeaus mitten hinein in den Kern des tweltbeivegenden und eventuell 

die Welt aus ihren Angeln hebenden Srundübels führt und mit ftrenger Wahr: 

Haftigfeit und Unparteilihfeit das Mejfer der Kritif anjegt an die herricgenden 
arikkao mh Ko hiöherimon Roftnehunnen ur Befferuna derielhern. (Meichsboter 
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Gefhichtsphilofopgifche Gedanken 

Ein Teiffaden duch die Widerfprüche des Lebens 
Don 

Carl Ientid 
In Leinwand gebunden 4 Mat 50 Pi. 

Anz den zum Teil jehr umfangreien Beipregjungen: 

“.. Der Bücherfjaß des beutihen Volkes ift in diefem Buche um eiıt 

Wert bereichert worden, das jotoohl jeirteß geiftigen Gehalt wie feiner mufter- 

Hajten Sprache wegen die Beachtung der weitejten Kreife verdient... .. Durd) 

das ganze Buch, das in großen Zügen bie Weltanfhauung eines auf allen 

Wiffenagebieten bewanderten, eiftig ausgereiften Mannes enthält, geht ein etz 

frifdender Haud) wahrer Freiheit, die die heengenden Feffeln jeder Einfeitia= 

feit, mag fie fid in Überlieferungen, Shjtemen und Parteiprogrammen breit 

maden,, abgeworfen hat, ohne dabei ben feften Boden unter den Füßen der- 

foren zu haben. E3 ijt ein viel befefener Denker und ein borurteilßlofer 

wangelijher Chrift, ein wahrhait fittfider Charakter und fein prüder Redant, 

ein Sreund de3 Vaterfanded und der Staatlichen Ordnung und zugleih ein 

Süriprecder ber notfeidenden Kaffen, ein warmherziger Kenner der Seigicte 

der Menjchheit und fein ibealiftiiher Schwärmer, der in den „geihichtsphilo- 

iophiichen Gebanfen" zu allen Gebildeten fprit und fie anregt, mit weiten 

Sinn und offenem Herzen die tiderjpruchsbollen Erjeinungen in Wiffeniaft 

und Leben zu betraditen. (Poit) 

... Dem Berfafier fteht, jo fchließen wir, für feine fulturbiftos 

rifhen Betradhtungen, jo müffen wir feine Arbeit nennen, 1. eine mr 

abhängige Weite des interfonfeffionelfen Standpunftes, 2. eine ungewöhnlige 

Fülle von Einzelbeobadtungen im Bereich des umgebenden Lebens aller Stände, 

jowie 3, eine jeltene Befejenheit zu Gebote, Hierzu fommt 4. eine erquicfice 

Srifche und Ungeniertheit der NRebdeweife, Todap fi) daS Ganze gefällig und 

leicht Yieft. (Kreuzzeitung) 

Weite Gebankenkreife umfaßt da3 Bud von Jentjh. Der Derjafjer hat 

fein Werk einen „Leitfaden durch die Widerfprüche des Lebens" genannt. m 

Belibe bon Kenntniffen, deren Ausdehnung und Tiefe gleihermapen ftaunens- 

wert ift, begabt mit einer ftarfen Reflegion, die mit glänzender Sicherheit die 

ipringenden Runfte der Rätjel des 2ebeng erkennt und vor feiner Schwierigfeit 

zurüciheut, vor allen Dingen aud ein Geift, der mit rühmenswerter Unab- 

bängigfeit feiner Echule, Feiner Partei folgt, ift allerdings Carl Yentih zum 

Führer gefhaffen. And man folgt ihm gern. Das Buch bietet. eine jolde 

Füffe der tiejfinnigften Betradtungen, dag ich gern geftehen will, jeit Langen 

Sahren nichts gelejen zu haben, das mid) and nur annähernd fo gefejjelt nd 

innerlich befriedigt hätte. Und wie e8 mir gegangen ift, jo roird ea zuberjichte 

Yicd den meiften gehen, die mit dem Munjche, den Gründen unjrer Gejgihte 

und unfers religiöfen tie jozialen Lebens näher zu Tommen, diejes Buch in 

die Hand nehmen. . (Bfärter für Yitterarifche Unterhaltung) 

Bortveg fei nur in Kürze dem Verfafjer gedanft für jeine Gabe, Wie mai 

aud zu feinen Anfhanungen ji ftellen mag — mar orrd nicht ohne veichite 

Belehrung und innere Erfriidung von ihm Abichied nehmen. Bor allem wird 

man jeine ernfte, Fräftige Perjünlickeit, die in einer urwüdhfigen und edein 

Sprade ih vernehmen Yäßt, liebgeiwinnen. Man wird fie um fo höher adten 

Yernen, je mehr man erfennt, daß die Freiheit des Umblid3 und die Unbes 

fangendeit de3 Urteils nit ohne Kampf gewonnen it. (Chriftlihe Welt) 

Ein tiefer Kenner der geihichtlihen DBergan enheit, ein fcharfer Be: 

obachter der Gegenwart, ein Denker und Herzenfun iger erzählt er und von 

Gott und Weltziwed, Stüe und Fortigrilt. . . . ir haden feit Yangem fein 

Buch mehr jo befriedigt, geiftig angeregt und gemütlich erquidt aus der Sand 

aeleat (Gegenwart) 
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Meuigkeiten von 1896 

Aus der Franzofenzeit 

Was der Großvater und die Großmutter erzählten 

von 

Anguft Knötel 

Brofchtert 4 Marl 50 Pfennige 

  

Gefhichten aus Holftein 

Xeue Erzählungen 

von 

Charlotte Tliefe 

Gebunden 3 Mark 

  

Die Kunft der Rede 

Eine deutjhe Xhetorif 

von 

A. Philippi 

In Leinwand gebunden 2 Mark, in SHalbfranz 4 art 

  

Deutfchland, Deutfhland über alles! 

Auffäe und Reden 

aus zehn Jahrgängen „Afademifcher Blätter” 

Brofchlert 2 Marl 

  

Das Elend in der Hausinduftrie der Konfeftion 
von 

Gda Olberg 

Brofchiert X Mark
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Neuigkeiten von 1895 

Als der Großvater die Großmutter nahm 
Ein Siederbuh für altmodifhe Leute 

. von 

S. Wuftmann 

Dritte Auflage. In Damaft gebunden 7? Marf 

Citatenfhaß 
Geflügelte Worte und andre denfwürdige Ausiprüche 

aus Gefchichte und Kitteratur 
Don 

Bans Yehry 

"Zweite Auflage. Gebunden 6 Mark 

Sicht und Schatten 
Eine Bamburger Gefjhichte 

. von 

Charlotte Tiefe 
Gebunden 5 Marf 

Der erfte Befte — Die Heuenhofer Klude 

Maria Heander 
Drei Erzählungen 

von 

©. Derbed 
Ein "Band, gebunden 6 Marf 

Befchichte der griechifchen Litteratur 

Erfter Band: Die Poefie 
von 

€. Krofer 

Gebunden 2 Mark 50 Pfennige 

Jtalienifche Eindrüde 
von 

Otto Kaemmel 
’ Brofchiert 2 Mar? 40 Pfennige 
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Arnigkeiten von 1895 

Dolßsausgabe der Hauptwerfe Otto Ludwigs 
in fechs Bänden 

Swifchen Himmel und Erde — Die Beiterethei — Novellen 
Zeder Band brofchiert I Mark 

Der Erbförfter — Sräulein von Scuderi — Die Maffabäer 

Jeder Band brofchiert 50 Pfennige 

Die Bände find auch in fhönem und dauerhaften, dunfelrotem Damafte 

einband zu haben. Der Einband Foftet 60 Pfennige für den Band. 

Befanmelte Aufjäge 
von 

Dr. ©. Bähr 

wei Bände 

1. Band: Juriftifce Abhandlungen 
Brofchiert 7 Mark, in Balbfranz gebunden 9 Marf 50 Pfennig 

I. Band: Auffäge politiichen, foztalen, wirtfchaftlichen Inhalts 
Brofchiert 5 Marl, in Halbfranz 7 Mart.50 Pfennige 

Zur Gefchichte und Kritif der modernen 
deutfchen Kunft 

GSefammelte Auffäge von Julius Meyer 
Berausgegeben von 

Conrad Siedler 

Brofchtert 5 Mark, in Halbfranz gebunden 7 Mar 50 Pfennige 

  

  

  

Homeros der Blinde von Chios 
und feine Werfe 

von 

Auguft Knötel 

_— Swei Bände — 

Preis des Bandes brofchiert 4 Mark 50 Pfennige 

Das Deutfhtum in Elfaß-Lothringen 
1870--1895 

Rüdblide und Betradhtungen 

von 

einem Dentfchrationalen 
Brofchiert 3 Mark 50 Pfennige 

 



  

Berlag von Fr. Wil. Grunon in Keipzig 
Derlag der Grenzboten 
  

  

Aus dänischer Feit 
Bilder und Skizzen 

von 

Charlotte Xiefe 
Gefanttausgabe, Sein gebunden 5 Mark 50 Pfennige 
  

Sfiszen aus unfernı heutigen Dolfsleben 
gezeichnet von. 

$rib Anders 

In Leinwand gebunden 3 Marf 60 Pfennige 
  

Bilder aus dem Univerfitätsleben. 
von 

einem Örenzboten 

Brofchiert 2 Mark, in Leinwand gebunden 3 Mark 

Bilder aus dem Weften 
von 

€. Selow 

Brofchtert 3 Marf 

Die $lüchtlinge 
Eine Gefchichte von der Landflrafe 

von 

Wilhelm Sped 
Brofdiert 2 Marf, in Satin gebunden 3 Mark 

  

  

  

  

Aus unfern vier Wänden 
von 

Rudolf Reichenau 
weite Auflage der Gefantausgabe. Zierliche NMusgabe. 4% Bogen, 
Brofchiert 4 Hlark:50 Pfge., in Leinwand gebunden 5 Marf 50 Pfge., 

in Atlas gebunden I Mark 
  

Graf Bismard und feine Leute 
während des Krieges mit Sranfreich 1820/7% 

von 

Mori Bud 
Siebente Muflage. Dolfsausgabe. 1 Bad gr. 80, 

Brofchiert 6 Mark, in elegantem Halbfranzband 8 Marl 50 Pfennige



Berlag von Er. Wilh. Grumow in Teipzig 
Derlag der Grenzboten 

Deutfche Bürgerfunde 
Kleines Handbuch des politisch Wiffenswerten für jedermann 

von 

Georg Koffmann und Einft Groth 

Gebunden 2 Marf 

Allerhand Sprahdumnitheiten 
Xleine deutfche Srammatif 

des Sweifeihaften, des Salfchen und des Häßlichen 
von 

6. Wuftmann 
Gebunden 2 Marf 

  

  

  

  

Die YXot des vierten Standes 
. von 

einem Arzt 

Brofchiert 2 Marf 

Drei Monate “Fabrifarbeiter 
  

A, und Handwerfsburfche, 

DS Eine praftifhe Studie I Don 
I Paul Göhre 

PN Brofchiert 2 Mart, in Leinwand gebunden 3 Mark 
  

Seopold von Ranfes Leben und Werfe 
von 

Engen Guglia 
Brojchiert 4 Mark 50 Pfenige 

Briefe 
von Annette von Drofte-Hülshoff und Levin Schüding 

Herausgegeben von 

Theo Shüdtng 
Brofckiert 4 Marl 

Otto Ludwigs gefanmelte Schriften 
in fechs Bändchen 

“ bejorgt von den Profefjoren 

Adolf Stern und Erih Schmidt 

jchiert 28. MF ‚in 6 Leinenbänden 34 ME., in 6 Balbfranzbänden 42 1Mf. 

  

  

         Srud non Gar! Marauart in Reivzia


